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Borrede 


Das Lehen und Wirken des Minifiers vom Stein in 
den Jahren dee Europäifchen Entſcheidungen von 1805 
bis 1815 iR ſchon in jener Zeit auf verfchiedene Weife 


benxtheilt worden. Der Staatsmann welcher als ver- 


tdauter Rathgeber Könige Friedrich Wilhelm III., dann 
des Kaiſers Alexander, auf Preußens Erhebung, Deutſch⸗ 
lands Befreiung und Napoleons Untergang ſo mächtig 
einwirkte, konnte nicht mit gleichem Auge von dem Preu⸗ 
fen und dem Rheinbünpner, dem Deutfchen und dem Fran 
zofen, dem Ruffen oder Engländer betrachtet werben; ber 
MAiniſter deſſen Feuerſeele allein auf das Wohl des Ba- 
terlandes gerichtet, Die Hoffnungen und Entwürfe ber 
Gnrteien und der Einzelnen durchkreuzen mußte, erregte 
die Stimme der Berlesten; der Mann welcher nur Got⸗ 
tesfurcht nicht Menſchenfurcht Fannte, der für die ewigen 
Güter des Lebens, Religion, Sitte, Zucht und Freiheit 
das ſtarke Wort führte, gegen Schlechtigfeit, Selbftfucht, 
Feigheit, Gemeinheit die fchärfften Waffen des Spottes 
und ber Verachtung bereit hatte, mußte bei den Zeit 
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genoffen die in ven Kreis feines Wirkens fielen, die ent- 
gegengefegten Gefühle der Liebe oder des Haffes, der 
Bewunderung oder Erbitterung hervorrufen. Zwar konn⸗ 
ten die Grundzüge feines Wefens Fein Geheimniß bleiben, 
und fo.heil Teuchtete fein Verdienſt, daß über alle Tages— 
fiimmen hinaus das Urtheil ver Welt ihn unter ben 
wenigen großen Männern unferes Jahrhunderts hervorhob; 
aber es Tag in feiner Stellung als deutfher Staatsmann, 
. daß eine genaue Kenntniß feiner Zheilnahme an den Be- 
gebenheiten das Eigentum weniger mithanvelnder Män- 
ner blieb, und auch von diefen Fannte ihn Jeder nur in 
beftimmten Gefchäften. Den ganzen Zufammenhang feines 
fiaatsmännifchen Wirfens überfab Niemand als er felbft, 
und Er liebte darüber zu fihmeigen. Daher ift Alles 
was bisher über ihn gefchrieben worden, nur ale Beitrag 
für ein größeres Ganze anzufeben. Wir befiken in ber 
gefehichtlichen Litteratur der Franzofen, Engländer, Ruſſen, 
Griechen, Schweizer und unferer eigenen eine bedeutende 
Reihe Nachrichten, Aeußerungen, Berichte über ihn, welche 
geoßentheils von Augenzeugen herrühren und je nach dem 
Charakter, dem Geift, der Stellung und Abficht ihrer 
Urheber gewürdigt werden müflen. Gin Theil dieſer 
Aeußerungen erfhien fhon während feines Lebens ; er 
widmete ihnen die Aufmerkfamfeit welche fie verdienten, 
ohne doch zu der einzig gründlichen Berichtigung, zu 
eigener umfaffender Darftellung feines Lebens, überzugehen. 
Vielleicht warb ſchon Die Berichtigung in Jomini's Werke 
über feine angeblihe Theilnahme an der Uebergabe von 
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Mainz 1792 von ihm veranfaßt. Aber als ver feile 
Bonrrienne in feinen Memoiren eine andere handgreif⸗ 
liche Unmwahrheit über ihn angebli aus den Papieren 
der geheimen Polizei Teichtfinnig aufgenommen hatte, hielt 
Stein es dee Mühe werth, den Berläumder unter eigenem 
Kamen in Öffentlichen Blättern und einer Heinen Schrift 
zu widerlegen, deren Verbreitung ihm angelegen war; er 
fchrieb mir darüber am 20ſten Mär; 1830: 

„Richt vie Monumenta historica Germaniae, fondern 
ich ſelbſt bin der Gegenfland dieſes Schreibens. Ein 
böchft boßhafter Ausfall der Memoires von Bourrienne 
auf mich und einige andere würbige Männer erforderte 
eine Wiverlegung; denn Das Buch geht auf die Nad- 
welt als Gefchichtsquelle; die Zeitgenoffen und ihre Mey- 
mung über die Mitwelt verſchwindet.“ 

„Ich hielt es file nöthig eine Beantwortung druden 
zu laſſen und in Deutſchland zu verbreiten, dieß gefchieht 
durch die thätige Brönnerfche Buchhandlung. Es kommt 
mir aber darauf an, Daß auch das Ausland von der Lüge 
unterrichtet werde — in Frankreich forge ich dafür.’ 

„ Damit es auch in England geichehe, fo erfuche ich 
Ew. denen Englifchen Fritifchen Anftalten, als Edinburgh 
Magazine, Foreign Review, einige lithographirte Franzö— 
fiihe Exemplare der Widerlegung zukommen zu laffen, 
am von deren Inhalt bey denen Necenfionen der Memoi- 
res de Bourrienne Gebrauch zu machen.“ 

Ich erfüllte feinen Wunſch und richtete an ihn Die 
Frage, ob nicht bei diefer Veranlaffung der Gedanke leb⸗ 
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haft geworben fey, der Nachwelt ein von ihm fehbf 
geſchriebenes Denkmahl feines Lebens zu binterlaffen, 
welches auch dann noch ein wahrbaftes und dauerndes 
Zeugniß geben würde, wenn wir alle nicht mehr feyen. 

Diefen Gedanken lehnte er nicht ganz ab. Er et» 
widerte am 23ften April: 

Was meine fogenannte Memoires beteifft, fo habe 
ich einen Abfcheu für das ganze Genus der ſehr herab- 
gefunfenen Memoires de Vidocq, de Samson le bour- 
reau, d'une Contemporaine, de Miss Wilson etc.” 

„Vieles läßt fih über die neuefte Begebenheiten 
nicht fagen, was nicht ſchon befannt it — einiges habe 
ih zufammengeftellt, vielleicht vervollſtändige ich es.“ 

Da ich bei meinem Aufenthalt In Paris in die ganze 
FSranzöfiihe Memoiren» Yabrif einen Blick gethan hatte, 
fo gab ih in den Göttinger Gelehrten Anzeigen eine 
Prüfung des Bourriennefchen Werkes, Stein fehrieb mir 
dariiber am 31ſten Julius: 

„Ihre Anzeige von Bourrienne et Sahla enthäft eine 
fehr richtige und gründliche Würdigung der Memoiren, 
und des Geiftes und Charakters ihres Verfaſſers, und 
ich zmeifle nicht, daß dieſe Anzeige einen entſchiedenen 
Einfluß auf die öffentlihe Meynung und auf ven Inhalt 
der übrigen Titterarifchen Zeitfchriften haben werde. 

Schon am 29ften Junius des folgenden Jahres warb 
er den Geinigen, den Freunden und dem Baterlande 
unerwartet entriffen. Als die Zeit die Heftigkeit des 
erften Schmerzes gemilvert hatte, wünfchte ich dem Ge⸗ 
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fühl dankbarer Liebe und Verehrung welches mich in elf 
Jahren gemeinfamen froben Wirkens für die Sammlung 
und Herandgabe der deutſchen Gefchichtquellen dem Ber- 
ersigten verbunden hatte, einen Ausdruck zu geben, indem 
ih in Erinnerung jener Aeußerung mich gegen feine Kin⸗ 
ber zur Bearbeitung feiner Lebensgefchichte bereit erklärte, 
Fran Gräffn von Giech, Fran Gräfin von Kielmanns- 
egge und beider Gemahle fihenften mir das Bertrauen 
womit ihr Vater mich beehrt hatte, und entſprachen mei- 
nem Wunſche. Als ihre übrigen Angelegenheiten es 
geftatteten, beſchäftigten fie fi mit Bezug auf die Auf- 
gabe mit der mühenollen Durchſicht und Sichtung ber 
zahlreichen Papiere welche fich theils in Naſſau theils in 
Cappenberg vorfanden, fie richteten außerdem an viele 
Freunde des Verewigten das Erfuchen um geeignete Mit- 
tbeilungen, und überfandten mir nach und nad Die aus⸗ 
gewählten Papiere. Wie dieſe mir in verfchiedenen 
Jahren befondere 1834 bis 1839 in größeren oder 
kleineren Sendungen zufamen, wurden fie geprüft, und 
aus Hülfsmitteln die fih mir felbft dargeboten hatten 
vervollſtändigt; ſobald hinreichender Stoff vorhanden war, 


ſchritt ich zu der Bearbeitung einzelner Abſchnitte. Die 


Geſchichte der Jahre 1807 bis 1812 ward größtentheils 
noch in Hannover beendigt, aber fpäterhin aus neu er⸗ 
öffneten Quellen bereichert und zum Theil umgearbeitet; 
Die Sabre 1813 Bis 1815, und der größte Xheil der 
Jahre 1757 bis 1806 wofür Steins Nachlaß nur Eins 
zelnes enthielt, in Berlin hinzugefügt. 
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Diefe nur fchrittweife, zum. Theil erft in ber 
zwölften Stunde, erreichte Zugänglichfeit des Stoffes hat 
bie Vollendung des Werkes weiter und weiter hinaus 
gefhoben, eben damit aber auch die Beforgniß gehoben 
duch Veröffentlichung von Darftelungen und Urtheilen, 
welche nach menfchlihem Loofe dem Irrthum unterliegen 
und wo fie dag Ergebniß augenblidliher Aufwallung 
waren leicht mit Unrecht treffen Fonnten, dem Willen des 
Verewigten zuwider, überfebende Zeitgenoffen zu verlegen. 
Da ſeit dem Berlaufe der Weltgeſchicke welche auf wun- 
verbarem Wege über Auerſtädt und Moskau nach Leipzig 
und Paris geführt haben, mehr als ein ganzes Menſchen⸗ 
alter verfloffen ift, fo darf ich mich der Leberzeugung 
hingeben, daß durch Darftellung des Antheils welden 
Stein an jenen großen und für die Nachwelt fo lehr⸗ 
reichen Begebenheiten genommen hat, feinem Lebenven zu 
nahe getreten werde, Der Abſchluß des Werkes durfte 
daher erfolgen, als der Stoff erfhöpft ſchien; zehn Jahre 
weiteren Auffchubes würden fo Biele hinweggenommen 
haben welche Stein noch kannten, deren Theilnahme und 
Urtheil feinem Gefchichtfehreiber vorzugsweiſe wichtig feyn 
"muß, und es giebt einen Augenblid, wo bie veife Frucht 
gebrochen werden muß — mögen ihre gefunden Säfte 
in Blut und Herz unferes Volkes übergehen. 

Sch Habe den Reichthum der urfundlichen Mittel 
welche mir zu Gebote flanden verivendet, um der Dar- 
ftellung den vollen und dauernden Ausprud der Wahr- 
heit zu geben. Die urfprüngliche Ausprägung der eigenen 
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Gedanken und Gefühle durch Brief und Schrift, wie im 
Altertfum durch die Rede, fpricht unmittelbar zu der 
Seele und beflügelt die Einfiht des Unterrihteten. Be⸗ 
fonders Alles was von’ Stein felbft herrührt, iſt mit 
Sorgfalt erhalten, in die Erzählung aufgenommen oder 
für fie benugt worden; techniſche Ausführungen und ſon⸗ 
flige Urkunden finden ſich zu befonverer Betrachtung in 
den Beilage gefammelt. Die Erzählung mußte bie all- 
gemeinen Begebenheiten an welchen Stein bis zum Jahr 
: 1816 handelnd Theil genommen, in ihren Grundzügen 
darftellen, um. fein Verhältniß zu ihnen zur Anfchauung 
zu bringen, wie dieſes hinwieder nicht fehten jene in 
einem vichtigeren Lichte erkennen lehrt. 

Steins Leben fondert fih in vier große Maffen um 
die Zahre 1808, 1814 und 1816. ever der erflen drei 
Zeiträume ift in drei Büchern befchrieben worden. Steins 
Wirken als Preugifcher Beamter, Oberpräfident, Finanz⸗ 
minifter, bis zu feiner Entlaffung am Iten Januar 1807, 
der Aufenthalt in Naffau bis zum September 1807, 
feine Verwaltung von Preußen bis zu feiner Aerhtung 
durch Napoleon iſt der Inhalt ver erften drei Bücher. 
Die folgenden zeigen ihn auf der Flucht vor Napoleon 
und in der Verbannung 1809 bis 1812, als Aleranders 
Rathgeber während des Ruſſiſchen Krieges 1812, und 
bei der Befreiung Deutfhlands 1813 bis zum Kinzuge 
in Paris. Das Tte, Ste, Ite Buch handeln von der 
Rückkehr nah Deutſchland, dem Wiener Congreß und 
dem Feldzug und Frieden von 1815. 
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Die Jahre der Zurlidgezogenheit 3816 bis 1831 zu 
Naſſau, Frankfurt, Cappenberg, werden den Schluß bil- 
den; die in diefer Zeit verfaßten Denffchriften nebft eini⸗ 
gen Briefen über fländifche Verhältniffe find bereits im 
vorigen Jahre erfchienen; eben dahin gehört ein Eurzer 
Abriß feines Lebens, ungefähr zwei Drndbogen, welchen 
er auf den Wunſch des Rronprinzen Ludwig von Bayern 
im Jahre 1893 gefchrieben hat; er erſtreckt fih im Zu⸗ 
fammenbange bis zur erften Eroberung von Paris und 
ift gleichfalls zur Mittheilung beſtimmt. 

Das anliegende Bildniß ift Durch Lichtorud dem gro⸗ 
Ben Delgemälde entnommen, welches ſich im Beſitz ver 
Frau Gräfin von Sieh in Münden befindet, und unter 
Cornelius Augen nah dem in Naſſau aufbewahrten Ori- 
ginal verfertigt ward. Es ftellt Stein in ber Kraft des 
Mannesalters dar. 

Ich ſchließe mit dankbarer Erinnerung an bie hoch⸗ 
verehrten Männer und Grauen aller Lebenskreiſe, welche 
durch fo viele mir gemachte fchriftliche umd mündliche 
Mittheilungen dem verewigten edeln Freunde bie lebte 
Huldigung dargebraht und die Erhaltung feines gefeg- 
neten Andenkens unter ung für Fünftige Tage gefichert 
haben. 

Berlin am 23ften Auguft 1849. 


— — — — — 
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». Möllendorff. — Lord Malmesbury S. 138. — Graf Lehrbach, Luccheſini 
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Rehbergs Zall. — Scharnhorſt. Graf v. Münfter S. 161. — Prinz Louis 
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Ruͤchels, Harbenberge, Steind Borfchläge December 14. ©. 377 — 382. — 
Hardenbergs Begleitfhreiben an Ruͤchel S. 383. — Unterhandlungen S. 385. 
Grnennung von Rüchel, Stein und Zaſtrow December 19. Anordnung eines 
Minifterconfeild? S. 3856. — Ruͤchel Ichnt ab S. 389. — Steinus Er: 
Härung December 20. S. 390. — Ablehnende Erklärung an den König. 
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Fu Naſſau an der Lahn, auf feiner Burg zum Stein, iwurzeße 
fproßte und bfühete feit unvorbenflichen Zeiten ein Geſchlecht 
Rheinfränkifchen Adels, die Freiherrn vom und zum Stein, 
Ungewiß 0b ben Urbewohnern der Gegend angehörig, ob einge⸗ 
wandert feit der Zülpiher Schlacht die vor vierzehntehalbhunbert 
Jahren das Land von ber Lahn bis zum Nedar den Kranken gab, 
ober ſpäter, hat dieſes Geſchlecht feit der Zeit wo in Deutfchland 
die Häufer des mittleren Adels feite Namen und Wappen tragen, 
die Burg über der Lahn und den Hof in Naffau, und vom Jahre 
1235 an vom Vater auf den Sohn vererbt, bis in unferen 
Tagen ber uralte blühende Stamm feine höchſte Krone vollendet 
und in ihr feine Dauer befchloffen hat, Durch Geſchlecht, Beſitz 
und ritterfihe Tugend würdige Glieder des Reichsadels am 
Rhein theilten fie beffen Rechte und Anfwüde, wie fie fi 
deffen Pflichten unterzogen. Des Reiches Mannen fochten fie des 
Reiches Schlachten, wie ihre eigenen Händel mit den Rittern 
und Städten an Lahn, Moſel und Rhein; war Friede baheim, 
fo verdienten ſie ihre Sporen im fremden Krieg; im 44ten und 
1sten Jahrhundert tammelten fie fih unter Eduarb IM. von 
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England und Karl dem Kühnen gegen bie Franzofen. Die 
Limburger Chronik erzählt, wie im Jahre 1380 zwei Ritter, 
Söhne Herrn Johannes vom Stein, die Stabt Limburg befeh⸗ 
det und zur Sühne gezwungen; „ihre Mutter war noch am 
Leben; diefelbige war geboren von einem Gefchlecht ber Ritter⸗ 
ſchaft, und hatte noch vier Töchter, deren auch jegliche einen 
Ritter zum Mann hatte; unb als bie vier Ritter bei ihrer 
Schwiegermutter im Haufe waren unb Die zwei Ritter vom 
Stein, ihre Söhne, waren auch bei ihr, und da fie zu Tiſch 
bei einander faßen, ba hatte die Frau ſechs Ritter beifammen 
über ihrer Tafel figen, der waren vier ihre Eidame und zwei 
ihre Söhne, und ihr Dann war au ein Ritter geweſen. 
Und als fte fo bei einander über einer Tafel faßen, da fagte 
bie Frau: diefer Ehren ift zu viel. Darauf hatte Niemand 
Acht; fehr kurz darnach ftehet biejelbe Frau auf und gehet 
heimlich ihre Straßen weg, daß nie kein Menſch die Wahrheit 
erfahren können, wohin fie fommen wäre. Wie würde fih 
biefelbige Frau gewundert haben, wenn fie den letzten Ritter 
ihres Stammes zu Königsberg, Petersburg, Paris und Wien 
mit Kaifern und Königen über bie Gefchide der Bölfer zu 
Rathe ſitzend gefehen hätte: dieſer Ehren war nicht zu viel 
für ihn. 

Bei ber großen Kirchenverbefferung ermwählten bie Frei— 
bern vom Stein bie gereinigte Lehre; auch fie wurden von ben 
Folgen dieſer Begebenheit nicht verfchont. Während bes breißig- 
jährigen Krieges warb Lubwig vom Stein verläumbdet, im Lager 
der Feinde vor Eoblenz gefeben zu ſeyn; als er desfalls land⸗ 
flüchtig werben mußte, nahm er vorher ein Pfand feines fort- 
währenden Eigenthums, die Thuͤrklinke feines Haufe, den 
metallenen Efelsfopf, womit man noch jest in Naſſau anflopft, 
brachte ihn ins Klofler zu Montabaur und nahm barüber ein 
Zeugniß. Wohl ein Jahrzebend verfloß, mehrfach wechfelte 


bas Kriegesglück zwiſchen Schweben und Deftreih, bis bie 
Unfchuld des Freiherrn bewiefen und die Beſchlagnahme der 
Güter aufgehoben warb; da fehrte Ludwig aus dem Elend zu- 
rüd, holte feinen Tpürflopfer ab, und gab dem Kloſter für bie 
treue Aufbewahrung feines Pfandes fährlih ein Malter Korns, 
welches treulih von feinen Nachkommen bis zur Aufhebung des 
Stiftes entrichtet worden if. 

In der Folgezeit gerieiben bie Steinfhen Güter Naffau, 
Schweighaufen und Frücht und das mit einer Erbtochter erhei- 
ratheie Landskron am Rhein, durch forglofe Bewirthſchaftung 
and verfihmwenberifchen Haushalt in Berfall und Schulden. So 
überfam fie in der Mitte des 18ten Jahrhunderts der Ehur- 
mainzifhe Geheimeratb und Mittelcheinifhe Ritterrath Karl 
Philipp Freiherr vom Stein, ber Bater des Miniſters. Er 
war ein durchaus biederer, reblicher Mann, von einfachem 
aber fehr beftigem Wefen bis das Alter fein Feuer mäßigte, 
ein Teidenfchaftlicher Freund der Jagd, Beſitzer der beften Ge- 
wehre, Netze, Dferde, Hunde weit umher und eifriger Pfleger 
der Forften. Seinem Jäger Müller, der einmal aus Rüclſicht 
auf Befuh eine Meldung über ben Wald verfäumte, fagte er: 
Und wenn ber Tenfel und feine Großmutter bei mir iſt, ſo 
ſollſt du mir Bericht abſtatten! Der treue ehrliche zuverlaäͤſſige 
Ausdruck ſeines Geſichts, der große feſte den Beſchwerden 
trotzende Koͤrper zeigten den aͤchten deutſchen Mann, der nicht 
einen Schritt aus dem Wege der ſtrengſten Rechtlichkeit zu 
verleiten waͤre. Ueber vierzig Jahre lebte er an dem geiſt⸗ 
lichen Hofe zu Mainz, und nie hatte er einen Feind, nie 
miſchte er ſich in Ränfe, nie forderte er Gnaden, nie ſuchte er 
etwas anderes als ſtrenge Gerechtigkeit. Sein Sohn durfte 
* die Grabſchrift ſetzen: 

Sein Nein war Nein gewichtig, 
Sein Ja war Ja vollmaͤchtig, 


Seined Ja war er gebädtig; 
Sein Grund, fein Mund, einträchtig, 
Sein Wort das war fein Siegel, 

Im 3Sften Lebensjahre hatte er fich. mit der 25fährigen 
Henriette Saroline gebornen Fräulein Langwerth von Simmern, 
verwittweten von Löw vermählt, welche ihm zehn Kinder fchenfte, 
Aus ihrem geiftvollen warmen Auge, ihren fchönen wohl⸗ 
wollenden Zügen fprach ein hoher Harer Geiſt, tiefes lebhaftes 
feld fehr Heftiges Gefühl, und ein fräftiger Wille, der vor 
Seinen Hinberniffen zurückwichz Gigenfhaften bie durch ihren 
frommen chriſtlichen Sinn veredelt, fih in einer 3Tjäprigen 
Ehe durch thätige Liebe bes Gatten und der Kinder, durch 
fegenvolle unermübete Leitung des Hausweſens, und burd eine 
gemeinnägige Thätigfeit bewährten, welche alle ihre Umgebungen 
mit Lehre, Beifpiel und Fräftiger Hülfe umfaßte. 

Die Eltern wurden von vier Söhnen und drei Töchtern 
überlebt, Der ältefe, Johann Friedrich, deutſcher Ordens⸗ 
Comthur zu Webdigen und preußifcher Landjägermeifter, ein 
fräftiger Dann von warmem aber finnlihem Ausbrude, trat 
in enge Verbindung mit dem König Friedrich Wilhelm IL, und 
übte als deſſen Geſandter zu Mainz großen Einfluß auf das 
Cabinet des erſten deutſchen Ehurfürften, welches in den acht⸗ 
siger und Anfang ber neunziger Jahre bes vorigen Jahrhun⸗ 
derts eine fo bedeutende Rolle fpielte. Dem Sinnengenuß 
ergeben, bewahrte er doch eine Empfänglichfeit für eblere Ge⸗ 
fühle; Simmering erzählt, daß er im Sabre 1789 als Geſand⸗ 
ter zu Mainz an bes tobtfranfen Johannes Müllers Bette bie 
Nächte durchwacht hat. 

Der zweite Sohn Friedrich Ludwig, der Liebling bes gan- 
zen Haufes, trat gleichfalls in den deutſchen Orden, und biente 
dem Kaiſer. Zuerſt im Regiment Joſeph Colloredo. Seine 
Rechtlichkeit verfchaffte ihm bald Auszeichnung. Er nahm Tpeil 
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am Bayerfihen Erbfolgekriege; er wollte Neuhabt ſturmen, wo 
Felbmarſchall Wallis ihm fagte: Sie haben einen fehr heißen 
Kopfl und fich unverrichteter Sache zurückzog. Im Jahre 1784 
errichtete er eine Freiſchaar für den hollaͤndiſchen Krieg, welche 
ch nah ſechs Monaten durch ihre gute Haltung auszeichnete 
und bie Bewunderung des Herzogs Albert von Sachſen⸗Teſchen 
erwarb. Geit 1783 Befehlshaber eines Grenadierbataillons in 
Böhmen, zog er mit Joſeph IL in den Türlentrieg, widerſtand 
mit feinen Leuten von 11 Uhr Morgens bis 8 Upr Rachmit- 
tage dem Anprellen von Zehntaufend Türten, warf fi nad 
dem Beriuft einer Divifion in bie Beteranihöle, wo er bie Ende 
Augufs eine Belagerung aushielt, und ſich durch feinen Muth 
freien Abzug zu verfhaffen wußte '; der Bezier ehrie deuiſche 
GStaubheftigfeit. Als man ihn dennoch befchulbigte, durch feinen 
Rückzug bie Uebergabe befchleunigt zu haben, warb er von 
einem Kriegogerichte freigefprochen und man bot ihm bas 
Thereſlenkreuz an. Er antworteie ala beutiher Bitter: das 
dentſche Krenz Insider Tein anderes. Dan mollie ihm bann 


20,000 Gulden geben, aber au hierauf erwiederie der Dod- . 


herzige: Ich Pin’ um Ehre, nicht um Geld! und bat um den 
Sturm auf Belgrad, den ihm Lauben gewährte; er war babei 
unter den Erfien. Als Oeſtreich 1789 von einem Kriege mit 
Preußen bedroht war, eilte er nach Mähren; aber in Gran 
überficl ihn ein beftiges Fieber, weiches ibn 1790 bapinraffte, 
Gin dritter Bender, Ludwig Gotfried, erſt Kammerjunker, 
Daun in den adtziger Jahren in franzoͤſiſchen Kriegedienfien, 
und von feinem Bruder Karl zum Stammpalter des Geſchlechts 
beſtiumt, verlor fih fpiderhin in ſolche Abwege, daß die Sei⸗ 
nigen ihn aufgehen mußten; aus der neuen Welt zuyüdgelehrt 
ſoll er einmal feinem Bruder auf dem Schloſſe au Berlin 
wuermeartet begegnet ſeyn, ber fi yon ihm abwendeie. Er 
geriet im. großes end, verlor Das Augenlicht, ging in ſich, 


gab den Familiennamen auf, und lebte verfühnten Gemäthe in 
ber Berborgenheit yon einem Jahresgehalte, den ihm fein Bru-= 
ber bewilligte und für deſſen Auszahlung dieſer noch in fei- 
nem legten Willen geforgt hatte; er farb im vorigen Jahr- 
zehend. 

Der vierte Bruder, Heinrich Friedrich Karl, der Miniſter, 
warb am 26ften October 1757, zehn Tage vor der Schlacht 
bei Rosbach, geboren; er war das vorletzte aller Kinder. 

Unter den Töchtern zeichnete die ältefte, Johanne Louife, 
ih dur große Schönheit aus. ALS fie bereitd mehrere Be- 
werber abgewiefen hatte, und bei einem Winteraufenthalt in 
Mainz einen neuen Antrag ablehnte, erflärten ihr die Brübder, 
fie müffe nun den nächſten Freier annehmen. Es war ber Chur⸗ 
Sächſiſche Geheimerath von Werthern, mit dem, als Gefandten 
in Madrid, fie Spanien und Frankreich befuchte; aber bie Ehe 
mit dem ſtolzen, verfhwenderifhen und dann abwechſelnd gei- 
zigen Manne war feine glückliche. Sie war mit ihrem füngften 
Bruder durch innige Liebe verbunden; zu ihm nahm ihr 'ge= 
preßtes Herz feine Zuflucht; er hinwieder ließ fi gern von 
ihr rathen, und bie Zartheit ihres Ichhaften Gefühls milberte 
bie Heftigfeit feiner Gefinnung. „Es ift, ſchreibt Rehberg, ber 
Zeuge dieſer Gefchwifterliebe und Bruder einer ähnlich gelieb⸗ 
ten Schwefter, etwas unbefchreiblih Anziehenbes und Erbeben- 
bes in einem ſolchen Berhäftniffe zu einer Schweſter. Die 
Berfchiedenheit des Geſchlechts giebt ben gemeinfchaftlichen 
Zügen eine eigenthümlihe Schattirung, und fogar die Reize 
der Geftalt werben zu einem reinen Ausbrud ber Seele er⸗ 
hoben. Nach langem Seelen- und Körperleiden flarb fie im 
Jahre 1811, mit Hinterlaffung einer Tochter, Loniſe, welche 
dem Säcfifchen Minifter Grafen Senft= Pilfach vermählt war. 

Die zweite Schwefter, Marie Charlotte, beirathete ben 
Hannoverfhen Geheimerath v. Steinberg, ber ehemals Ordon⸗ 











nanzoffizier des Herzogs Ferbinanp von Braunfchweig, Dber- 
fhent, Befandter am Mainzer Hofe, zuletzt als Miniſter in 
Hannover lebte; einen folgen, verfchloßnen, aber edeln Mann; 
fie ftarb im Sahre 1793, 

Marie Anna, Dechantin und fpäter Aebtifiin bes Säfte 
Wallerſtein zu Homberg in Heflen, hatte auch im Aeußern eine 
auffallende Achnlichfeit mit ihrem Bruder Karl, dem fie durch 
gegenfeitige Liebe verbunden war; ein lebhaftes, klares, blaues 
Auge, geiftvolle Züge, Lebhaftigfeit und Beſtimmtheit ber Rede; 
fe hatte zugleich das Berwaltungstalent der Mutter geerbt, 
wirkte an deren Statt längere Zeit in Naffau, regierte ihr 
Stift mit Ernſt und Liebe, und überlebte ihren Bruder um 
mehrere Jahre. 

In diefem häuslichen Kreife, unter dem Cinfinffe bes 
religiöfen ächt ritterlichen Beifpiels ber Eltern ward der funge 
Karl erzogen. Das Leben auf bem Lande, im täglichen Ge- 
nuffe ber freien Luft, ber fehönen Umgebungen, in bem Garten 
am Haufe voll feltener und prächtiger Bäume, den gewundenen 
son Wiefen, Weingeländen und fiolzem Hochwalde umfchlofienen 
Thälern, auf ben Burghöhen des Steind und ber Naffau, gab 
dem Knaben das erſte Erfordernig eines ihatenvollen Lebens, 
einen flarfen, kraftvollen den Beſchwerden gewachfenen Leib; es 
entwidelte die Grundlagen wahrer Seelengröße, eine thätige 
Gottesfurcht, innige Anhänglichfeit an Eltern und Gefchwifter, 
an Geſchlecht, Stand und Bolf, an die Geburtsflätte und das 
Baterland, und es bildete feinen Sinn für- bie Reize ber 
fihönen Natur, Die Ideen von Frömmigkeit, Vaiterlandsliebe, 
Staats» und Kamilien- Ehre, Pflicht das Leben zu gemein- 
nägigen Zweden zu verwenden, und bie bierzu erforderliche 
Tächtigkeit durch Fleiß und Anftrengung zu erwerben, wurben 
durch Beifpiel und Lehre tief Dem jungen Gemüthe eingeprägt. 
Mit inniger Dankbarkeit erwähnte er noch am Abend feines 
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Lebens, wie es vorzüglich feine Mutter geweſen, die in fein 
Herz ben Keim der chriſtlichen Frömmigkeit gelegt habe, welche 
ipur Pets geblieben war, aber in ben letzten Jahren feit bem 
Berlufte feiner Gemahlin mächtiger sorwiegend feine Seele 
erfüllte. Sie gab Ihm ben fehlen Glauben an bie göttliche Ge⸗ 
vechtigbeit, Weisheit und Liebe, welchen er in den größten Welt« 
exeigniffen bewährt fand, den unerfchütterlihen Muth bes 
pflichttreuen Mannes, der allein aufrecht flieht, wenn Alles um 
ihn ber in Elend und Lafer zufammen ſinkt; fie lehrte ihn bie 
völlige Hingebung an bie Pflicht, welche alle Rüdfichten und 
Regungen der Selbſtſucht und Kitelfeit abgeftreift hat, bie 
wännlihe Dewmnth, welhe ſich ſelbſt ein Werkzeug in ber 
Hand des Höchften weiß und die Unvolffommenheit jedes menſch⸗ 
lichen Erfolges nicht durch Betrachtung und Geltendmachung 
des eignen Antheils zu verdeden, fondern durch raſtloſes Wir- 
len für Andere, für die höchſten Güter des Lebens, für König 
und Baterland zu verbefleen trachtet, 

In folhen Gefühlen wuchs ber Knabe heran. Wie er 
ſelbſt Aber ſich zu fehweigen liebte und im fpäteren Leben nur 
mit thatsrmoffenen Freunden bie Grinnerung an vergangene 
Tage bulbete, fo bat fih aus fener früheften Zeit nur der eine 
Zug erhalten, daß als bie Steinfhen Geſchwiſter einft unter 
ſich Shakeſpeares Sommernachtstraum anfführten, er andere 
Rollen verfhmäht und fi mit dem Ausrufe: I am tke wall! 
in das Stuͤck, wie fpäter ind Leben als des Rechtes Grund⸗ 
Bein und. bes Unrechts Edftein, hingefelit babe. 

Die Anſicht der Welt und der menſchlichen Verhaͤlmiſſe 
ſchöpfie der Knabe und Iöngling in der Einfamfeit bes Land⸗ 
lebens aus der alten unb neuen Geſchichte; befonders ſprachen 
ihn die Ereigniſſe der pielbewegten Engliſchen an. War biefe 
Anfichs freilich einfeitig, nnausführhar und verleitend zu einer 
gewiſſen Unbilligfeit in Beurtheifung ber nahen Wirklichteit, fo 
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entfernte fie doch auch pon Gemeinem und Heinlicher Zeiwer⸗ 
fplitterung, und befimmte ipn eine große Strenge in ber Aus⸗ 
wahl feiner Freunde zu beobachten, fie mur unter den beffern 
eblern tüchtigen Iänglingen aufzufuchen, Die flachen lerren eiteln 
an vempeiben. 

De bie Eltern ihn zu einer Stelle dei dem Reichsgerichte 
beftimmien, fo warb auf Erlangung der hiezu nothigen Kennt⸗ 
wife Die Erziehung und ber Gang bes afndemifchen Lebende 
gerichtet, Im Herbſte 1773 bezog er mit einem Hofmeifter bie 
Univerfuät Böttiagen, damals bie erſte Univerfität Deutfchlaube, 
wo unter ber. Bflege einer wohlmwollenden einſichtsvollen Regie⸗ 
zung, welche bie Anſtalt als das glänzende Juwel ber Krone 
ſchaͤgte, vorzügliche Lehrer der Rechts⸗ Staats⸗ und Gefchichte- 
Wiſſenſchaften bie Bluͤthe der beutfchen gebildeten Jugend ver« 
fammelten. Dort fand der junge Freiherr reihe Nahrung für 
Beruf und Neigung. Dem Willen feiner Eltern geherfam, 
findirte er ſehr ernſthaft die Rechtswiſſenſchaft, daneben aber 
machte er ſich mit der Geſchichte, den ftatiftifchen, dkonomiſchen 
und politiſchen Werfen der Engländer befannt, und warb in 
feiner Borliebe für dieſen eigenthümlich entwickelien Zweig 
unfere großen Bolles durch ben vertrauten Umgang mit meh- 
reren gleidägefinnten Sünglingen, befonders Rehberg und Drau 
bes beſtärft. Ernſt Brandes, welchem fpäterhin die Leitung 
von Goͤttingen oblag, beſaß bei lebhaftem fitilihen Gefühl ein 
großes Talent in Beurtheilung und Behandlung der Menſchen 
wab neben vielem aubern Willen eine dewundernswuͤrdige Kennt⸗ 
niß der Englifhen Spradye, Litteratur und politifchen Verhaͤlt⸗ 
niſſe, der nur bie Gelegenheit entging, um auf dem größten 
politischen Schauplatze als Burke's Unterſtaatsſecretair aufzu⸗ 
treten; in dem kleinen Hannover fand feine Thätigfeit nicht 
himeichenden Raum; er verfiel in die Luſt des Alles⸗ wiſſen 
und Alles leiten Wollens, weile Fieunde und Fremde als 
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Fäden eines Fünftlihen Gewebes zu benußen firebt, und da⸗ 
durch nicht felten fehr belaͤſtigt. Ein fcharffinniger und geift- 
voller Beobachter der Zeit Tegte er feine Erfahrungen und 
Grundfäge in Schriften nieder, den Betrachtungen über bie 
Franzöfifche Revolution, der Schrift über das Du und Du zwi⸗ 
fhen Eltern und Kindern, dem Buche über bie Weiber und 
ben beiden Werfen über den Zeitgeift, welche fih buch Um- 
fang und Schärfe ber Beobachtung, Hare Darftellung und firen« 
ges Fefibalten des fittlihen Standpunctes auszeichnen. Noch 
bebeutenber als er und mit Stein aufs Engfte verbunden war 
fein Freund Rehberg. Wie Stein diefem erfchien, bat er ſelbſt 
in einem Fleinen Auffage gefchildert: „Es war, fchreibt Reh: 
berg, in allen feinen Empfindungen und VBerhältniffen etwas 
Leidenſchaftliches. Aber welche Leidenfhaft! dem Tebenbigen 
und unbiegfamen Gefühle für alles Große Edle und Schöne 
unterorbnete fih in ihm fogar der Ehrgeiz von ſelbſt. Mit 
ben wenigen Menfchen benen er fih bingab, war er nur 
durch die Bermittlung feiner Empfindungen verbunden, unb 
wer dazu gelangte, Fonnte nicht anders, als ihn wieder Tei- 
benfchaftlich lieben. Eo habe ich mit ihm anderthalb Jahre 
“auf der Univerfität zugebracht, und einen Bund gefchloffen 
‚ber für bag Leben gelten ſollte.“ Beide Männer hatten eine 
große Achnlichkeit des Geiftes, den weiten fcharfen raſch durch⸗ 
dringenden Blick, einen feltenen Reichthum bes gründlichen 
Wiffens, das tiefe fittlihe Feuer, die Richtung aller Gedanken 
auf das gemeine Wohl, die raftlofe nimmer ermüdende That⸗ 
fraft, welche Unglaubliches Teiftete, und dieſelbe aufbraufenbe 
Heftigfeit des Bluts; fie unterſchieden ſich durch ihre veligiöfe 
Auffaffung, indem Rehberg fih der aufgehenden Kantiihen Phi⸗ 
Iofophie hingab, und ihre Entwidlung bis zur Weberfättigung 
verfolgte, Stein aber mit dem Schate bes Glaubens welchen 
fein Herz in ſich fchloß, befriedigt, feine Neigung ber Ge« 





13 


fchichte als der Grundlage alles ſtaatlichen Willens zuwandie. 
Sein frifcher, fräftiger Geift, in unermübetem Sinnen mit ben 
wirklichen Berhältniffen und den Mitteln zu ihrer Berbeflerung 
befhäftigt und geübt, verſchmähete bie fpeculative Philoſophie, 
die als Gymnaſtik des Geiſtes für mande einen unläugbaren 
Werth hat, aber nur ber Durchgangspunet, nicht für Die große 
Menge die Beflimmung bes Lebens if, und wo fie mit Un⸗ 
glauben, Hochmuth und Selbftfucht endigt, flatt der gehofften 
Erhebung und Bereblung zum ſittlichen Tode führt, Ungeach⸗ 
tet biefer fpäteren Verſchiedenheit vereinigten fih die Seelen 
der beiden Sünglinge in ben Idealen von aufopferndem Wir⸗ 
fen für das deutſche Vaterland, welchen fie auf verfchiedenen 
Standpuneten mit gleichem Ernſte zu leben entſchloſſen waren, 
Es waren die Sabre wo in Deutihland nach vernarbten 
Kriegeswunden ein raſches Aufblüähen das Gefühl ber Innern 
Kraft wedie, wo Friedrich und Therefia mit weifem und fräf« 
tigem Beifpiel ben übrigen Regenten vorangingen, bie Nation 
ihrer großen Geifter, Klopflod, Leffing, WBindelmann, Wieland, 
Herder fi bewußt ward, wo Goͤthe's glänzender Stern auf- 
ging, wo bie Hoffnung auf enblofe Verbefferung aller Zuftände 
die Herzen erweiterte, und ber Amerikaniſche Revolutionskrieg 
einen Kreis neuer ober ſchlafender politifcher Begriffe in Um⸗ 
lauf brachte. Wie erhebend und fruchtbringend war ber Ideen⸗ 
tauſch edler Tünglinge über ſolche Gegenfände, wie beglädendb 
ber Morgen eines Leben, welches ihnen zu felbfithätigem Ein⸗ 
greifen Beruf und Gelegenheit bot. 

Diefes innige Band war burch anberthalbjährigen Um⸗ 
gang, durch die trauten Spagiergänge um ben Göttinger Wall, 
welcher die Freunde täglich vereinigte, durch Rehbergs Beglei⸗ 
tung nad Naſſau befefligt; als zu Oſtern 1777 die erſte Tren⸗ 
nung eintrat. Stein hatte bas letzte Halbejahr ausſchließlich 
dem Staats⸗ und bürgerlihen Rechte gewibmet, und fih auf 
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eiue Tängere Reiſe vorberektet, die er zu feiner Ausbildung nach 
den Sitzen der Reichsſsgerichte und ben vorzuͤglichſten deutſchen 
Höfen unternehmen wollte, Zunaͤchſt befuchte er Wetzlar brei 
Monate um den Kamntergerichtsproceh kemmen zu Iernen, und 
erreichte feinen Zweck unter Anleitung des Aſſeſſors Hofmann, 
in deſſen Haufe er wohnte and deſſen Familie er feltdem flets 
zugethan blieb; Sohn und Enfel beffelben, der Geheral v. 
Hofmann und Dr. Böhmer fanden ihm fpäter zu verſchiede⸗ 
nen Zeiten, fener in den Feldzügen von 1812 und 1813, die⸗ 
fer bei den Beftrebungen für bie Dionumenta Germmide nabe. 
Den Winter 1778 verlebte er in Dlainz, wo feine Verwandte, 
Frau 9. Bettendorf eine bedeutende Rolle fpielte, machte dann 
in Beglettung feines Göttinger Freundes Franz v. Reben, bes 
ſpätern Hannoverſchen Minifters in Regensburg, Emrlsrube, 
Kom und Berlin, eines Braven wohlwollenden gelehrten Manz 
nes, eine Reife an bie Höfe von Mannheim, Darmflidt, Stutt⸗ 
gord, München, hielt fich wegen ber Reichstagsgefchaͤfte zwei 
Monte zu Regensburg auf, und ging dann im Winter 1779 
über Salzburg und Paſſau bes Reichshofraths wegen nad 
Wien, wo er jedoch fehr zerfireut und bem gefeffigen Leben 
allein ergeben neun Dionate zubrachte; Yon dort ans machte er’ 
Reiſen nach Steyermark und Ungarn, und traf zu Anfang 1780 
über Dresden in Berlin ein. | 

Aus der Zeit diefer Reifen hat fich ein framzöſiſcher Brief 
erhalten, worin Stein am 20. Rovember 1777 feinem Freunde 
Reden fein Leben zu Wetzlar fhildert; man ſieht, die Geſell⸗ 
ſchaft der Meinen Stabt war feit Göthe- Werther nicht verän- 
dert. Es heißt darin unter audern: Es bleibt noch die Frage 
zu entfcheiden, ob Empfänglichfett für eine Frau ein Lob für 
das Herz I? ob man eine Anzahl Tugenden erwerben kann 
shne jemals verliebt gewefen zu ſeyn? .. ich bin es gewefen, 
und noch in diefem Augenblick bürfte ich mich nicht gretchgüftig 


nennen. - + Diem findet hier ſchhöne Maͤdcehen, mehrere von 
ihnen bei einiger Nachſicht Hebenswürkig — aber Im Uebrigen 
iR der Aufenthalt zu Wetlar auf die Dauer recht langweilig, 
deum ber gefellige Ton iſt ſteif und burgerlich, und man finbel 
ſehr wenig Einklang. Ein Dirt wie biefer wo wichtige Ange⸗ 
Iegenheiten verhandelt werden, waß immer getheilt ſeyn — 
es finden fi bort nothwendig Partheien, welche von einan⸗ 
ber unabhängig ihre FJeindſchaſten feibf anf die Bergaägungen 
erfireden. Amt man bie Auge der Dinge, fo weiß man vor⸗ 
her, wer zu einem gewiſſen Gaſtmahl gehören, wer in einer 
gewiſſen Gefellſchaft zugelaffen, wer davon ausgefchloffen ſeyn 
wird. Allos dieſes verfcheucht bie Eimigle aus ben Geſell⸗ 
ſchaften, macht fie weniger angenehm, verbannt darccas Leich⸗ 
tigkeit und Wohlbehagen — und beengt bisweilen den Fremden, 
ber anf beiden Seiten achtungswerthbe Menſchen findet und fich 
thesen nit nach ſeinem Befihmad bingeben aut, Zubem be- 
Recht unfern Geſellſchaft allein aus Rechtsgelrhrien, deren Beruf 
durch die Maſſe der Begriffe womit er das Gebädenig beiaftet, 
den Bei ermäder uud alle Einbilbungefraft erſticht — woran 
man leicht falgsrn San, daß unfere Männer nice gerade gm 
ben liebenswürbigften gehören. Unſere Weiber finb größten 
theitd Kiaiufäbterinnen, denen der Kaifer darch das Abeln 
ihrer Mürmer nicht autch ihren. Heinen Ireiichenden Tleinlichen, 
Roumlicgen Ton genammen hat. Vergebens alfo ſucht man bat 
ums. hofliche, uutorhaltende Menfehen voll Aufmerlſamkeit — 
ſondern man findet fie entweber in einer Ede über Ihre Rechto 
hänbel ſprechend, ober die Karien in der Hand, und fie neh⸗ 
men bie Artigkeit, weiche man ifnen erzeigh entweder mit einer 
unpafienden Rauhheit, oder. mat laͤchorlicher Berwirrung auf, obes 
finben keine Worie um fie zu: erwiebern. Kung, Wegzlar hat 
bie Mängel dar Heinern Stätte — in einer großen Stadt er⸗ 
zeugt ber Zufluß der Menſchen einen Iebhafien allgemeinen 
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Wetteifer, von ben Fehlern der Perfonen aus denen die. Ge- 
ſellſchaft beſteht, kennt man mande nit und vergißt viele; 
aber hier wird Alles firenge, oft falfh beurteilt und macht 
bauernde Eindrüde. Da ich zum Arbeiten unter einem kennt⸗ 
nißreichen und verbienfisollen Affeffor zugelafien bin, und aus 
den Senatsprotocollen Gelegenheit habe, meine Kenntniffe zu 
erweitern durch Unterſuchung der merkwürbigften Rechtefälle, 
welche das Gericht entfchieden hat, fo wirb mir dadurch ber 
Aufenthalt angenehm und bie hier verlebte Zeit koſtbar... 
Außer dem Reichskammergerichtsprozeſſe macht die Zahl ber 
bier zur Entiheidung fommenden Fälle das Rechtsſtudium an« 
ziehender und ‚giebt der Theorie das für bie Ausübung erfor- 
berlihe Leben, . . 


Diefe Urtheile bes zwanzigfährigen Zünglings laſſen be= 
bauern, daß ung über bie nächften zwei Jahre ber Reife nichte 
weiter zu fagen bleibt, ald daß dadurch fein Urtheil gereift, 
feine Kenntniß der wichtigſten Theile Deutfchlands erweitert 
und bereichert wurbe, und er fi nun im Stande fah, über 
feine Fünftige Beſtimmung zu entſcheiden. 

Gleich nah dem Beginn der alabemifhen Jahre hatten 
feine Eltern einen Schritt gethan, welcher für bie Zufunft ber 
Samilie entſcheidend werben follte. Aus Furcht vor einer aber⸗ 
maligen Zerrüttung bes Vermögens, falls es dem älteflen ver⸗ 
fchwenberifchen Sohne zufiele, bradte die Mutter am 2. Fe⸗ 
bruar 1774 einen Familienvertrag zu Stande, durch welchen 
bie vier Söhne auf die Erbſchaft bes. väterlichen Bermögens 
ſchriftlich zu Gunften besfenigen unter ihnen verzichteten, wel⸗ 
hen die Eltern zum Heirathen und zur Fortſetzung des Stam⸗ 
mes befiimmen würben; es warb zugleich feſtgeſetzt, daß Toöch⸗ 
ter nur in deutſche ritterbürtige Gefchlechter heirathen, und 


17 


wenn fie eine andere- Wahl träfen ihrer Erbrechte verluftig 
gehen ſollten. Die Wahl der Eltern, von ber Mutter geleitet, 
fiel auf ihren Sohn Karl, der fi früh als guter Haushalter 
jeigte; er warb gegen feine Neigung, da er ſich nicht zu ver- 
heirathen dachte, zum Stammhalter erkoren; baß ihm Söhne 
verfagt feyn, daß mit ihm der Name erlöfchen würbe, blieb Alten 
verborgen. Diefer Begünftigung wegen warf ber ältefle Bruber 
auf ihn einen Groll, der fortwährend gehegt leicht zu traurigen 
Ereigniffen hätte führen Lönnen, welche nur durch bie Furcht⸗ 
Iofigfeit des erwählten Stammphalters, feine Feftigleit, ruhige 
Entſchloſſenheit und Entfchiedenheit in Behauptung der einmal 
übertragenen Rechte verhütet wurden. Als Stein fpäterhin bas 
Bermögen erhielt, fand er es zwar bebeutend verſchuldet durch 
bie Koſten der Erziehung und Ausftatiung der fieben Kinder, 
bie verfchwenderifchen Ausgaben des Alteften Bruders, und den 
Ankauf der Befigungen der ehemaligen reformirten Linie bes 
Hauſes; es gelang ihm jeboch bald die Abzahlung der Schul- 
den in Gang zu bringen. . 

Die gewifle Ausfiht auf einen bebeutenden Befig in ber 
ſchoͤnſten Gegend Deutfchlands, im Kreife verwandter und 
befreunbeter Familien, Hätte ein zum ruhigen Genuß geſchaf⸗ 
fenes Gemütb leicht befriebigt; er hingegen betrachtete biefen 
Beſitz nur als Mittel zu thätigem Wirken für das Baterland, 
Die eigene Anfchauung ber Neichsgerichte hatte während biefer 
Reife feine Abneigung gegen eine Anftellung babei zur Reife 
gebracht, die Eltern gaben nach, und er befchloß ſich der Stanie« 
verwaltung zu wibmen. Der reicheunmittelbare Abel? in 
ſtetem Kampfe um die Landeshoheit mit den benachbarten Fleis 
neren oder mächtigeren Zürften, ſah diefe als Unterbräder und 
Ufurpatoren an, und hegte gegen fie einen angebsrnen Haß; 
bie Meberzeugung daß bie Vielherrſchaft Deutſchland ſchwäche, 
um Rationalehre und Nationalgefähl bringe, es zu ſtaats⸗ 

Stein's Leben. J. 2te Aufl. 
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wirihſchaftlichen Berwaltung unfähig mache, und ben Einzelnen 
herabwürdige, indem es ihm einen ber Haupkträger ber Sitt⸗ 
lichkeit, die Vaterlandsliebe, entzieht, trieb ihn baber zu dem 
Entſchluſſe, der raſch zunehmenden politifchen Auflöfung, welche 
ihn mit der bitterſten Berachtung erfüllte, durch Anfchließen an 
einen großen Staat enigegenzumirfen, und indem er beflen 
Dienfte fein Leben weihe, für die Bereinigung, Kraft und Ehre 
Deutihlands, denn nur diefes betradhtete er ale fein Vaterland, 
zu wirken. Aus alter Auhänglichfeit an das Raiferhaus hätten 
bie Eltern feinen Eintritt in den Defterreichifchen Dienſt gewunſcht, 
er aber, nad eigner Anſchauung und Prüfung aller größere 
Höfe, entſchied fich für Preußen. 

Hohe Berehrung für Friedrich den Einzigen, der dur 
bie Erhaltung von Bayern damald die Dankbarkeit dieſes 
Landes und des ganzen Daterlandes ſich erworben hatte, er⸗ 
regte in Stein deu Wunſch ihm zu dienen, unter ibm ſich zu 
bilden. Diefer Wunf warb bei feiner Anmwefenpeit in Berlin 
buch Vermittlung bed Staats - Minifterd nen Heinig erfüllt. 
Nach der gewöhnlichen Orbnung ber Dinge hätte er als Refe- 
vrendarius bei einer Kriegs⸗ und Domainen- Kammer anfangen 
mäßen, vielleicht wäre er in Sörmlichfeiten untergegangen, und 
die Abhaͤngigkeit von einem mittelmäßigen fleifen, in Form⸗ 
lichkeiten Gefangenen Vorgeſetzten hätte verberblih und nieber- 
ſchlagend auf ihn gewirkt; er erfannte es daher dankbar noch 
im Wier als Kügung einer gätigen Vorfehung, daß ihm in 
Heinig ein väterlicher, fein Schidjal mit Liebe, Ernſt und 
Weisheit bis zu dem im Jahre 1802 erfolgten Tode leitender 
Borgefester zu Theil ward. Frau v. Heinig geborne v. Wrede, 
verwittwete v. Adelsheim, eine vortreffliche Krau von ſchönem 
Geſicht und feinem Ausdruck, war mit dem Steinſchen Haufe 
verwandt, und nebf ihrem Gemahl den Eltern befreundet; 
beide nahmen ben Sohn mit theifnehmenber nmachfichtsvoller 
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Guͤte auf. Der Minifer war nad Steins Urtheil, ber ihn 
feinen zweiten Bater nannte, einer ber vortrefflichſten Männer 
feines Zeitalterd. Tiefer religiöfer Sinn, ernſtes anhaltenbes 
Streben fein Inneres zu veredeln, deſſen Entwidlung er ſich 
durch ein Tagebuch vorhielt, Entfernung von aller Selbſtſucht, 
Empfänglichfeit für alles Edle, Schöne, unerfhöpflihes Wohl: 
wollen und Milde, fortbauerndes Bemühen verdienſtvolle tüch⸗ 
tige Maͤnner anzufellen, ihren Berbienften zu huldigen, unb 
junge Leute auszubilden, waren bie Hauptzüge biefes vortreff⸗ 
lichen Characters, und brachten obwohl mit nicht außerordent⸗ 
lichen Geiſtesgaben und bruchſtückweiſen Kenniniffen verbunden 
die fegensreichften Früchte in dem feiner Verwaltung anvertran- 
ten Gefhäftskreife. Er hatte im Braunſchweig-Hannoverſchen 
Dienf die Harzbergwerte in Bluͤthe gebracht, fpäter im Säd- 
ſiſchen die Bergakademie zu Freyberg gegründet. Jetzt war es 
das Preußiſche Bergwerks⸗ und Hütten- Departement, welches 
er aus feinem Nichts zu erheben bemäht war, und worin er 
Stein eine Anftellung vorſchlug. 

Am 2ten Kebruar 1780 fertigte Friedrich II. Steine Er⸗ 
nennung zum Kämmerer aus, und Stein trug dem großen Kö⸗ 
nige den Wunfch vor, fih für wichtigere Geſchaͤfte geſchickt zu 
machen, und unter Heinis bei beffen Departement als Referen- 
dar angefellti zu werben. 

Friedrich genehmigte das Befuch*, beauftragte ben Miniſter 
mit feiner Ausbildung, und Stein warb zu Berlin am 10tem 
Februar in Eid und Pflicht genommen“, 

Der Minifter entwarf für ihn bie Anleitung zu dem neuen 
Geſchaͤft. Er follte den Sitzungen bed Eollegiums beiwohnen, 
die Decrete während ber Sikung notiren, die ihm übergebenen 
Acten indieiren, rubriciren, extrahiren, daraus Bortrag halten, 
die Derrete des Minifterd extendiren, Nachmittags den geogra⸗ 
phifch = winerglogifihen, chymiſch⸗ phyſiſchen und mathematiſch⸗ 
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mechaniſchen auch geometriſchen Kollegien des Geheimen Berg- 
raths Gerhard, Profeſſor Achard und Profeſſor Schultze bei⸗ 
wohnen, welchen ſeine Ausbildung beſonders empfohlen ward, 
und feine Kenntniffe durch Leſen der für das Departement an- 
geſchafften Bücher fowie durch Unterfuhung bes Berg- und 
HüttenhaushaltE an Drt und Stelle erweitern. Stein betrat 
biefe Raufbahn zu welder ihm nad feinem eigenen befcheidenen 
Urtheil alle Vorkenntniſſe fehlten, mit dem ernften Vorſatze 
biefelben zu erlangen; er begann die neuen Studien mit feinem 
Geifte und feiner Ausdauer, warf fih in bie Arbeit hinein, 
und verbdanfte dem bdreizehnjährigen Leben in einem unmittel= 
bar auf die Natur und die Menſchen ſich beziehenden Gefchäfte 
die Kräftigung des Leibes, Belebung bes auf die Wirflid- 
feit gerichteten Sefchäftfinnes, und die Erfenntniß bes Richtigen 
des todten Buchflabens und der Papierthätigfeit. Er begleitete 
den Minifter noch in demſelbem Sabre auf deffen Dienftreife 
durch Oſtfriesland, Holland, MWeftphalen und bas Dansfeldifche, 
Am 28ften März des folgenden Jahres warb er auch in ber 
Bergwerfs- und Hütten= Verwaltung mit Sig und Stimme 
angeftellt, und erhielt die Hüttenmwerfe Sorge, Thale und 
Gottow zu feinem Departement: drei Monate darauf warb er 
auch zu Arbeiten bei dem Haupt- Eifen= Comtoir beauftragt, 
begleitete den Miniſter wieder auf deſſen Dienftreife durch 
Wefl- und Oftpreußen, von wo aus er nebft dem fpätern 
Minifter des Bergweſens Grafen v. Reben den Rüdweg über 
Warſchau, Wiligfa, Krakau durch Schleften nad Berlin nahm. 
Im März 1782 beantragte der Minifter feine Ernennung zum 
Oberbergrath; der König nahm Anftand und erflärte, er fenne 
ben vom Stein und befien Fähigkeit gar nichts; gleich Oberberg⸗ 
rath fey doch ein biögen viel; was er denn gethban babe bag 
zu verdienen? um bas zu werben müßte man fi doch ein 
bisgen biftinguirt haben. Der Minifter erwiederte, Stein habe 
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fi durch afabemifchen Fleiß? und auf Reifen nad Ungarn, März 7. 
Steyermarf und andern bdeutfhen Provinzen, bei einfichtiger 
Unterfuchung der Berg- und Hüttenwerfe, befonbexs der Stahl- 
und Eifen- Fabrifen fo gute Kenntniſſe erworben, daß er ſchon 
damals ale ber Miniſter ihm vorgefchlagen, fi) des Königs 
Dienfte zu widmen, einer Oberbergraths-Stelle vorftehen fünnen; 
feit zwei Jahren babe er fih durch Eifer und Fleiß ausgezeich- 
net, auch viele wichtige Sachen bearbeitet, und er ber Minifter 
wiederhole alfo feinen Antrag mit der Berfiherung daß er ihn 
für tüchtig halte und foldpergeftalt in des Könige Dienfle zu 
erhalten wünfhe‘ Auf dieſes Zeugniß bin genehmigte ber 
König am folgenden Tage die Ernennung’. 

Die von dem Minifter ausgefertigte Anleitung befagte unter 
anderem, daß der neue Oberbergrath „über alle und jede in 
dem Departement zur Berathung kommende Sachen fein Botum 
jedesmal frei und ungefcheuet, ohne alles Anſehen der Perfon 
oder was es fonft für Namen haben mag, nad feinem beiten 
Berftande, Wiffen und Gewiffen eröffnen, und genau beachten 
folle, daß bei Allem die Beförderung bes Königlichen Intereſſe 
und die Sonfervation ber geireuen Untertfanen wie auch was 
Recht und Billig ift, zum Fundament und beftändigen Endzwecke 
gefeßt werde.“ 

Mit feinem Tebhaften Gefühl für Alles was das Leben 
in der Welt darbietet, warf er ſich auch in die gefelligen Ver⸗ 
haͤliniſſe. Damals zeichnete ſich der Hof des Prinzen Heinrich 
durch blendenden Verſtand und farcafiifchen Wis in ber gefel- 
ligen Unterhaltung aus. Ein Ton ber bie Parifer große Welt 
barftellen follte, war verführerifch für viele junge Männer. 
Aber dieſen konnte er nicht Tange fefleln ®, 

Zu feiner weiteren Ausbildung trat er im Sommer bes 
Jahres eine längere Reife durch die Berg- und Hüttenwerfe 
des Erzgebirges, Fichtelgebirges, Thüringerwalbes und bes 
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Ober⸗ und Unterharzed an; wozu ihm der Miniſter v. Heinig 
eine Anleitung eriheilte: Die geognoftifhen Verhältniffe, der 
Grubenbau, das Mafchinenwefen, die Bereitung ber Erze, das 
Hüttenwefen und die Berfaffung und Verwaltung des Berg- 
weiend wurden ihm als Gegenflände der Beobachtung und 
Erforfhung vorgeſteckt, monatlich ein furzer Bericht, nach Been⸗ 
digung der Reife aber ein ausführlicher Heifebericht für ben 
König aufgegeben, und für den Aufenthalt in Freiberg vor⸗ 
laͤufig zwei Donate; ebenfoviel für das Obergebirge, ein Mo« 
nat für Bayreuth, ein anderer für Suhla, Schmalfalden, und 
drei Donate für den Harz beflimmt. Die Ausführung bielt 
ſich nicht innerhalb dieſer Graͤnzen. Namentlich war ber Aufent- 
Balt zu Freiberg fo Iehrreih, daß Stein dort ein Jahr zu- 
brachte, und im Jahr 1783 feine Reiſe mit einer dreimonat⸗ 
lichen Unterfuhung der Werke des Harzes, befonders bes 
Clausthaliſchen beſchloß. 

Aus Clausthal ſchrieb er feiner Schweſter Marianne über 
einen Plan ihn zu verbeirathen: 

„Louiſe fchreibt mir von einer Heurath mit Fräulein von 
W. — Die Sache ift wahrſcheinlich an einem vegnerifchen Tag, 
während bes Nähens an ber Rahme, ausgehedt worden — 
mir foheint fie ein wenig windig, ba es nur auf einer Nedotid- 
tion von der Frau von Bettendorff und einer Präfentations- 
Reife von meiner Seite beruben fol, Wenn bie erftere auch 
die Talente eines deEſtrades ober Cardinal de Neu hätte, fo 
wird fie von meiner Seite fo fchlecht unterflüßt, daß das ganze 
Gebäude einburzeln wird, Du weißt baß es eine dumme 
Situation if, aufzutreten als einer der ein Herz erobern will, 
insbefondere wenn das Her; 12000 Gulden Einfünfte hat; 
dber gar auf Die Schultern der väterlihen Gewalt zu treten, 
und in das Herz hineinfteigen Ju wollen. Du weißt ferner 
wie wenig Uebereinſtimmung zwiſchen mir und dem Maynzer 


Ton if, welder aus katholiſchem Verſtand, Heinlihem Abel⸗ 
Rolz zuſammengeſetzt, und wo der Churfürſt, und der Minifter, 
und der Obermarfhall, der Hof, die Reboute, der Graf Hatz⸗ 
feld, der Chevalier de St. Amour und der Heene Fechenbach 
eine Rolle fpielen. — Uebrigens if die Sade fo weit aus⸗ 
febend, daß ich es Hberflüffig finde, anders als bejahend der 
Lonife ihre Anfrage zu beantworten, und mit allen ber Lebhaf⸗ 
iigfeit in die Idee zu entriren, welche bie Ueberzengung ihrer 
Unmöglichkeit nur verurfadhen fan. Ich werde ed mit biefem 
Projert machen, wie ich es fo eben mit einem Buch des Herrn 
9. Trebra machte, auf das ich 3 Louisdor fubferibirte, weil ich 
überzeugt bin, daß es nie herausfommen wird, Ich bitte wir 
Abrigend deine Meinung darüber aus,” 

Marianne hatte fchon ber Diutter die Laſt der Guͤterver⸗ 
waltung durch ihre einfüchtige Theilnahme erleichtert, und nach 
beren Tode im Einverfländniß mit dem Bruder die Leitung 
ganz Äbernommen; ed ward won beiben mit Ausdauer und 
Erfolg auf Erfparnig und Schuldenabtrag hingewirkt. Als ex 
in Clausthal erfuhr, dag ihm eine höhere Beſtimmung zuges 
dacht fey, bat er feine Schwefer, ihm, deſſen Einkünfte fie 
fenne, einen Haushaltsplan zu entwerfen; mit ihr berieth er 
auch fpäterhin die Mittel feinen Jüngern Bruder nuͤtzlich zu be- 
Khäftigen, und ermuthigte fie, gleich ber verfiorbenen ‘Mutter, 
bie ſich ihr ganzes Leben bamit gequält habe, zum Beſten der 
Familie die Laft der Gefchäfte mit Stanbhaftigleit zu ertragen, 


Die gräudlihen und genauen Kenninifie bed Derg- und 


Hüttenweiend welche er fih erworben und mit benen er nad 


feiner Ruckkehr die Wiſſenſchaft der Preußiſchen Dienfiverfaflung 
verband, befiimmten ben König ihm im Februar 1784 mit Bei⸗ 
behaltung feiner Stelle im Departement, die Leitung der Weſt⸗ 
phaͤliſchen Bergämter und der Mindenſchen Bergwerks⸗Commiſſion 


1784 
Febr. 16, 


2A 


zu übertragen, und ihm dabei ein Gehalt von 1060 Thalern, 
welches nad einigen Monaten auf 1260 erhöht ward, nebſt 
Gebühren und freier Dienftwohnung zu Wetter an ber Ruhr 
in der Nähe von Hagen anzuweiſen. Als er das erfte Mal 
Gehalt annehmen follte, wird erzählt, daß er Thränen vergoß 
und das Geld auf die Erde warf, In biefer Stellung warb 
ihm neben feinen eigenilihen Gefchäften die Aufficht über das 
wichtige Fabrifwefen in der Grafihaft Mark übertragen, auf 
befien Hebung ber König einen großen Werth legte. Die An- 
leitung Dazu, fowie zu einer verbeflerten Einrichtung im Betrieb 
ber Kohlenwerke an der Nuhr wurden zum Theil nad Steins 
eigenen Entwürfen verfaßt, 

Er langte im Mai’ 1784 in Weftphalen an, warb als 
flimmführendes Mitglied in die Cleve⸗Meursſche und in die 
Märkſche Kammer eingeführt, und unterzog ſich feinem Geſchäft 
mit Eifer, aber wie er felbft bemerkt etwas einfeitig durch⸗ 
greifend, daher Mißvergnügen und Beſchwerden entflanden, 
welche bei mehr Milde hätten vermieden werben fünnen. Es 
war dieſes eine Folge feiner heftigen Natur, welche wie ein 
loderndes Feuer bisweilen bie Oberflähe durchbrach und bie 
Naheſtehenden verleute, aber bei fühlerer Betrachtung von ihm 
feld in die Schranken zurüdgerufen ward, wobei er ſich att- 
gelegen feyn ließ, ben Berlegten fein Bedauern und feine 
Achtung aufrihtig darzulegen. Denn fein Geift war fih Far 
genug des Berhältniffes bewußt, unter welchem allein die Ber- 
befferung der ihm anvertrauten Anftalten gedeihen konnte““. Dur 
Sinnesart, Erfahrung und Studium der vorzäglichften ſtaatswirth⸗ 
ſchaftlichen Werke, befonders Adam Smith’s, ein Gegner bes in 
der öftlihen Hauptlänbermaffe Preußens herrſchenden Geld» und 
Zwangfyftems, Tegte er den höchſten Werth auf die freie Selbſt⸗ 
thätigfeit der Dienfchen, welche einmal erwacht und auf würbige 
Ziele gelenkt, zum Gedeihen nur eines gerechten Schutzes gegen 








Bilffür umd einer weifen Aufficht bedarf; und mas bie Kabrifen 
betrifft, fo batte er felbft in einem bei Antritt feines Amtes 
ausgearbeiteten Gutachten es ausgeſprochen, daß die ihm über 
tragene Auffiht und Leitung nur dann zu wahren Verbeſſe⸗ 
rungen führen könne, wenn ber Fabrikſtand, deſſen ausfchließ- 
liches Eigenthum die fämmtlichen gewerblichen Anlagen waren, 
in die Reinheit und die Einficht ber vorgefesten Beamten ver- 
traue. 

Aehnliche Unannehmlichleiten kamen in der Kolge nicht 
wieber vor... 

Aus der ihm bei Antritt feines Amtes _ertheilten Anleitung 
mag als bezeichnend für den Geiſt der Verwaltung angeführt 
werden, daß er die Heranziehung funger Leute zu Bergbeamten, 
Geſchwornen, Oberfteigern und Schachtmeiftern, auch das An⸗ 
ziehen guter Bergleute zu Steigern, fo wie den Unterricht der 
Sugend von ben Berg- und Hütten-Leuten ſich äußerſt ange- 
legen feyn laſſen folle'‘. Zu feinem Gefchäftsfreife gehörte 
die Auffiht über die Kohlenbergwerfe an ber Ruhr, ba 
mals 170 Gruben, in denen 1200 Arbeiter befchäftigt wurden, 
und die Ruhrfhifffahrt, welche zur Beförderung des Abſatzes 
nach dem Herzogihum Cleve und Holland eröffnet worden war, 
Ein weitläuftiges Rechnungswefen beſtand für die Erhebung 
ber Einfünfte, die Caſſenbeamten beburften einer beftändigen 
Aufſicht'?. Auch arbeitete er in einer zur Verbefferung ber 
Märkifchen Forſten niebergefeßten Commiſſion!?. Alles dieſes 
nebft ben Dienftreifen und Belihtigung der Bergwerfe nahm 
bie Zeit fehr in Anfpruch, und gewährte eine regelmäßige 
gebeihlihe Beichäftigung. Das hügelige Mit fchönem Wald 
bedeckte Land, von raſchen Flüffen, ber Ruhr, Lenne, Schwelm 
durchfloſſen, die treuen Fräftigen betriebfamen Bewohner, ge⸗ 
wannen fein Herz, und der Umgang mit ihnen gewährte ihm 
eine Ruhe, welde ihn noch viele Jahre nachher ben Aufent- 
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halt in Weiter als die glücklichſte Zeit feines Lebens preiſen 
ließ. Als ihn der Bischof Eylert fragte, wo es ihm am Beften 
gefallen, und wo ex fih am wohliten gefühlt habe? nannte er 
Wetter. „Da babe ich in einer fchönen Gegend bie Seligkeit 
bey Einfamfeit genoffen. Ein Stachel der Sehnſucht bapin ift 
mir geblieben, ich hänge daran mit Liebe“.“ 

Die fernhafte Tüchtigfeit der Menfhen welche bie Graf⸗ 
fhaft Darf zu dem gewerbthätigften, wohlhabendften Landſtrich 
Deutſchlands macht, zeigte fih in allen Verhaͤltniſſen. Seit 
undenflihen Zeiten hatte fi in diefem Theile Weftphalene bie 
Alte deutſche Freiheit unverbrüchlich erhalten. Die Angelegen- 
heiten der Gemeinden wurben auf regelmäßigen Erbentagen 
von den verfammelten Beerbten beratben, und burch gewählte 
Beamte ausgeführt; bie Landesgefchäfte auf den jährlichen 
gemeinfchaftlichen Cleve-Maͤrkiſchen Landtagen zu Cleve von 
Kitterfhaft und Städten mit einem Koͤniglichen Bevollmächtig- 
ten verhandelt, bie regelmäßigen Steuern für bie Königliche 
Kaffe und die wechfelnden Beiträge für Landesbeduͤrfniſſe bes 
willigt und vertheiltz die Bauerfhaftsnorfleher von den Bauern, 
bie Bezirks⸗Steuereinnehmer von den Beerbten, der Landrath 
vom Adel der Provinz gewählt. So war zwiſchen ben ver⸗ 
waltenden Behörden und ben Untertbanen ein Band bed Ver⸗ 
trauens und ber Liebe gefnäpft, und bei allen Eingefeflenen 
eine lebendige Theilnahme an den Öffentlichen Angelegenheiten, 
Gemeingeiſt und richtiger Gefchäftsverftand verbreitet. Wahre 
Gottesfurcht in einfach Eindlihem aber ſtarkem Glauben, ein 
Feftbalten an dem reinen Wort Gottes mitten unter anderes 
benfenden Bevdlfefungen, in einer dem Geifle der Reformation 
angemefjenen Synodal-Berfaffung, in welcher ber Laie neben 
dem Geiſtlichen bie kirchliche Gemeinde darſtellt und aufrecht» 
hält, und wieberum als Ichenbiges Glied ben Segen ber 
kirchlichen Semeinfchaft auf die Verhältniſſe bes Lebens hinüber: 
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leitet; Reinheit der Sitten und Helligfeit der Ehen; ber ruhige 
überlegte ausdauernde Fleiß, welcher biefen blühenden Garten 
Denifchlands mit den einzelnen aus dem Grün hervorragenden 
reinlichen weißen Häufern bei Hagen, Iſerlohn, Schwelm ge- 
fhaffen hat und noch auf den heutigen Tag ben Märfer in 
bem Tagewerk des Feldbaues und der Gewerbe von feinem 
Nachbar fo voriheilhaft unterfcheibet — den ſuͤdlichen Anwoh⸗ 
ner ber Lippe findet man früh Morgens bei Sonnenaufgang 
auf feinem Felde befhäftigt, während der Münfterfänder in 
afler Gemaͤchlichkeit erſt einige Stunden fpäter erfcheint —; 
die freudige Hingebung an bie göttliche Ordnung, welche in 
Dem Berhältniffe des Untergebenen zur Obrigfeit nicht eine 
drückende Feffel trägt, fondern eine durch Treue und Aufopfe- 
sung zu fihernde Wohlthat ehrt; diefe rührende Anhänglichkeit 
an das Königlihe Haus von den Tagen des großen Ehur- 
fürften durch alle Kolgezeit bewährt, durch bie Liebe der Herr- 
ſcher erwiedert, und in das Leben verwebt: ſolche Gefühle und 
Geſinnung in den offnen freien Gefihtern, den blauen Augen 
ber flarfen Menſchen ausgefprochen, wurden auch durch bie 
bärgerlihe Sitte genährt und befeſtigt. So befteht feit Jahr⸗ 
Hunderten in Altena ein Vollsfeſt mit einem Sitiengericht ver- 
bunden, feit der Anwefenheit des Königs und Kronprinzen 1788 
bas Friedrich - Wilhelms - Feft genannt, an weldem, ben 
Satzungen gemäß, feber Bürger und Kabrifant des Orts, ber 
feinem Deruf, feinem König und Vaterland getreu if, zugelaffen 
wird. Bor dem Königsfchießen wird bie Mufterung abgehalten 
and die Annahme und Beibehaltung der Mitglieder unterfucht, 
Das Gericht beſteht aus ben jährlich erwählten Offizieren und 
Scheffen, einem Abgeordneten der Obrigkeit und einem Geift« 
lichen; bei Stimmengleichheit entfcheidet ber Hauptmann, nachſt 
Hefem ber Faͤhndrich und König. Ausgeſchloſſen werben alle 
welche Fahnen und Baterland treulos verlaflen, anvertrautes 
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Gut veruntreut ober veruntreutes wiſſentlich an ſich gebracht 
haben, alle muthwillige Banferottirer, alle Verbrechens ober 
Holzdiebſtahls halber Beftrafte, ferner wer gegen die Landes- 
regierung und Gefege murret, gegen bie Obrigfeit hartmädig 
und ungehorfam ift, Kinder welche ſich gegen ihre Eltern ver- 
gehen oder fie im Alter nicht unterflüßen, wer zur Zeit Des 
Feſtes mit einem Mitbürger in unverföhnlicher Feindſchaft fleht, 
und alle welche einen offenbar Tiederlichen fehändlichen Lebend- 
wanbel führen. Die Offiziere, Scheffen und folde Bürger 
welche ſich durch vorzüglich gute Aufführung, Vaterlandsliebe 
oder hervorſtechende Menſchenliebe und Gewerbögefchidiichkeit 
auszeichnen, werben dur eine filberne Gebächtnigmünge geehrt; 
auch verdiente Königlihe Beamte zu Ehrenmitgliedern aufge- 
nommen, wie Stein im Jahre 1791. 

Eins nur fehlte ihm in dieſer fonft fo zuſagenden Um⸗ 
gebung: der lebendige Austaufch der Gedanken und Gefühle, 
welcher ihm im Umgange ausgezeichneter Freunde zum Bedürf⸗ 
niß geworden war. Diefe Entbehrung ward ihm oft brüdend, 
Die ihm gelaffene Muße verwendete er zu feiner weitern Aus— 
bildung durch fortgefeßtes Studium wiffenfchaftlicher bedeutender 
Werfe, und nie hat er gleich fo vielen jungen Beamten welde 
in dem gewöhnlichen Gefchäftsfchlendrian verfommen, das Her⸗ 
gebrachte als ausfchließende Weisheit verehrt, ſondern fi fleid 
ernfilih bemüht, aus der Natur des Gegenftandes und ber 
mannigfachen Bergleihung welche die Gefchichte barbietet, eine 
gründliche und vielfeitige Kenniniß zu erlangen; es ift ber 
Berein der Wilfenfchaft und des Lebens, aus dem auch in der 
Staateverwaltung die höcften Leiftungen hervorgehen. So 
warb Stein einer der ausgezeichneiften Bergwerkskundigen ber 
Zeitz er war der Erſte welcher das Bedürfnig wiffenfchaftlicher 
Bildung für dieſes Fach erfannt und ſich ihrer bemächtigt hatte, 
Alerander von Humboldt, der ihn -über Heinig und Reden 
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fest, bemerkte mir, baß Stein zuerft bei der Sahfabrication 
chemiſche Kenntniffe in Anwendung gebracht hat, 

Einen Blick in diefes ruhige Leben zu Wetter gewähren 
die Briefe an feine Schwefter Marianne: 

„Ich Liebe fehr, fchreibt er, die frieblihe und ruhige 
*hätigfeit, welche nicht bei dem geringften Unfall den Muth 
verliert, und nicht über fremde Ungerechtigfeit klagt, ſobald 
biefe nicht ganz fo geneigt fheinen ung zu Toben, als wir es 
wänfchten! — Haft Du Le bonnet de nuit gelefen, von 
Mercier, dem Berfaffer des Tableau de Paris — ein gut ges 
fchriebenes Buch aber nicht befonders tief.” 

Nah der Rückkehr von einer Neife mit dem Minifter 
v. Heinig am Rhein und dem Beſuche yon Naffau mit Herrn 
und Frau von Heinig, fchrieb er im Dezember 1784: Ob: 
wohl ich hier mehr Beichäftigung habe als zu Haufe, fühle ich 
eine Leere, eine Rangeweile, die von dem gänzlichen Mangel an 
Geſellſchaft folcher Perfonen berrährt, die mit mir in Ber: 
bindung fländen — ich habe nichts als Untergebene um mid, 
mit gewungenem Lächeln, mit gefchmeibigem Knie; nicht ein 
einziger, an dem ih auch nur das Geringſte hätte. Im 
Sommer wo bie Reifen weniger unangenehm find, das Land 
fo viele Hülfsmittel und Genüſſe gewährt, ift dieſer Aufenthalt 
erträglich; aber zu biefer Jahreszeit hat man Mühe es aus⸗ 
zubalten. 

Und im Januar: „Geduld gegen meinen Vater muß ich 
bir predigen ohngeachtet ich ſelbſt wenig habe, und täglich bef- 
tiger und reizbarer werbe, wegen der Schlaffheit und Dumm- 
heit des größten Theild der Menſchen die unter mir arbeiten, 
Durh Beharrlichkeit Fommt man doch endlich zu feinem Zwed, 
und endigt fein Leben nit als eine Pflanze,’ 

Im Sebruar 1785: „Beichäftigungen, förperliche Anftren- 
gungen, die Ausficht einiges Gute zu thun, bringen Wechfel in 





meine Kinfamfeit, und bie, Hoffnung noch einige anziehende 
Reifen zu machen bient mir zur Berfüßung wenn fie gar zu 
unangenehm wird. Nur Eins beſchäftigt mich bisweilen, bie 
Zufunft; mein Amt erfordert Jugend, viel Geſundheit, und paßt 
fih ons taufend Gründen nicht für einen Mann von gewiffem 
Alter, Indeſſen fuhe ih meine Pflicht zu thun, und verfäume 
nicht mir fortwährend Kenntniffe zu erwerben, und ich lege das 
Uebrige in die Hände ber Vorſehung.“ 

März 1785: Nur allein der Briefwechfel mit meinen Freun⸗ 
ben entihädigt mich für den Mangel aller Geſellſchaft wprin 
ich bier Iebe.... Tröfle Dich liebe Schwefter mit dem Gu⸗ 
ten bas Du thuft, mit dem Böfen das Du verhinderſt; biefes 
perhindert auch mid, meine Lage zu verändern, obwohl ich 
bisweilen Luft dazu hätte, benn nicht Alles geht wie ich es 
wünfche, das Gute fommt nur langfam zu Stande, und man 
bringt einen Theil feines Lebens damit zu die Thorheiten feiner 
Borgänger und die Ungezogenheiten feiner Untergeordneten zu 
verbeffern. Duldſamkeit ift die gemeinnügigfte und nothwen⸗ 
digfte Tugend auf biefem Erbenrund. „Keine Engel: bes Him⸗ 
meld werde ich auf der Erbe fuchen, aber Erbhewohner, Men⸗ 
fchen, und mit allem vorlieb nehmen was bie große Mutter 
pervorbringt, trägt, nährt, duldet, und zuletzt liebreich in ihren 
Schooß aufnimmt," fagt Herder in feinen Ideen zur Geſchichte 
der Menſchheit; es iſt ein Buch, welches manche tröftende 
Wahrheit enthält, und aufrichtend. — 

Es wäre fehr glüdlih für unfer armes Land, wenn Herr 
p. Dalberg Churfürſt von Maynz würde... 


zweiter Abſchnitt. 
1785 — 1789, 


Fu Mai 1785 ward Stein ohne eigened Zuthaun und ganz 
nnerwartet. zum thätigen Eingreifen in bie politiſchen Ereigniſſe 
feiner Zelt veranlaßt. 

Kaiſer Joſeph I. Haste die Abſichten auf Vergrößerung 
feiner Hausemacht welche durch Den Bayerſchen Erbfelgeftieg 
und ben Tefchener Frieden vereitelt worben, auch wach feiner 
Thronbeſteigung in Defterreich nicht aufgegeben. Seine Zufam- 
menkunft mit Catharina IL, in dem Tobesjahr feiner Mutter 1780 
bereitete Die weiteren Wege. Beibe verflanden fi zu gemeln- 
fhefiüchemn Wirken: die Czaarin erhielt freie Hand im Ofen, 
Re wollte ben Umſturz der Türkei und Gründung eines Grie⸗ 
chiſchen Reichs Für ihren Enkel Conſtantin; Joſeph wandte ſich 
gegen Deutſchland und bie Riederlande; und ba Eudwig XVI. 
mit Joſephs Schwefter vermaͤhlt ben Planen feines Schwangere 
nachgab, England durch den Amerikanifchen Krieg befchäftigt 
war, fo Tonnte ber jüngere thactkräftige Kaiſer hoffen, feinen 
einzigen entſchiednen Gegner unter ben großen Mächten durch 
beharrlich forigeſetztes ſchlaues und kraͤftiges Vorſchrelen su 
überfiägeln und ben allernden Helden ober feinen Nachſolger 
ja überwinden. Friedeich fah der Befahr vom erſten Guflehen 
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an feſt ins Auge, und bereitete ſich ihr zu begegnen. Zwar ſo 
lange der Amerikaniſche Krieg das weſtliche Europa befchäftigte 
und erfchöpfte, Rußland mit Vorbereitungen gegen die Türfen 
zu thun hatte, Joſeph nach Auffündigung bed Barriere= Ber- 
trages fih mit der gewaltfamen Umbildung der inneren Ver— 
hältniffe feiner Ränder fpätere Hinderniffe bereitete, begnügte ſich 
Friedrich mit fcharfer Beobachtung. Aber als der Amerifanifche 
Krieg beendigt war, Rußland durch Einverleibung ber Krimm 
ben Weg zur Herrfchaft des Schwarzen Meeres und damit 
nach Gonftantinopel eröffnet hatte, -Jofepb durch gemwaltfame 
Eingriffe in die Nechte des Bistums Paffau, denen ähnliche 
gegen andere Bisthümer folgen follten, alle Reihsftände mit 
Beſorgniß unaufhaltfamer Neuerungen erfüllte, und einzelne 
wohlgefinnte Fürften, der Herzog von Braunſchweig, Fuͤrſt von 
Deffau, Marfgraf von Baden fih vertraulich über die Rothe 
wendigfeit von Borfehrungen ausſprachen, da befchloß ber 
König zu handeln. Bon ben Berhältniffen in welchen er in 
früheren Zeiten zu Europäischen Großmächten fand, während 
ber Schleſiſchen Kriege zu Frankreich, im ftebenjährigen Kriege 
zu England, und feitdem zu Rußland, war nur noch ber Schein 
bed Letzteren übrig; ba er nun weber auf Catharina noch bei ber 
Erihöpfung Englands und Frankreichs auf eines diefer Länder 
rechnen durfte, fo blieb ihm nichts übrig, ald ber Oeſterrei⸗ 
chiſchen Uebermacht eine Verbindung mit Fleineren Mächten 
entgegenzufeßen. Auf die Nachricht vom Abſchluß des Türfi- 
hen Vertrags wodurch Defterreih Freiheit erhalte feine 
Plane im Reihe zu verfolgen, unternahm es der König 
einen Bund der mittleren und Heineren Deutfchen Reichsftände 
zu bilden, wie im 16ten Jahrhundert ber Schmalfalbifche Bund 
beabfichtigt worden fey. Am 6ten und Tten März erklärte ex 
feinen Sabinetsminifkern, Graf Finfenfein und Freiherr von 
Herzberg, ein foldher Bund fey bie einzige Hülfe welche ihm 
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bleibe, alle übrigen auch der Ruffifche helfen nichts, da bie 
Raiferin fih von Joſeph werde Teiten laſſen. In einer Cabi— 
netsordre vom folgenden Tage legte er den größten Werth 
und Nachdrud auf diefen Gedanken, „wenn wir unfere Keinde 
handeln laffen und mit verfihränkten Armen daſtehen, fo find 
wir verloren” fchrieb er; und awei Tage darauf äußerte er, 
auf die Bedenken feines Cabinets: die Ausführung eines ſolchen 
Planes werde anderthalb oder zwei Jahre erfordern, aber fe 
fpäter man die Unterhandlung anfange, je fpäter gelange man 
auch zum Ziele. Um den König zu begütigen, traf das Cabinet 
Einleitungen, die fih Tangfam und erfolglos hinzogen, inbeffen 
der Kaiſer feine Entwürfe in Paſſau durchſetzte, durch eine 
Reihe Eingriffe in die Rechte anderer benachbarter Bisthümer, 
Salzburg, Regensburg, Chur, Eonftanz, Lüttich die Beforgnig 
der Reihsftände erhöhte, und feinen geheimen Unterhandlungen 
einen weiteren Umfang gab. Der König entwarf daher eigen- 
händig'* die Grundzüge eines Planes zu dem beabfichtigten 
Bunde, und theilte ihn am 24. October feinem Cabinet mit: 
der Zweck fey die Sicherung der Rechte und Freiheiten der 
deutſchen Kürften ohne Unterfchied der Religion, damit nicht der 
Kaifer die Berfaffung Stück für Stüd zerflöre und fo bie 
Reichsverfaffuug über den Haufen werfe; fehe man fi nicht 
bei Zeiten vor, fo werbe ber Kaiſer alle feine Neffen mit ben 
deutfhen Bisthümern, Erzfliftern und Abteten verforgen und 


durch ihre Stimmen die Mehrzahl in allen Reichseollegien er- . - 


langen. Geiſtliche und weltlihe Kürften feyen gleich fehr bei 
Widerſtand gegen bie Webergriffe bes Kaifers betheiligt; der 
Bortheil eines ſolchen Bundes beftehe darin, daß er den Kaiſer 
entweder durch vereinigte Borftellungen abhalten, oder aber 
fih ihm mit vereinigten Waffen entgegenftellen könne. 

Auf eine beunrubigende Nachricht aus Zweibrüden äußerte 
er am 20ſten October gegen jein Kabinet: „Sie fehen Bar, 
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daß ber Kaiſer auf bie Ränge mit friner Thätigkeit über 
unfere Trägheit die Oberhand erhalten wird. Man muß ge- 
wiffenhaft Das Geheimniß bewahren, audererfeits aber nerviger 
fepn, und mit mehr Eifer arbeiten, um mit den beutfchen Fürs 
ſten die Verbindung zu bilden, die ich vorzuſchlagen nicht aufs 
höre, und deren man ſich als einer guten Schranfe bedienen 
könnte um Joſephs unbegrängten Ehrgeiz und haubelnde Politik 
znrädzuhalten. Feuer, Feuer, meine Herren! und nit wit. 
Gleichgültigkeit den erften Grundſätzen zuſehen, bie Joſeph auf⸗ 
ſtellt, und deren Folgen für das Reich und für alle Souveraine 
Europa's verderblich ſein werden.“ 

Auf die Vorſtellungen der Miniſter berief der König““ am 
iften November Herzberg zu weiterer Ausarbeitung bes Planes 
nah Potsdam, und fchrieb zugleich die Einleitung der Sade 
mittelft mundlicher Uinterhandlungen bei den beutfchen Fürften 
vor; 28 komme darauf an die Reichsſtaͤnde aufzumeden, damit 
fie ihre Berfaffungen erhalten und ihre eigenen Vortheile nicht 
verſchlafen; es handle fi nicht um Krieg, ſofern niche Gewalt⸗ 
fpritte oder gefegwidrige Handlungen des Kaiſers die Reichs⸗ 
Hände zu Vereinigung ihrer Kräfte noͤihigen. Zugleich bezeich⸗ 
nete der König bie einzelnen Stände auf welche man rechnen 
fönne., Herzberg führte diefe Gedanken“ in einer Denkſchriſt 
weiter aus. 

In den nächſten Wochen rüdte Joſephs Plan ber Aus⸗ 
führung näher, Nachdem er fih der Zuftimmung bes kinder⸗ 
loſen Churfürften Karl Theodor verfichert hatte, verfuchte er 
im Januar 1785 feinen alten Anſchlag auf Bayern mittel 
Unterhandlungen burchzufegen. Sein Gefandter in München, 
Freiherr von Lehrbach fihlug einen Tauſch Bayerns, der Ober⸗ 
pfalz, Neuburgs, Sulzbachs und Leuchteubergs gegen den größ- 
ten Theil der Defterreichifchen Niederlande unter dem Titel 
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nur für natärlihe Nachkommen zu forgen Hatte, war eine be⸗ 
beutende Geldfumme zugefagt. Zu gleiher Zeit erſchien ber 
Auffifhe Gefandte Graf Romanzoff am Hofe des naächſten 
Agnaten, des Herzogs Karl zu Zweibrüden, forderte feine Ein- 
willigung zu dem abgefchloffenen Bertrage, und feste ihm zu 
Abgabe einer Erklärung, welde übrigens in ber Hauptfade 
nichts ändern werde, eine achttägige Friſt. Der Herzog erinnerte 
ch, daß Friedrich II. ihm ſchon einmal Bayern gerettet hatte, 
benachrichtigte den König durd feinen Geheimerath v. Hofen- 
fels von ber neuen Gefahr, und überrafchte den ſeichten Ruffi- 
then Hofmann, ber fi fräher vorbereitend an ihn gedrängt 
hatte, mit der Erklärung daß er nie auf feine Erblande ver- 
zichten werde. Der König legte fogleih in Gemaͤßheit des 
Tefchner Friedens bei deſſen Bürgen, Rußland und Frankreich 
Widerfpruh ein; als aber eine unbedingte Zurüdnahme des 
Gebanfend von Defterreih nicht gegeben ward, fo beſchloß 
Friedrich feinen Entwurf ohne Verzug auszuführen. Bebenk⸗ 
lichkeiten vermogten ihn nicht zu beirren. „Dan muß gerabe 
auf die Sache losgehen, ſchrieb er feinem Cabinet am 26ften 
März, und fih feine Trugbilder machen. Sc beftebe alfo auf 
meinen been in dieſer Hinfiht, und werde mich nicht davon 
entfernen; daher werben Sie bemgemäß zu arbeiten haben.’ 
Und zwei Tage darauf erflärte er ihnen offenherzig über bie 
Folgen der Plane Joſephs auf Bayern: ‚Mein Alter ſchützt 
mich gegen bie Furcht, daß ſolche Dinge in meinen Tagen ein⸗ 
treffen ; wenn ich daher verfuche ihnen zuvorzufommen, fo ge⸗ 
ſchieht e8 einzig aus Anhänglichfeit an mein Baterland und 
wegen ber Pflicht welche feben guten Bürger befeelen muß, 
namlich fein Vaterland in den Rechten und Privilegien zu er= 
halten, worin er es beim Eintritt in die Welt gefunden hat.’ 
So gab ber Föniglihe Greis in dieſer feiner letzten und glän- 
zendſten politiſchen Thätigfelt von der ewigen Wahrheit Zeug- 
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niß, daß es auch in dem größten Manne bas Gefühl der Pflicht 
if, weldes bie edelſten Thaten geboren hat. | 
Die erfien Eröffnungen wurden dem Churfürften von 
Sachſen Friedrih Auguft und dem Churfürften von Braun= 
fhweig- Lüneburg, König von England Georg III. gemacht, 
und fanden gute Aufnahme. Die dringende Gefahr welde 
Joſephs raſch und entfchieden fortfchreitende Macht der Sicher- 
beit und dem Dafeyn der NReiheftände drohte, warb allgemein 
gefühlt, man glaubte, der Kaifer fuche im Reiche allmächtig zu 
werben mittelft Auflöfung der Bisthümer Salzburg und Paſſau, 
durch die Wahl feiner Verwandten in Cöln und Münfter, denen 
Paderborn, Hildesheim, Mainz, Würzburg und andere hinzu- 
gefügt werben follen, er beabfihtige Säcularifationen; werde 
nun gar durch Bayerns Erwerbung bie unmittelbare Vereinigung 
Defterreihe, Böhmens, Tyrold und der vorberöfterreichifchen 
Befisungen in Schwaben zu einer großen aneinanderhängenden 
Ländermaffe bewirkt, ber Bayerfhe und Schwäbifhe Kreis 
unterworfen, und gelinge bie Erridhtung eines Griechiſchen 
Reiches, fo werbe Defterreih in Deutfchland unwiderſtehlich und 
die Reihsverfaffung zu Grunde gehen. Und da Rußland und 
Frankreich diefe Entwürfe begünftigten, fo fonnte niemand ale 
Preußen den Gedanfen zur Rettung ausführen. Friedrichs 
uneigennügiges Fraftvolled Handeln im Bayerfchen Erfolgefrieg 
hatte ihm ein Bertrauen gewonnen, welches feinen Borfchlägen 
Eingang verfhaffte, Die Berhandlungen mit Sahfen und 
Draunfchweig- Lüneburg wurden unter des Könige. Augen in 
Berlin von dem Minifter Herzberg geleitet, und endigten am 
23ſten Junius 1785 mit einem DBertrage zu Schus und Ver— 
theidigung der Rechte und Befigungen jedes Reichsfärften und 
zur Aufrechthaltung der Reicheverfaflung '*; in geheimen Artifeln 
verpflichtete fich jeder der drei Höfe nöthigenfalld zu Aufftel- 
fung eines Heeres von 15000 Dann, und in einem geheimften 
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Artifel zu enifchiedener Widerfegung gegen jede Veräußerung 
Bayerns an Deflerreich. 

Aber noch ehe man bei diefem erften Ziele angelangt war, 
hatte ber Glaube an die reinen Abfichten des Königs ihm den Weg 
zu einer andern Erwerbung gebahnt, auf welche er felbft nicht 
rechnete. Während Friedrich unter den geiftlichen Fürften nur den 
Ehurfürften von Trier, den Bilhof von Würzburg und Bam- 
berg und den Abt zu Fulda für feinen Bund zu gewinnen 
dachte, war es ber erfle geiftlihe Ehurfürft, der nächfte 
nah dem Kaifer, der Reichserzkanzler Erzbifhof von Mainz 
ber ihm den erſten Schritt entgegen that. Die Beforgniß vor 
nabe drohenden Gewaltmaaßregeln hatte ihn dazu beftimmt. 

Im April 1785 gelangte eine geheime Anfrage von Mainz 
an ben König, ob bei Ausbruch von Unruhen und Krieg im 
Reihe auf Hülfe gegen Defterreih zu rechnen fey; und der 
König beſchloß fofort eine vertraute Sendung an den Hof, 
deſſen Entfcheidung für ganz Deutfchland, beſonders aber für 
die Fatholifchen geiftlihen Fürſten von größtem Gewichte feyn 
mußte. 

Die Einladung an den Ehurfürften, Den Herzog von Zwei⸗ 
brüden und bie benahbarien Höfe von Durlah und Darm- 
ftadt ſollte Anfangs Durch den Preußiſchen Gefandten im Brän- 
kiſchen Kreife 9. Sedendorff überbracdht werden. Als biefen 
der Tob ercilte, und die Minifter wegen der Wahl eines Nad- 
folgers in Berlegenheit waren, empfahl ihnen der Minifter 
v. Heinig ben 27fährigen Stein, welcher den Mainzer Hof 
aus eigner Anfiht und durch die vieljährigen Verbindungen 
feines Vaters kenne, und ale ein einſichtsvoller thätiger junger 
Mann die für einen folhen Auftrag erforderliche Fähigkeit und 
Talente befige. Der König erwieberte: „Die Minifter mögten Mat 3. 
nur dieſen Freiherrn v. Stein nehmen, den fie in Ermangelung 
eines andern an Sedendorffs Stelle vorſchlügen,“ und -fügte 


Mat 22. 


Juni 4. 


Juni 25. 
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eigenhändig hinzu, bie Mainzer Befürchtungen fiheinen über⸗ 
trieben, „indeſſen: Schwimme aber traue nit” — man müfle 
verſuchen ohne viel zu ermarten. 

Stein befand fih auf einer Dienftreife zu Minden und 
Hamm, als ihm die erften Eröffnungen der Minifter Heinig 
und Herzberg zufamen, Er Iehnte den Auftrag ab: er befige 
weder bie natürlichen noch die erworbenen Eigenfchaften eines 
guten Unterhaͤndlers; feit fieben Jahren ausfchließlih dem Berg⸗ 
wefen gewibmet, fey er mit den gewöhnlichften Grundfägen ber 
Politik unbekannt; ihm fehlen die nothwendigen Kenntniffe von 
dem gegenwärtigen Zuftande ber öffentlihen Geſchäfte und den 
Berhälmiffen der einzelnen Mächte zu einander; einen Hof von 
überwiegendem Einfluß im Reiche, der allenthalben wohlunter- 
richtete Gefandte unterhalte, in feinem Kortfchritt aufzuhalten 
fey eine dornige fihmwierige Aufgabe; bei ber Wichtigfeit bes 
Zield, der Schwäche der Mittel, der Gewißheit des Mißlingens 
bitte er daher einen Fähtgeren zu wählen. Als ihm indeſſen 
vor Empfang diefer Antwort Herzberg ben Auftrag von der 
leichtern Seite barftellte, und Heinig ſchrieb, man glaube bie 
Ablehnung berube auf perfönlichen Rüdfihten und Furcht vor 
dem Wiener Hofe, fo entfhloß er fid ohne Zaubern die Sen- 
bung anzunehmen, verließ Wetter am Sten Junius, Fnüpfte in 
Düffeldorf und Bonn alte Berbindungen am Pfälzifhen und 
Cöfnifhen Hofe wieder an, und dachte am idten von Naffau 
nad feiner Beſtimmung abzugeben, ald ihm auf feine erſte 
Erklärung die Zurüdnahme des Auftrags gewährt ward. Er 
fielte dem Cabinet die Gründe feines Berfahrens dar, und 
erbat die Fortbauer der Sendung, bie ihm nun zur Ehrenfade 
geworden; das Cabinet vertraute ihm darauf die. Reife nach 
Meinz an, und behielt fih Die Sendung eines andern Bevoll⸗ 
maͤchtigten für die übrigen Höfe vor. 

Um dieſe Zeit und noch vor dem Abſchluß des Kürften- 


busbos war ber Kaifer yon Friedrichs Abſicht unterrichtet, und 

ließ durch den Staatslanzier Kürften Kaunitz eine Erklärung 
entwerfen, welche nebſt einer Ruſſiſchen in demfelben Siune 

durch die beiberfeitigen Geſandten an den beuifchen Höfen ver» 

breitet werben ſollte. Der Raifer leugnete barin die Abſicht 

eines gezwungenen Tauſches, erboi fi ſelbſt an die Spitze 

eines Bundes zum Schutz der Reichsverfaffung zu Ireien, und 

ſuchte die Abſichten des Königs von Preußen zu verdächtigen. 

Wit dieſer Erklärung erfchien der neue Kaiſerliche Gefanbte 

Graf Trautmannsdorff in Mainz; der Churfürſt jedoch welcher Juni 13. 
ſchon vorher dur feinen Bruder ben Dberhofmeifter und erſten 
Miniſter Freißerrn v. Erthal Breußen feine Bereitwilligleit zu 
Anfgüpfung sertranlicder Verbindung eröffnet hatte, zeigte fi 
mis der jegigen Ablehnung befergnißersegender Gerüchte zu- 
frieden, und bemerkte: Die NReicheftände würben feinen Bund 
gegen das Recht und den Kaifer eingehen, und bem Kaifer 
feib werde es wohl nur angenehm ſeyn, wenn fe ſich zu ver⸗ 
faſſengẽmaͤßiger Aufrechchaltung der anf Geſey, Herkommen 
und uraltem Beſigſtande berapenden Reichegrimdverfafſung be⸗ 
sehen uud verbinden. RTrautmanaeborff ſetzte darauf feine Be⸗ 
mühungen an den benachbarten Rpeiniichen Höfen fort, und 
feigte dem Churfürften nach Aſchaffenburg. 

Stein traf am Bien Zulins in Mainz ein, unterrichtete 
ſich über die Bewerber um die dereinſtige Nachfolge bes Chur⸗ 
fürſten, beſprach fih in Frankfurt mit dem bisherigen Bermilt« 
ler Herrn v. Hochſetier, und beſchloß mit Borwiflen bes 
Churfurßen, des Geheimmifles wegen, Traumaunsdorffs Abs 
reife abzuwaxten, und bie Jeit zu einer geheimen Zuſammen⸗ 
funft mis Herta v. Hofenfels zu benutzen, um ſich über bie 
Stimmung bes Zweibrädiichen Hofes zu unterrichten, 

Der ranzöffih «gebildete Herzog Karl von Pfalz» Zwei 
tehden wer nad Art Ludwigs XV. ganz dem Bergnügen hin⸗ 
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gegeben; Weiber, Schaufpiele, Concerte, Feſte, Jagden füllten 
feine Zeit aus und leerten beftändig feine Kaſſen; er befüm- 
merte fih gar nicht um bie Gefchäfte, welche in großen Verfall 
gerathen waren, und ſeine Miniſter v. Eſebeck und v. Hofenfels 
mußten wohl mehrmals von Zweibrüden nad Karlsburg, zwei 
gute Poften, fahren um eine nöthige Unterſchrift zu erhalten, 
Beide ſahen auf Geld, woran es dem Herzog befländig fehlte; 
Simon, unter dem Namen v. Hofenfels geabelt, thätig, geſchickt, 
geihäftsfundig, prahlerifch, eingebildet, Defterreich abgeneigt, der 
. uneigennügige Unterhändler der erflen Rettung Bayerns, war 
bem Herzog eigentlich nicht angenehm, hielt fi aber bei ihm 
als Vermittler mit Preußen und durch bedeutende Gelbanleihen 
in Sranfreih, wo er mit Vergennes, Schöpflin, Pfeffel in Ver⸗ 
bindung ſtand. Unbetheiligte Beobachter meinten fogar, Schöpf- 
lins Schriften und Pfeffels Buch de limitibus Galliae feyen nicht 
ohne Zweibrüdifche Hälfgmittel entftanden. Auch der Geheim- 
rath 9, Efeber hatte Anleihen zu beforgen. Um Frau v. Eſe⸗ 
bei in Homburg bildeten ſich die Gefellfchaften des Herzogs, 
während die Herzogin in Karlsburg oder der Faſanerie ihre 
Abendunterhaltung hatte; fehon begannen jedoch jüngere Schön: 
heiten den alternden Reizen der Eſebeck gefährlich zu werben: 
Der Erzieher des Herzogs, Abbe Salabert, gewandt und liſtig, 
mit Sranzöfifher Bildung, war durch eine reiche Pfrünbe von 


Frankreich gewonnen; er hielt, wie bier zu Lande gewöhnlich, | 


ſich auch einen Harem, Alle übrige Perfonen lebten ausſchließ⸗ 
lih dem Genuß. Der ftetd gegenwärtige Vertraute ber herzog⸗ 
lichen Bergnügungen v. Creutzer führte die Geldgefchäfte, und 
war im Dienfle feines Herren fehr veidh geworden. . Der Her: 
308 fowohl als fein jüngerer Bruder im franzöfifchen Kriegs⸗ 
bienfte, Prinz Dar, ber fpätere König von Bayern, waren 
bamals feſt in ihrem Widerflande gegen die Defterreihifchen 
Entwärfe; man durfte auf ihren Beitritt zu einem Bunde 
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rechnen, der wefenslich für ihr Beſtes gefchloffen war. Später 
einmal beforgten ſcharfe Beobachter, daß der Kaiferlihe Hof 
ben Augenblid benugen fönnte, wenn bie Geldnoth am höchften 
geftiegen fey. Auf den Landgrafen von Heffen-Darmftadt hin- 
gegen fonnte Niemand zählen, da Niemand wußte wo er wars 
fiher nicht in feiner Reſidenz Pirmafenz; er pflegte fih wäh- 
rend des Sommers auf längere Zeit zu entfernen, und bewahrte 
Monate lang das Geheimniß feines Aufenthalts, Die Negie- 
sung war denn auch fo befchaffen, daß man eine Kaiferliche 
Commiſſion zu befürdten hatte, 

Der Hof des EChurfürften von Mainz hinwider litt an 
ben unvermeiblihen Uebeln ber geiftlihen Wahlftanten. Wie 
man es in Rom feit dem achten Jahrhundert, mo die Päpfte 
gleichzeitige Lebensbeſchreiber erhielten, beobadıtet, fo führt bie 
Wahl zu Bildung von entgegengefesten Partheien, welde in 
der Befegung der hoͤchſten Würde abwechfeln, Jeder Fürft 
findet daher in ben Räthen und Beamten feines Vorgängers 
feine natürlihen Gegner und zugleih feine fünftigen Nach— 
folger; und wenn es ihn gelungen ift bie Mittel der Gewalt 
zu ergreifen, fo wird er in feinem Wirfen im Entwerfen und 
Durchführen großer eingreifender Plane durch die unabweis- 
the Gewißheit gehemmt, daß mit feinem Leben wahrſcheinlich 
Alles wieder zufammenfällt. Seine nächſten geiſtlichen Um— 
gebungen, die Häupter feiner Kirche, in Müßiggang und leib- 
lihem Weberfluß Durch Feine Häuslichfeit vom Spiel der Intrigue 
abgezogen, berathen, werben, gewinnen und befchließen über 
bie Nachfolge, und haben ein offenes Auge für jedes Zeichen 
von Krankheit oder Schwähe, weldes eine neue Regierung 
herbeiführen kann. Mit dbemfelben Auge aber müflen auch bie 
vertrauten Räthe und Diener beobachten, und auf den Augen- 
blick gefaßt ſeyn, welcher ihren Einfluß für lange Zeit beendigt, 
Und wenn man erwägt, wie mit dieſen Partheien das ganze 
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Land, Geiſtlichkeit, Verwaltung, Vornehme und Geringe in 
ihrem Beſitz, ihren Hoffnungen und Befürdtungen verbunden 
find, fo begreift man die großen Schwierigkeiten, welde in 
ſolchen Ländern ber Einrihtung und Yortbauer einer guten 
Berwaltung im Wege ſtehen. Der perfönliche Charakter des 
Herrſchers entfiheidet dann Alles, 

Der Khurfürft Karl Friedrih fland damals in feinem 
67ſten Jahre, unb war von Zeit zu Zeit Kranfheitsanfällen unter- 
werfen, die auf einen Regierungswechfel hinbeuteten. Er hatie 
einen fräftigen Charakter, in ber DBermwaltung feines Landes 
mit Ernft auf Abfchaffung verfährter Mißbräuche und Berbrei- 
tung höherer Bildung, in feinem Berhälmig zum Reiche als 
erfter Churfürft und Reichserzkanzler auf Belebung der Thäs 
tigfeit des Reichstages hingewirft; er betrachtete fih als den 
berufenen Bewahrer und Schüger ber Reichsverfaffung und ber 
Geſetze. Zu Anfang feiner Regierung hatte er ſich Oeſterreich 
angefchloffen, nicht nur aus Dankbarkeit, dba er diefem Hofe 
zum Theil für feine Wahl verbunden war, fondern aud aus 
Brundfag ald Kirchenfürft, welcher in jenem Hofe feine natür⸗ 
Hehe und fiherfie Stüge erblidte. Diefes Verhaͤlmiß warb 
getrübt durch Die Abſetzung feines Miniſters Grafen von Sik⸗ 
fingen, ber fih nah Wien wandte, und burd nachtheilige 
Gerüchte über feinen Herrn, den Fuͤrſt Kaunitz und ben Kaiſer 
zu ungünfligen Aeußerungen veranlaßte, welche dem Churfürfbes 
binterbracht wurden und feine natürliche Eitelkeit verlegten, Er 
nahm es ferner als einen Angriff auf feine Würde, als bie 
Staatskanzlei ſich Gefhäfte der Reichskanzlei anmaßte, und 
begann darüber einen Briefwechfel mit dem Kaifer, ber nicht 
ohne DBitterfeit geführt ward; dazu famen forigefegte Streitig« 
feiten bes Defterreichifchen Gefandten am Mainzer Hofe, Grafen 
Metternich. Der Ehurfürft brachte feine freie Zeit bei feinem 
Richten, Fran von Coudenhofen und Frau yon Ferret zu. Die 


Erſtere hatte nad Steins Urtheil einen männligen und ride 
tigen Berfland, der in jüngeren Jahren in Tiebesränfen ge⸗ 
wanbt, jest bie Aufgabe verfolgte, fich ein Bermögen und eine 
Stellung zu fihern, welche Durch ihres Gemahls Neigung zum 
Spiel zerfört war, Ausichließlih dem Churfürften ergeben 
und von jeder andern Berbindung gelöf’t, ftudirte und ergrüns 
bete fe feinen Charakter, gewann einen fehr ſtarken Einfluß 
auf ihn, und behauptete denfelben durch ihr gleiches Betragen, 
ben Anſchein ber Uneigennützigkeit, der Entfernung von allen 
Geſchäften, indem fie nur bie Freundin und Gefellfchafterin bes 
Churfürſten ſcheinen wollte. Sie folgte dem Churfürften in 
feiner Abneigung gegen den Wiener Hof. Letzterer fuchte fie und 
ihren Gemahl Anfangs zu ſich herüberzuziehen; er Tieß ihnen 
ben Gewinn eines Prozeffes beim Reichshofrath in Wien von 
60,000 Gulden Betrag unmittelbar und dur den Churfürften 
anbieten, und als dieſe Lockung nicht anfchlug, dem Ehurfürften 
Mißtrauen einflößen, ale bezögen die Coudenhofen Sranzöfifhen 
Jahrgehalt. Metternih verſuchte gleichfalls den Churfürften 
mit Frau v. Ferret zu entzweien, für die er eine zärtliche 
Neigung hegte; ed Fam zu einer Erklärung zwifchen ihnen, 
wobei natürlich ber Graf einer Frau und einer verfchlagenen 
Frau gegenüber unterlag, und dba er noch dazu einen Rechts⸗ 
handel mit bem Churfürflen anfing, fo warb bie Abberufung 
des Geſandten nothwendig. Diefe Abneigung Karl Friedrichs 
warb durch die Anmaßungen bes Kaiferd in ben Neichsan- 
gelegenbeiten, feine Eingriffe in die Rechte des Reichshofraths 
und der Reichskanzlei, in bie Verfaſſung ber deutfchen Kirche, 
and durch das Benehmen der Defterreihifchen Gefandten ver⸗ 
ſtaärkt, die auf dem Kreistage zu Frankfurt einen Vorſchlag 
über die Verpflegung kaiſerlicher nad den Niederlanden ziehen⸗ 
der Truppen mit der Aeußerung vorlegten: nähmen die Stände 
ihn nit an, fo würben die Regimensbefehlshaber ſich ſelbſt 
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helfen! Der Churfürſt unterhielt gute Verbindungen in Wien, 
er erfuhr dadurch die ehrgeizigen Abfichten und Plane bes 
. Hofes gegen bie Berfaffung und gegen bie Fortdauer von 
Reichsſtänden; fein Bruder, der Biſchof von Würzburg, und 
ber Marfgraf von Baden beftärften ihn in feinen Geftnnungen, 
feinem Mißtrauen gegen die Plane des Kaiferd, und näherten 
ihn dem Berliner Hofe als der einzigen Stütze der beutfchen 
Freiheit. Sp fand ihn Stein in allen jenen fortbauernden 
Mißhelligkeiten dem Kaiſer entgegenftehend, und bereit eine von 
ihm veranftaltete Klagefchrift der deutſchen Bifchöfe gegen bie 
Eingriffe bes Kaifers bis an den Reichstag zu bringen. 

Die erfte Stelle am Hofe und in ber Bermwaltung beflei- 
bete der Bruder bes Churfürften, der Oberhofmeifter v. Erthal; 
unter ihm arbeiteten mit dem Churfürften die Geh. Staate- 
räthe v. Strauß, v. Deel und Heimes für die inneren, äußeren 
und geiftlichen Angelegenheiten. Den bebeutendften Einfluß 
unter ihnen genoß Strauß, ein Gefhäftsmann von fehr mittel- 
mäßigem Geifte, Fäuflich, gejchmeidig, ränfefüchtig, insgeheim 
wie man vermuthete mit dem Wiener Hofe verbunden, aber 
als unentbehrliher Geldmann bei dem Churfürflen in großem 
Bertrauen. Die wirklichen Einfünfte des Herrn beliefen fih auf 
12,000 Gulden, eine Summe, bie für die nothwendigen Aus— 
gaben fowie für die Bedürfniffe der Hasfeldfhen und Couden- 
hofenfhen Familien nicht ausreihte; Strauß Hatte daher bie 
Aufgabe, die Einnahmen bei Verfäufen, Stellenvergebung und 
ähnlichen Gelegenheiten zu erhöhen; fo zahlte Taxis bei einem 
Poſtvertrage 20,000 Gulden, Würtemberg bei einem Güterfaufe 
eben fo viel, wobei der Unterhändler außerdem bedacht warb; 
und da ber Mainziſche Hof.fo viel in Reichsſachen galt, fo 
fehlte es nicht an Gelegenheit zum Erwerb, Der Herzog von 
Würtemberg welder bamald nah der Churwürbe firebte, 
äußerte für deren Erlangung eine halbe Million Gulden in 
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Mainz Yaffen zu wollen, und auf die Kunde davon fol fein 
Mitbewerber, ber Landgraf von Heffen, fih zu vierhundert⸗ 
taufend Thalern bereit erflärt haben. Obwohl Strauß nur 
bie innere Berwaltung zu beforgen hatte, fo befragte ihn doch 
der Ehurfürft in allen Dingen. Er war Frau v. Coudenhofen 
unangenehm wegen mehrfach vereiteller Ausfichten auf erwar- 
tete Bortheile, fie verband fi daher mit den Herrn v. Deel 
und Heimed gegen ihn. Deel hatte einen gebildeten Geift, 
Erfabrung und Kenntniß der Gefchäfte, und obgleih nicht voll- 
fommen im Bertrauen bes Ehurfürften, war er ihm durch feine 
Kenniniffe und feinen Rath unentbehrlih, Ehrgeizig und eifer- 
fühtig auf das Uebergewicht feines Eollegen, firebte er in Ge— 
meinfhaft mit Heimes und der Coudenhofen ihn aus ben Ge— 
fchäften zu entfernen. Der Weihbifchof Heimes verbanfte dem 
Staatsrath v. Deel feine Stelle und war von ihm abhängig. 
Deel wär bei Joſephs Regierungsantritt dur bie Entziehung 
einer Penſton von 2000 Gulden gereizt worden, welche ber 
Wiener Hof ihm ale Staatsrath der auswärtigen Angelegen- 
heiten bis dahin ausbezahlt hatte und welche feitdem der Ehur- 
fürft erſetzte; jegt von Metternich perſönlich ftarf beleidigt und 
von der Gefährlihfeit der Wiener Plane für die deutfchen 
Höfe überzeugt, brach er feine Verbindungen mit dem Franzd- 
ſiſchen Minifter Vergennes ab, und warf fih, um das ganze 
Bertrauen bes Churfürften zu gewinnen, völlig in beffen neues 
politiihes Syſtem. Ind um fih für den Fall einer Aenderung 
in ber Oefinnung des Churfürften oder bei deſſen Tode einen 
Rüdzug zu fihern, fuchte und erlangte er von dem Marfgra- 
fen von Anſpach die Zufiherung eines Jahrgehaltes von 2000 
Bulden und von Zmeibrüden das Verſprechen des Eintritt in 
dortige Dienſte. Dur ihn waren bie erften geheimen Eröffs 
nungen an den Preußifchen Hof gegangen; er arbeitete nun mit 
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Heimed eifrig dahin, den Churfürften in feiner Richtung zu 
beflärfen und mit Preußen zu verbinden. 

Die Mipftimmung des Churfürften gegen Wien machte 
feine Gegner in Mainz, die Anhänger der vorhergehenden Re- 
gierung, zu Berbündeten Oeſterreichs; an ihrer Spige zwei 
Herren v. Bentzel, fuchten fie mittelft der Preſſe, Schlözers 
Staatsanzeigen, Nikolais deutſcher Bibliothef, des von einem 
entlaufenen Mönche Winfopp herausgegebenen deutfchen Zus 
ſchauers, die öffentlihe Meinung gegen ben Churfürften und 
alle feine Maßregeln aufzureizen, und ber Raiferlihe Hof fah 
darin fpäterhin ein Mittel, eine folhe Aufregung in Mainz 
hesvorzubringen, daß an Befefligung bes neuen politifchen 
Spftems nicht gedacht werben koͤnne. 

Als Fünftige Nachfolger des Churfürften traten im Dom- 
fapitel die Freiherrn v. Dalberg und v. Fechenbach und ber 
Graf v. d. Leyen hervor. Dalberg hatte als Statthalter von 
Erfurt die Meinung in Deutſchland durch Achtung und Begün- 
fligung wiffenfohaftliher Maͤnner und Einrichtungen gewonnen; 
Stein bezeichnete ibn damals ald Mann von Talent, unter« 
richtet und enthufiaftifchen Liebhaber des Guten und Rechten, 
und gab ihm entfchieden den Vorzug, wie er auch damals bie 
ſtärkſte Parthei hatte. Dem Churfürften gefiel er nicht ganz, 
da er wohl fchon zu felbfigefällig den Nachfolger fehen ließ; fo 
war auch Kaiſer Joſeph, nachdem er ihn in Wien aus einer 
Audienz entlaffen, zu ben Damen mit ber Aeußerung getreten: 
So eben verſpricht mir Dalberg ſeine Protection, wenn er 
Churfürſt von Mainz ſeyn wird; er iſt wirklich ein intereſſan⸗ 
ter Mann, den ich nicht kannte. — Er ſtellte ſich als Kämpfer 
für die Rechte des Reichsadels bin, welchem allein mit Aus⸗ 
fhluß der fürftlihen Familien bie geiftlichen Yürftenftühle in 
Deutihland gebühren follten, und er wollte feine Bewerbung 
als frei von allem fremden Einfluß angefehen wiffen, und ben 
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Erfolg nur dem Zutrauen bes Capitels verdanken. Sein Oheim 
der Domprobfi Graf v. d. Leyen ward von Frankreich begün- 
ig; ein Feiner Geiſt, wit den unbedeutendflen Gegenfländen 
beſchaͤftigt, Möbeln, Pferden, Rippfachen, er beirieb die Ge⸗ 
fıhäfte nur fehr oberflädhlih und die Studien nur in müßigen 
Augenbliden; als Für — fah man vorher — wärde er ſich 
mit dem Gemeinwohl wenig befchäftigen und burd die Befor- 
ger feiner Vergnügungen geleitet werben, Der britte Bewer⸗ 
ber, ber Dombechant v. Fechenbach galt für Oeſterreichs gehei⸗ 
men Candidaten; er befaß Kraft und Geiſt, aber ben Geiſt 
eines Prieſters; er hatte fein Wiffen und feine Rebensgrundfäpe 
zu Rom geholt, war alfo im canoniihen Recht und in Raͤnken 
erfahren; er hatte füch unter den Pfaffen, dem alten Weibern 
und Pedanten einen Anhang gemadt. 

In diefer Rage fand Stein ben Mainzer Hof, ale er feine 
Sendung auszuführen fam. Er urtheilte bald, daß der Churs 
fürft fi zu weit vom Wiener Hofe entfernt hatte, um ohne 
guie Gründe umzulehren; daß fein Ruhm durch ein ſolches 
folgewibriges Berfahren leiden würde; daß er fih mit Dem 
Gedanten bes Widerſtandes gegen bie Webergriffe des Kaiſers 
verirans gemacht hatte; daß eine mädtige Parthei ihren Vor⸗ 
teil babei fand, ihn auf dem eingefchlagenen Wege nicht nur 
zu erhalten fondern zu befefligen, und daß die Abwefenheit des 
Grofen Trautmannsborff der Unterhaublung einen guten Erfolg 
verfprad. Um feinen Zwed der Beobachtung zu entziehen und 
fih den häufigen und ungezwungenen Zutritt zum Churfürften 
zu erleihtern, befhloß er nicht als Gefandter fondern als 
Reifender aufzutreten, ber feine befonderen Beziehungen am 
Hofe verfolge. Der Churfürſt, deffen politifcher Haupigrundſatz 
bad Geheimniß war, willigte geru ein, und Stein erſchien am 
Alten Julius ia Aſchaffenburg. In der erflen linterredung 
ſtellte er dem Churfürſten die Lage der Dinge in Deutſchland 
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vor, entwidelte die daraus hervorgehenden Befürchtungen, ben 
Plan des durch Friedrich entivorfenen und den Reichsfürſten 
vorgefhlagenen Bündniffes, die zahlreihen Zuflimmungen vier 
fer unter ihnen, und die begonnenen Unterhandlungen ber brei 
Churhöfe, Er Tegte darauf den Entwurf vor. Er bezeugte 
dem Churfürften die hohe Adıtung des Königs für ihn und bie 
Baterlandeliebe, die er durch Wiederbelebung bes Reichstages 
bewiefen babe, befragte ihn um feinen Rath über bie Lage bes 
Reiches und die einzugehende Verbindung, erinnerte an die 
Uneigennügigfeit bes Königs bei der Rettung Bayerns im 
Teichner Frieden, und bemerkte bag Aller Augen jet auf den 
Ehurfürften gerichtet feyen und feine Entfcheidung für die gute 
Sache erwarteten. Der Churfürft erflärte feine Zufriebenheit 
mit den aufgeftellten Grundſätzen; er beauftragte Stein, den 
König zu verfihern, wie tief er den Beweis des Vertrauens 
und der Zufiherungen von Freundfchaft- und Schug fühle, 
welche der König ihm eröffnet; er habe fich feft vorgefegt den 
Pflichten gemäß zu handeln, welde feine Eigenſchaft als erſter 
Reichsſtand ihm auferlege; er verlange Zeit um über den In⸗ 
halt des vorgeſchlagenen Planes nachzudenken, ſich mit dem 
Biſchof von Würzburg zu berathen; er werde ſodann erklaͤren, 
ob er gemeinfhaftlih mit dieſem Fürften ober allein beitreten 
werde, und fih dann auch über die Aenderungen äußern, bie 
er im Entwurfe des Bündniffes getroffen zu ſehen wuͤnſche. 
Zulegt forderte er eine Abfchrift des Planes, und verlangte, 
Stein möge in einiger Zeit zurüdfehren um feine Erflärung 
zu empfangen, unter dem Vorwande bes Beſuchs bei einigen 
dann anmefenden Perfonen aus der Gefellfehaft. Stein er- 
wiederte: Die patriotifchen Gefinnungen welche der Ehurfürft 
bisher dargelegt babe, enthielten die Gewähr dafür, daß er 
ſich günftig erklären werde; da es ſich indeſſen nicht um eine 
Ueberraſchung handele, fo dränge man ihn feinesweges fofort 
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eine Erflärung zu geben, fondern bitte nur fie nicht zu ver- 
zögern, um nicht den allgemeinen Gang ber Gefchäfte zu hin- 
bern; er werde dem Ehurfürften eine Abfchrift übergeben, aber 
unter dem Siegel des Geheimniffes und mit der Bedingung fie 
Niemandem, weder dem Bifhof von Würzburg noch feinen 
eigenen Dienern ausführlih, fondern nur im Auszuge mitzu- 
theilen. Der Ehurfürft gab fein Ehrenwort barauf, bemerkte 
im Plane einige Ausdrücke die fich zu unmittelbar auf ben 
Wiener Hof bezögen und ohne Nachtheil für die Sache aus- 
gelaffen werben könnten, verlangte das größte Geheimniß über 
die Angelegenheit, damit der Wiener Hof nicht zu fehr ba- 
gegen wirken fünne, behielt fih über alle dieſe Gegenftände 
eine nähere Auslaffung in feiner Erffärung vor, und fagte er 
werde zu befferer Wahrung des Geheimniffes mit dem Bifchof 
von Würzburg eine Unterredbung haben, wozu Stein ihn bes 
gleiten folle. Er fragte ſodann nach der Geneigtheit der übrigen 
geiftlihen Fuͤrſten; worauf Stein erwieberte, er fey davon nicht 
unterrichtet, aber der König habe geglaubt e8 der Würde des 
Mainzer Stuhles fhuldig zu feyn, ihm zuerſt den Antrag zu 
machen. Der Ehurfürft fügte Hinzu, bie Vorurtheile biefer 
Fürften erfchwerten einen Verein mit dem Berliner Hofe. 
Stein fhloß daraus, daß der Ehurfürft eine günftige Erflärung 
nicht aus Furcht vor dem Wiener Hofe auffchiebe, fondern aus 
Beforgnif die Vorurtheile feines Standes zu verlegen; er er= 
wieberte: der Churfürft genieße hinreichenden Anfehens und 
Gewichts bei feinen geiftlihen Mitftänden, um fie durch fein 
Beifpiel zum Anflug an einen Bund zu beflimmen, beffen 
Zwed geſetzlich fey. 

In den häufigen Unterrebungen, welche ber Churfürft dem 
Gefandten fo oft zumandte, als es ohne bie Aufmerffamfeit 
ber Umgebungen zu erregen möglich war, feßte er Stein von 
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Denffhriften und barauf ertheilten Antworten in Kenntniß; 
Stein erbat ſich deren Mittheilung, ber Cpurfürft verhieß fie 
bei der Rüdfehr nah Mainz, und erzählte, daB Trautmanns⸗ 
borff bei feiner legten Anweſenheit ihm ein Schreiben des 
Fürſten Raunig über den Tauſch von Bayern vorgelefen habe, 
worin bie Hoffnung ausgeſprochen war, der Ghurfürft werde 
durch diefe Zeichen von Bertrauen, durch die Erklärungen ber 
beiden Kaiferhöfe und des Kaifers Anerbieten zu Bildung eines 
Bundes unter des Ghurfürften Leitung beruhigt feyn. Der 
Churfürſt hatte erwiedert: der Taufe von Bayern hätte nicht 
ohne Zufimmung des Reiche gefchehen Fönnen, und er als 
‚Lehnsfürft nicht gleichgültig die großen Lehen in Einer Hand 
vereinigen ſehen; der Kaiſer fey es, ber bad Miptrauen ber 
Reichsſtände verurſacht habe; ein Bund mit ihm gewähre feine 
Deruhigung; er, der Churfürft, wiederhole, er ſey ber Wächter 
ber Reichsgeſetze, und werbe nie von biefem Grundſatz ab- 
weichen, wovon ber Gefandte feinen Hof in Kenntniß ſetzen 
möge, Trautmannsborff hatte ermwiedert, in Berlin glaube man 
ſchon den Ehurfürften feſt zu haben; diefer ſchwieg dazu, und‘ 
wies weitere Zudringlichfeit des Gefandten mit Klugheit und 
Feſtigkeit zurüd. 

Aus diefen vertrauten Mittheilungen folgerte Stein: ber 
Churfürft ift ftolz auf die Rolle die er fpielt, Defterreich jetzt 
ohne Einfluß; der Ehurfürft wird felb ohne den Bifchof von 
Würzburg beitreten, ba er bereits für dieſen Fall über den 
einzufehlagenden Weg nachgedacht hatz er fühlt, nicht wieder 
mit Defterreih aufnäpfen zu Fönnen ohne ſich vor den Augen 
ber Fürſten, welde feine bisherigen Schritte kennen, wit Un⸗ 
ehre zu bededen. Seine Umgebungen drängen ihn vorwärts, 
Seine Eitelfeit und fein Grundfag des Geheimniffes bieten bie 
Mittel zur Vollendung. 

Jene Empfänglichfeit für Lob erfannte Stein als eine feiner 
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maͤchtigſten Triebfebern und fuchte fich ftets Darauf zu ſtützen; es 
ſchmeichelte dem Ghurfürften, daß der Föniglihe mit Ruhm be= 
bedte Greis fih um .feine Freundſchaft bewarb. Der Gefandte 
ſchlug daher feinem Hofe vor, die Sache mit dem größten 
Geheimniß zu behandeln, bis der Churfürf ſelbſt die Deffent- 
lichfeit verlange, und deſſen Selbfigefühl dadurch zu fchmeicheln, 
daß der König ihn in einem eigenhändigen Briefe feiner 
Freundſchaft verfichere, fein bieheriges Benehmen mit feinem 
Beifall beehre, und ihm bie Nothwendigkeit bemerflich mache, 
feine Kräfte mit denen der übrigen wohlgefinnten Fürften zur 
Erhaltung des Reiche zu vereinigen. 

Stein verweilte einige Tage in Frankfurt um von feinen 
Berbindungen mit ben handelnden Perfonen Nugen zu ziehen, 
und erwartete in Naſſau die verheißene Einladung des Chur⸗ 
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Diefer warb fofort von der entgegengejebten Seite bear⸗ 
beitet. Gleich nach Steins Abreife am 15ten Julius erfchien 
Graf Romanzoff wieder in Afchaffenburg, um eine Erklärung 
feines Hofes zu übergeben; ber Ehurfürft beſprach ſich darüber 
mit Deel, und beſchloß dem Ruſſiſchen Geſandten zu eröffnen, 
daß bei den gegenwärtigen Umftänden eine enge Verbindung 
unter ben Fürften nothwendig fey. Eben fo wenig Eindrud 
machte ein Brief Joſephs an den Ehurfürften, worin ber Kaifer 
aus Anlaß von Streitigkeiten mit Darmftabt, dem Churfürften 
feine ganze Freundſchaft bezeugte und den aufrichtigen Wunſch 
ih mit ihm in allen Angelegenheiten für das Beſte ber Fatho- 
liſchen Sache und des Churfürſtenthums zu verfländigen. Von 
Steind Anwefenheit in Afchaffenburg und deren Zwed unter- 
richtet, erfchien darauf der Kaiſerliche Gefandte in Münden, 
Freiherr v. Lehrbach in Mainz, bezeugte in feiner Unterrebung 
mit dem Minifler v. Eripal die Beſorgniß, daß die Einfluͤſte⸗ 
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rungen bes Berliner Hofes von Wirkung feyn mögten, und 
zeigte die Gefahr fich auf dieſen und die anderen proteftanti- 
fhen Fürften und deren fchlimmfte Abfichten zu verlaffen. 

Da der Churfürft diefe Zeit hindurch Feinen Schritt that, 
auch darüber nidyt einmal mit feinen Räthen ſprach, und Stein 
durch Herzberg von dem wirklichen Abſchluß bes Fürftenbundes 
unterrichtet wurde, fo fuchte er, der Gefandte, eine geheime 
Befprehung mit dem Weihbifchof Heimes, der die Unthätigfeit 
feines Heren ale Folge gewohnter Unentfchloffenheit darftellte, 
und fchrieb darauf dem Churfürften, um ihn zur Entſcheidung 
zu drängen: | 
Naffau den 6ten Auguft 1785. 

Nach den Befehlen Eurer Ehurfürftlihen Hoheit?" habe ich 
Seine Majettät von den Grundfägen unterrichtet, welche Ihrer 
hervorragenden Stellung unter Ihren Mitftänden würdig find, 
und welche Sie in den verfehiedenen Unterhaltungen äußerten, 
bie Sie mir zuzugeſtehen geruheten. Ihr wieberholtes Befennt- 
niß lieferte dem König, meinem Herrn, einen neuen Beweis, 
um ihn in der hoben Idee zu beftärfen, welche er von der er= 
leuchteten und gerechten Art hatte, womit E. Ch. Hoheit bie 
Geſchäfte auffaffen, und daß Sie mit biefer Eigenfchaft eine 
überlegte Klugheit verbinden welche die Ausführung der an 
genommenen Plane orbnet, und eine erleuchtete Feftigfeit welche 
verfteht zu beginnen und auszudauern. In biefer Meinung 
hat Seine Majeftät mich dur Befehle vom 26ften Julius be= 
auftragt Eurer Ch. Hoheit die befondere Genugthuung auszu⸗ 
brüden welde Ihre patriotifhen Gefinnungen ihm eingeflößt, 
und Sie zu verfihern dag Sie in ihm flets einen fo feften 
als patriotiſchen und aufrichtigen Freund finden werben. Da 
die Verhandlungen zwifchen ihren Cabinetsminiftern und benen 
ber beiden Churhöfe auf eine den Wünfchen aller Sreunde bes 
Öffentlichen Wohle entfprechende Weife beenbigt feyen, fo er⸗ 
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warte Seine Majeftät jegt mit Ungeduld eine vorläufige Ver⸗ 
ſicherung Eurer Ch. Hoheit daß Sie dem verfaſſungsgemäßen 
Verein beitreten werden; da in dem Augenblicke wo ber König 
von den Gefinnungen Eurer Ch. Hoheit über die gemeinfchaft- 
lihen Schritte ber drei Höfe für bie Sicherung ber Nuhe und 
Unverlegtheit unferes Baterlandes unterrichtet feyn wird, er 
Eure Ch. Hoheit von dem Ergebniß der: Befpredhungen ber 
drei Churböfe in Kenntniß fegen und fie Ihrem Urtheil unter- 
werfen werde, worauf es von Ihnen abhängen würbe fie ent- 
weder mit Ihrer Billigung zu verfehen oder darin Abänbe- 
rungen zu treffen, bie dem Zwed der Theilnehmer des Ver— 
trages und ben reinen Abfichten entfprechen wodurch fie geleitet 
werben. Man habe bereits aus Dem DBertrage jede Redensart 
oder Ausdruck wegzulaffen gefucht, bie ben leifeften Borwand 
für gehäffige Folgerungen barbieten Fönnten, und dadurch um 
fo mehr Eurer Ch. Hoheit Beiftimmung zu erhalten gehofft. 
Euer Eh. H. find, wie ich weiß, von der Aufrichtigfeit der Ab- 
fichten der vereinigten Fürften überzeugt, und ich hege bie hei— 
ßeſten Wünfche, daß Sie den Anfuchen bed Königs nachgeben 
und eine vorläufige Erklärung ertheilen, welche den Weg zu 
einer innigeren Berbindung bahnen wird. hr Ziel ift bie 
Erhaltung ber Unverlegtheit und ber VBerfaffung bes beutfchen 
Reihe. Die anfehnlichern Fürften bereiten ſich vor, ihr mit 
vereintem Willen und Kraft beizutreten. Gin großer König 
verzichtet auf jede zerftörende Nebenrüdfiht und legt ſich bie 
beiligften Verpflichtungen auf. Dan trägt Eurer Ch. 9. an, 
fih an die Spige biefes Vereins zu fegen, man erfennt Ihnen 
die Stelle zu weldhe der Würbe des Stuhls gebührt, den Gie 
einnehmen, ben patriotifhen Oefinnungen die Sie befennen und 
ben großen Eigenfchaften die Sie befigen. Es ift daher Ihr 
Vortheil und Ihr Ruhm die allgemeine Erwartung bald zu 
verwirklichen, und möge bie Gewißheit welche man hat, daß 


54 


nichtige durch bie Thatfachen wiberlegte Einwendungen, durch 
die Umftände ausgepreßte Verficherungen, feinen Eingang bei 
E. Ch. H. finden, fih in Weberzeugung verwandeln. Diefes 
find die Wunſche die ich hege, und mit benen ich die Gefin- 
nungen ber Ehrfurcht verbinde u. ſ. w. 

Stein. 

Der Ehurfürft theilte diefen Brief dem Staatsrath v. Deel 
mit, und forderte beffen Gutachten; Deel gab es mit dem 
ganzen Nachdruck und ber Grünblichfeit einer entfhiebenen 
Veberzeugung. Der Churfürft fandte nun Brief und Gutachten 
an den Staatsrath v. Strauß; Diefer rieth feinem Herrn, dem 
Bunde nicht beſtimmt beizutreten, fondern einen vertrauten 
Briefwechſel mit den verbundenen Fürften zu unterhalten, zu 
wiederholen daß er ſich niemals zu Unterftügung ungefeglicher 
Abfichten des Wiener Hofes hergeben, aber ſich eben fo wenig 
weigern würde, mit aller feiner gefeglihen Macht den Kaiſer 
in deſſen nicht reichdgefegwibrigen Entwürfen zu unterflügen. 
Er meinte damit die neunte Churwürde und Die Wahl eines 
Roͤmiſchen Königs, und dachte fo zugleich feiner Gelbbegierde und 
feiner Anhänglichfeit an den Wiener Hof zu genügen; Deel 
hatte fogar den Verdacht, der Churfürft möge aus Gelbnoth 
oder aus Rüdfiht auf Vortheile für feine Verwandten dem 
Herzog von Württemberg bereits Verheißungen gemacht haben. 

Um dieſe Zeit erſchien der Anſpachſche Miniſter v. Edels⸗ 
heim in Aſchaffenburg und beſtärkte den Churfürſten in ſeiner 
Beſorgniß vor den Uebergriffen bes Kaiſers. Der Churfürft 
ſprach zu ihm auch über die neunte Chur, und Edelsheim durd 
Deel vorbereitet, welder ſchon dieſelben Borftellungen gemacht 
Hatte, erwieberte, der Churfürft habe jet bei Stimmengleichheit 
im Churfürftlihen Collegio den Ausſchlag, die Errichtung einer 
neunten Chur zu Gunſten bes Herzogs von Württemberg werbe 
den Einfluß des Wiener Hofes vermehren, von welchem ber 


Herzog durch die Lage feines Landes und feine dermaligen per⸗ 
fönlihen Verbindungen abhänge. Der Ehurfüärft hörte ihm zu, 
fhien ſehr nachdenkend und ſchloß bie Unterredung mit ben 
Worten: Sie fagen alſo, daß bie neunte Ehur meinem Bor- 
theil zuwider ifl. 

Das Eintweffen eines heftigen Briefes aus Würzburg, 
worin ber Bifhof Aber die Berminderung der Faſttage im 
Mainzer Sprengel fi) ſcheinheilig ereiferte, befiimmte den Chur⸗ 
fürften die vorgehabte linterrebung mit feinem Bruder aufzus 
geben, und entfernte ein weiteres Hinderniß feines Beitritte. 

Das Straußiſche Gutachten bagegen, obgleich es den An-= 
ſichten des Churfürften, feines Bruders bes Oberhofmeiſters 
unb der Sonbenhofen zumiber war, weldhe mit Seftigfeit gegen 
bie. Schande ſprachen die auf den EChurfürflen fallen würbe 
wenn er nicht bag Fräftigere Theil wählte, verurfachte einen 
neuen Aufenthalt, und da Stein erfuhr, daß Graf Traut⸗ 
manndborff wieder nach Aſchaffenburg reifen wollte um von 
dem Ehurfärften eine beſtimmte Antwort über ſeinen Beitritt zum 
Fürſtenbunde zu forbern, fo befchloß er ihm zuvorzukommen. 
Er verließ alſo Raffan, und ſchrieb am 20ſten Auguft vom 
Franffert aus einen für bie Augen des Churfürſten beſtimmten 
Brief an Herrn v. Deel, worin er dad dringende Berlangen 
bes Könige nach einer Antwort und bie Nothwendigkeit dar⸗ 
ſtellte ihn Aber die Wirkung ber gegneriſchen Raͤnke zu beruhigen. 
Er fchlug deshalb eine Zufammenkunft vor. Deel fandte den 
Brief dem Churfuͤrſten. Diefer beſprach fih mit ihm, und wollte 
fi darauf befchränfen abermals Aufſchub zum Ueberlegen zu for⸗ 
bern und wieberholt bie Fortdauer feiner perfönlich bezeugien 
Gefinnungen zu verfihern. Deel fiellte ihm vor, er babe be⸗ 
reits feit einem Monate bie Entfcheibung aufgeſchoben; biefe 
Zögerungen verbunden mit den Schritten der Defterreichifchen 
Geſandten weiche ihn. umlagertn, würden den verbundenen 
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Höfen Verdacht einflößen und Eönnten den Abbruch der ganzen 
Unterhandlung bewirken; dann würde er fi in der Abhängig- 
feit der Defterreicher ſehen, deren aufrichtige Freundſchaft er 
nach feinem Benehmen in den legten beiden Jahren niemals 
wiebererlangen Fönne, fondern beren Beratung er auf ſich 
ziehen, und deren Despotismus er fich ausſetzen werde. Es 
gelang ihm endlich die ungünfligen Eindrüde weldhe Strauß 
hervorgebracht hatte, zu zerfiören und ben Churfürften zu biefer 
entfcheidenden Antwort an Stein zu beflimmen: 


Aſchaffenburg am 2iften Auguft 1785. 

Ich babe zu feiner Zeit ben Brief erhalten, ben Sie mir 
am 6ten d. M. zufandten. Schreiben Sie gefälligft die Ver— 
fpätung meiner Antwort nur einer Fleinen Unpäßlichfeit zu, bie 
mir augeftoßen ift und den gewöhnlichen Lauf meiner Beſchaͤf⸗ 
tigungen geftört hat. Die Gefinnungen welche Sie mir von 
Seiten Ihres Hofes zu erkennen geben, können mir nur unend- 
lich fhmeichelhaft ſeyn wegen ber Gerechtigkeit welche der König 
ben meinigen in Bezug auf die Berfaffung gern wieberfahren 
laſſen will, Ich lege einen unſchätzbaren Werth auf die Freund⸗ 
fhaft, womit biefer Fürft mir den Beitritt zu dem unter ben 
brei Churhöfen gefrhloffenen Bunde anbietet. Die Baterlande- 
liebe welde Se, Majeftät barlegt, erhöhet noch wenn es mög- 
ih wäre, den Ruhm welchen fie fih aus fo viel andern 
Rechtsgruͤnden erworben hat. Die Gefinnungen wovon ih Sie 
während Ihres Testen Aufenthalts bier in Kenntniß geſetzt, 
bleiben unverleglih. Als Wächter der Reichsgeſetze bin ich mit 
ihnen eine unwieberruflihe Verpflichtung eingegangen, welde 
mich mit ber lebhafteſten Theilnahme alle Gegenflände auffaffen 
läßt, Die unfere Verfaffung entweder zu-entftellen oder ihr für 
die Zufunft einen feften und ftäten Beftand zu geben fireben. 
Ich bitte Sie, Ihren Hof von meiner Ausbauer in biefen 
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Grunbfägen verfihern zu wollen, und von ber Bereitwilligfeit 
worin ich bemgemäß bin, einer jeden verfaffungsmäßigen VBer- 
einigung beizutreten, welche zum Gegenſtande hat das beutfche 
Reich in ber ganzen Unverlestheit feiner Rechte und feiner 
Berfaffung zu erhalten. Zugleid bin ich überzeugt, daß der 
König nach feiner Weisheit von felbft urtheilen wird, wie in 
Betreff der für einen fo heilfamen Zweck zu nehmenden Maß- 
regeln meine Würde als Erzkanzler die größte Umficht und das 
tieffte Geheimniß erbeifht. Ich habe eine fo gute Meinung 
von ber erleuchteten Borficht ber drei vereinigten Höfe, daB ich 
feinesweges an ber vollfommenen Gefegmäßigfeit bes Vertrages 
zweifeln Tann, und in biefer Ueberzeugung werde ich feine ver- 
trauliche Mittheilung als ein Zeichen der Freundſchaft anfehen, 
womit ber König mich zu beehren geruht, und welde mir zu— 
gleich die Pflicht auferlegt, mich mit der größten Offenheit über 
die Bedingungen und Mittel diefer Vereinigung auszufprechen. 
Sie feben wohl, daß wenn alles dieſes auch noch Feine endliche 
Befchlußnahme, es doch wenigftend. eine fehr aufrichtige An- 
näherung ift, um mich auf gefegmäßige Weife mit ben Gefin- 
nungen des Könige und der übrigen patriotifchen Höfe zu 
‚vereinigen. Ich bin mit volllommener Hochachtung Ihr fehr 
affertionirter 
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Friedrih Karl, Churfuͤrſt. 


Mit dieſem Schreiben ſandte der Churfürſt den Stants- 
ratb v. Deel an Stein, und ließ bie eingetretene Verzögerung 
außer feiner Unpäßlicpfeit durch den Streit mit feinem Bruder 
bem Bifhof von Würzburg entſchuldigen. Sp war denn bag 
Ziel erreicht. Furcht vor ben gefegwibrigen Webergriffen des 
Kaiſers, perfönlihe Empfindlichkeit gegen ihn, die richtige Be— 
handlung von Seiten des Preußischen Gefandten, die von allen . 
Seiten zuflrömenden Robeserhebungen wegen feiner Vaterlands⸗ 
fiebe, wegen bes Träftigen Wiberflandes den er ber über 
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müthigen Gewaliherrſchaft Joſephs entgegenfeute, endlich bie 


Fräftigen und eifrigen Bemühungen Deeld hatten ihn entfchieben. 

Am 22ften zeigte Stein das wichtige Ereigniß dem Miniſter 
Herzberg an, und benadhrichtigte ihn von ber Anfanft Traute 
mannsdorffs in Afchaffendburg mit der Werbung für bie neunte 
Chur und den Römifchen König; in einem ausführlichen Be— 
richte gab er fodann bem Cabinet über die bisherige Entwick⸗ 
fung Rechenſchaft, bemerkte bag die Preußifhe Parthei unter 
der nädhften Umgebung des Churfürften und beffen Nichte 
Frau v. Ferret verftärft fei, Strauß wanfe, und empfahl nun 
baldigſte Mittheilung der Bundes⸗Urkunde mittelft eines Briefes 
bes Königs an den Churfürſten. Und da das Cabinet über bie 
wahre Sefinnung mehrerer Fürften beren Beitritt es wuͤnſchte, 
Zweifel geäußert hatte, fo verficherte er, die Markgrafen von 
Baden und Anfpach feyen zum Beitritt bereit, Erſterer jedoch 
von furchtſamen Miniſtern Hahn und Vols beratben, werbe 
burh die weitere Ausbildung des Fürſtenbundes gewonnen 
werben. Den Churfürften von Trier einzuladen fey fruchtlos, 
ba fein Miniſter Marquis von Dominique fich bei feiner Er» 
nenmung ſchriftlich zu fteter Abhängigkeit vom Wiener Cabinet 
verpflichtet, und dagegen von biefem eine Gewähr feiner Stelle 
gegen bie lnbeftändigfeit des Churfürften erhalten habe, Der 
Bifhof von Würzburg fey mit gehäffigen Gefinnungen gegen 
ben Kaifer erfüllt wegen deſſen Angriffe auf das kirchliche 
Spyſtem und die Mönde: dieſer Bischof will durch fein Bei— 
fpiel in Faſten, Predigen und Obrenbeichtigen ber Sünder 
feines Sprengeld die Bifchöfe ber älteften Kirche wieder aufs 
erweden; Deel und Heimes wollen verſuchen ihn durch ben 
Churfürften zu Annahme feiner Grundfäge zu beflimmen; im 
Hall des Mißlingens aber beide Fürften entzweien, indem fie 
ben Ghurfürften bewegen, in feiner Reform ber Mönde und 
anderer. religiöfer Gebräuche fortzufahren. Die Streitigfeiten 


zwifhen Mainz und ben Heflifhen Häufern rieth Stein durch 
Geld ausgleichen zu Taffen, da der Churfürft niemals in Her⸗ 
Rellung der eingezogenen Klöfter einwilligen werbe, und deren 
bewegliche und unbewegliche Güter fehon größtentheils in frem- 
den Händen ſeyen. Die völlige Geneigtheit bed Herzogs von 
Zweibrüden war ſchon früher gemeldet worden. 

Wahrſcheinlich um biefelbe Zeit fchrieb Stein einen fehr 
merfwürdigen Brief an den Ehurfürften, um ihn über den 
Staatsrath v. Strauß aufzuflären; dieſes Schreiben ift nicht 
erhalten, 

Das Eabinet in Berlin empfing die Ankündigung des Er- 
folges mit der größten Befriedigung, und benadhrichtigte Stein, 
daß der auf feine anfänglihe Weigerung zur Werbung bei 
andern deutſchen Höfen beflimmte Geheimrath v. Böhmer 
Anhalt- Defiau, Weimar, Gotha bereits eingeladen habe, unb 
mit dem Vertrag und Schreiben des Könige unverzüglich in 
Frankfurt eintreffen werde; er möge mit ihm gemeinschaftlich 
bei dem Ehurfürften die Einladung überbringen, und falls der 
Deitritt fich verzögere, die Unterhandlung allein fortführen, in⸗ 
befien Böhmer die Reife nad andern Höfen fortfeten könne. 
An demfelden Tage wo bied Cabinetsfihreiben ausgefertigt 
wurde, erfunbigte ſich Briedrich der Große bei feinen Miniſtern: 
„Es find faſt drei Monate daß der Freiherr v. Stein den 
Auftrag erhalten, und bie jest habe ich noch Fein Wort gehört, 
ob er fi defien entledigt, Er hätte feit biefer Zeit wohl 
ſchreiben müffen, und wenn er es gethban, hätte man mir Davon 
Rechenfhaft geben müflen; aber ih babe Fein Wort davon 
gehört.’ 

Die Cabinetöminifter antworteten: Stein babe berichtet, Sept. 7. 
daß der Churfürft geneigt fey, aber den Vertrag zu fehen ver- 
fange; da jett Stein und Böhmer ihm benfelben zeigen würden, 
fo fey Hoffnung auf feinen Beitritt. 
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Stein hatte früher ben Zeitverluft hervorgehoben, welchen 
bei des Ehurfürften ECharafter ein Wechfel in ber Perfon des 
Unterhaͤndlers herbeiführen fönnte, ber verfpätete Eingang ber 
Genehmigung bes Vertrags aus England und bie Unficherheit 
ber Poften jedoch das Cabinet abgehalten, ihm unmittelbar bie 
nöthigen Papiere zu ſenden; als nun ber Geheimrath v. Böhmer 
ein tüchtiger Gefhäftsmann und erfahrner Diplomat, der auf 
feiner Rundreife Manches erfahren, unter andern zu Weimar 
mit Göthe -unterhandelt Hatte, in Frankfurt erfihien, übergab 
ihm Stein feine Papiere, feste ihn in das Verſtändniß, und 
rietb auf der Stelle zum Churfürften- nah Afchaffenburg zu 
gehen, und die Hauptfadhe zu beendigen. Böhmer hielt ed 
jedoch für anſtandsvoller fih erft in Mainz vorzuftellen. Das 
gegen ging Trautmannsborff nochmals nah Afchaffenburg und 
fuchte den Churfürften ber Kaiferlichen Parthei wieder zu ge= 
winnen; als ihn aber biefer ablehnend beſchied, folgte er 
Böhmer nah Mainz, wo bereits Lehrbach, Romanzow und 
ber Sranzöfifche Gefandte D’Kelly verweilten, und reifte nad 
abermaligem vergeblichen Bemühen bei dem Churfürften weiter. 
Am 16ten September hatte Böhmer feine Antritisaudienz; ber 
Churfürft empfing ben Königlihen Brief und die Bunbes«- 
urfunde, madte barüber einige Bemerfungen, erflärte feine 
fortwährende Geneigtheit, zugleich aber bie Nothwendigfeit bie 
Urfunde einer forgfältigen Prüfung zu unterwerfen, nad beren 
Beendigung er fih enticheiden werbe, Staatsrath von Deel 
äußerte fi beſonders auch über die Fünftige Nothwendigfeit 
einer fländigen Preußifchen Gefandifchaft, welche den Freunden 
bes Königs in diefen Gegenden zum Mittelpunkt dienen, ihnen 
Haltung und Leitung geben, unter den Domberrn Einfluß ge= 
winnen und dadurch die Wahl eines zuverläffigen Nachfolgers 
vorbereiten müfle, denn nur fo allein koͤnne bie Frucht 
der gegenwärtigen Unterhandlungen auf die Dauer geflchert 
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werben. Herr v. Strauß hatte gegen den Vertrag nichts ein- 
zumenden, er rietb aber dem Churfürften die neunte Ehur undb- 
Römische Koͤnigswahl zu begünftigen, 

Da ber Ehurfürft zur Befprehung mit feinem Bruder 
nah Würzburg abreifte, fo benuste Böhmer bie Zeit, um den 
Herzog von Zweibrüäden und die übrigen Pfälzischen Prinzen 
zur Annahme des Bertrags einzuladen; fie unterfchrieben ohne 
Umftände; freilich fonnten fie, wie Friedrich gegen feine Mini- 
fter bemerkte, bei gefunden Sinnen nicht anders handeln. 


Am 5ten Detober trafen Stein und Böhmer wieder in 
Aſchaffenburg beim Ehurfürften ein. Sie fanden ben Ehurcöf- 
nifhen Eomitialgefandten v. Karg vor, der auf Trautmanns- 
borffs Betrieb gegen fie zu wirken gefommen war, fich beeiferte 
bem Ehurfürften von dem Bunde überhaupt wibrige Begriffe 
beizubringen und von beffen Folgen abfchredende Vorftellung 
zu machen. Der Ehurfürft empfing fie fehr freundlich, nahm 
bes Königs Bermittlung in feinen Irrungen mit Heffen an; 
wegen bes Beitrittd zum Fürftenbunde müffe er fih noch be— 
finnen, da alte Verträge mit Defterreih vorher einer Prüfung 
bebürften. Am folgenden Tage erfchien unerwartet Graf Traut- 
mannsborff wieder, Der Augenblid der Entſcheidung einer 
großen politiihen Frage war gekommen; e6 handelte fih in 
der That nicht nur um die Unterfchrift des Churfürften für den 
Fürftenbund, fondern um ben Uebertritt des Mainzer Ehurftants 
son Defterreich zu Preußen, den Bruch des Kaiferlichen Ueber- 
gewichts im Churfürftencollegio, und die Vernichtung ber Plane 
Joſephs II. auf die Erwerbung Bayerns, die neunte Chur und 
bie Römifhe Königewahl. Die Gegner welde einander fo 
lange ausgewichen waren, ftanden fich feft gegenüber, und boten 
mit größter Anftrengung alle Mittel der thätigften Unterhand⸗ 
lungskunſt auf um ben Sieg zu erringen. 
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Der Churfürft zeigte ſich nun zurädhaltender gegen bie 
Meußiſchen Dinifter. Die Eingaben bes Defterreihifhen Ges 
fandten, der die Bebeurung früherer Verträge geltend machte, 
brachten ihn in große Berlegenheit; Stein und Böhmer wirkten 
Dagegen, und Deel und Heimes arbeiteten unabläßig in ihrem 
Sinne. Der Churfürft befolgte als erfahrener Gefhäftsmann 
ben Grundfag, in allen wichtigen Fragen fohriftliche Gutachten 
von jedem feiner Staatsräthe einzufordern, und ſich erfi Dann 
zu entfcheiden, wenn bie verfchiedenen Gründe mit einander 
auegeglihen waren. Hierdurch ficherte er feine Regierung 
gegen fpätere Angriffe des Domcapiteld. So ließ er jebt 
Gutachten über die Verbindlichkeit ber früheren Mainzifchen 
Bündniffe mit Defterreih erſtatten. Strauß behauptete in 
Trautmannsdorffs Sinne, ber Beitritt zum Fürftenbunde ver⸗ 
lebe jene Berträge und könne ohne Zuziehung des Domcapiteld 
nicht Statt finden. Das Pactum Bohemicum, ein Schugbünd« 
niß Karls IV. mit Mainz und Würzburg, feitdem nur einmal 
im Sabre 1669 erneuert, konnte freilich Teicht auf fich beruhen; - 
ein wichtigerer Vertrag im Sabre 1732 gefchloffen, gewährte 
Defterreih in Kriegeszeiten nöthigenfalld das Beſatzungsrecht 
in Mainz; Deel und Heimes überzeugten jedoch den Churfürften, 
bag auch dieſer Vertrag ihn nicht in feinem Entſchluſſe hindere. 
As Strauß durch bie unabläffigen Bemühungen der Frau 
von Soudenhofen überzeugt, ihnen endlich beiftimmte, und nun 
am Sten die Preußifhen Gefandten auf Beichleunigung drangen, 
trat am 9ten und iOten Trautmannsborff bei dem Minifter 
v. Erthal, dem General und Frau von Coudenhofen, zulegt 
auch bei dem Staatsrath v. Deel mit Einwendungen auf, welche 
ben Churfürften zu Forderung neuer Gutachten beſtimmten. Als 
ex Alles serfucht hatte was ihm an Gründen zu Gebote fand, 
äußerte er am Ende in einer Art Bergweiflung über das 
Mißlingen ber angewandten Kunftgriffe: „Nachdem er Stein 
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und Böhmer hier angetroffen, mäfle er fein Detier nicht ver⸗ 
Reben, wenn er nicht merken follte, worauf ed von ben aſſociir⸗ 
ten Höfen angefehen fep, und was würflih vorgehe; daß man 
im Grunde, fowie ed nun fchon mehrere Stände anerkannt 
hätten, ed Raiferlicher Seite der Afforiation zu verdanfen babe, 
daß gerade ſolche beide Kaiferlihe Höfe unter füh, und ber 
Krone Franfreih noch mehr genähert hätte, auch man wohl ein- 
ſehen würde daß mit 400,000 Mann dergleichen Affociationen 
nicht zu fürchten feyn. Daß nad fo vielfältig von ihm gethanen 
Berfuhhen, eine gewährige Antwort auf die fo freundſchaftlich 
und befigemeinten Anträge feines Hofes, von Seiten bed Herrn 
Chnrsfürken zu bewürfen, er in ber That feinen Hof com⸗ 
promittirie, wenn ex vorgäbe noch Befehl zu haben, auf eine 
Antwort zu beſtehen, ober foldhe zu erwarten, fofern man fie 
ihm nicht allenfalls von freien Stüden und zwar fo zu geben 
gebähte, daß er Ehre damit einzulegen hoffen fönne; daß er 
aber im entgegen geſetzten Kalle der Sache freilich ihren Gang 
lagen, aber babey bedauern müfle mit Gewißheit vorherfehen 
zu können, man werde zu Erleichterung der Entſchließung Sr. 
Churfürfl. Gnaden vorgeben, als ob auch der Caſſelſche Hof 
beigetreten fey, wonon er das Begentheil jedoch mit aller Zu⸗ 
verläffigfeit behaupten köͤnne. Wenn dagegen Ihro Churfuͤrſtl. 
Gnaben Ihre Partie nah Dero Gutfinden genommen haben 
würden, fo wife auch der Kaiſer was er feiner Seitd zu 
tpun habe; daß feines Erachtens wenn denn fa ber Herr 
Churfürft von ber Nothwendigfeit glaubte überzeugt zu feyn, 
ein ober die andere Berbindung ale Reichsſtand anjezt ein- 
geben zu müflen, doch ein großer Unterfchieb unter dem Bei— 
tritte felb bleibe, und denfelben feine Dualität ald Reichs⸗ 
Erz. Kanzler von dem formellen Beitritte jederzeit abratben und 
zuruͤckhalten müfle, weil fie dadurch das bisher befbegründete 
und feſteſte Vertrauen des Kaifers und Ihrer Müfläube ganz 
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unwiderbringlich verlieren und von ſich floßen würden;“ wobey 
er fih auf bie Aeußerung des Grafen Vergennes gegen ben 
Grafen DRelli bezog, „er urtheile nicht, bag der Churfürft in 
feiner Eigenfhaft als &rafanzler beitreten wolle,‘ Er rathe 
baher, noch in Zeiten, dad was man zu thun gemeint fey, 
wohl zu überlegen, um Feine Reue fih in der Folge zu be= 
reiten;“ wozu er ganz am Schluß noch die Frage fügte: ob 
man benn auch wife, was ber Franzöfifche Hof zu dem vor⸗ 
babenden Schritte ſage?“ — 

Diefe Gründe veranlaßten neue Gutachten ber Mainzi- 
ſchen Staatsräthe, ohne fie jedoch zu erfchättern. Eben fo 
fruchtlos blieben die Schritte des Grafen bei ben Eoudenhofen, 
welche er durch Drohungen mit dem Verluft ihres Prozeſſes 
zu fohreden, und durch Verſprechungen feines Gewinnes zu 
bfenden ſuchte. Frau von Coudenhofen wies alle diefe Ver⸗ 
ſuchungen mit männlihem Muthe ab, und Tieß ſich durch nichts 
in ber Fräftigfien Mitwirkung zum Gelingen des Werks zurüd- 
ſchrecken. Ihre Großmuth war um fo verbienflicher, als fie 
fih nicht in der Lage befand, perfönlihe große Opfer bringen 
zu dürfen, 

Trautmannsborff machte feinem Unmuth durch das helei- 
bigenbfte Betragen gegen bie Preußifchen Gefandten Luft, wo 
er irgend mit ihnen zuſammenzutreffen nicht vermeiden Tonnte; 
fie festen ihm die größte Gelaffenheit entgegen, und ließen fich 
zu meiter nichts herbei, „als daß fie mit berfelben gleichgül- 
tigen und trocknen Miene womit er fie beehrte, ihn hinwiederum 
betrachten zu müſſen glaubten.’ 

Als fein Spiel verloren ſchien, reifte er am I1ten von 
Aſchaffenburg ab: doch nicht ohne für eine neue Hülfe geforgt 
zu haben. 

Denn indem die Preußifchen Gefandten endlich freies Feld 
gewonnen zu haben glaubten, erſchien auf Trautmannsborffs 
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Beranftaltung der Franzoͤſiſche Gefandte Graf OKelly, um ben 
Kampf aufzunehmen, 

Er hatte am A1ten und 12ten Aubienzen bei bem Ober⸗ 
bofmeifter v. Erthal und dem Churfürften, warnte vor dem 
Beitritt zum Bunde, und legte ein Schreiben des Grafen Ver- 
gennes vor, worin biefer die Anfiht ausfprach, der Ehurfürft 
werbe nicht beitreten, fondern eine vollfommene Partheilofigfeit 
zwifehen dem Kaifer und dem König behanpten, und fo bie 
Stellung eines Schiedrichtere über beiben einnehmen. Der 
Ehurfürft erwieberte, er fühle nur zu fehr, daß diefe Rolle 
über feiner Stellung fey. 

An demfelben Tage erhielten Stein und Böhmer durch 
den Dberhofmeifter die Zufage bes Beitritts für den folgenden 
Tag; die drei Staatsräthe beftätigten es, daß ber Churfürft 
fich erklärt habe. Böhmer, der wie er feldft berichtet über ben 
Tangfamen Gefchäftegang höchſt ungebuldig war und viel aus— 
geftanden hatte, der im Angefiht der von allen Seiten offen 
gegen fie gebrauchten Umtriebe mehr ald einmal völlig verzwei⸗ 
felt und die ganze Unterhandlung hatte aufgeben wollen, er 
glaubte fich nun im Hafen. 

Am 1Zten forderte OKelly ein neues Gehör, und verſuchte 
dem Geſchaͤft eine neue Wendung zu geben; er Tegte dem 
EChurfürften ein Schreiben bed Grafen Bergenned vor, worin 
biefer äußerte, der Churfürft bebürfe Feines befonderen Bünd⸗ 
niffes zu Aufrechthaltung der Reichsverfaſſung, indem der geeig- 
nete Wirfungsplas dafür der Reichstag ſey. Der Gefandte 
erklärte dabei: follte nad dieſer Vorſtellung der Churfürft 
dennoch beitreten, fo werbe er Afchaffenburg auf der Stelle 
verlaffen. 

Diefe Erklärung verſetzte wieder Alles in Zweifel. 

Der Churfürſt forderte wieder fchriftlihe Gutachten feiner 
drei Staatsraͤthe; nad beren Ausfall veranflaltete er eine 
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geheime Berathung, zu welder auch Stein und Böhmer ge- 
zogen wurden, und faßte den Beſchluß bei feinem Borfage zu 
beharren, , 

Am 15ten warb von den Gelandten mit den Staatsräthen 
Deel, Strauß und Heimes über die Form ber Beitrittöurfunde 
verhandelt, welde von dem Churfürften mit Bezug auf bie 
Wahrung feiner Metropolitan- und Didcefan-Rechte fo gewünfcht 
ward, dag bie geiftlihen Fürſten darin eine Rechtfertigung bes 
Schrittes und einen Grund zur Nachfolge finden mögten. 
Diefer gerechten und Fugen Forderung konnte ohne Bedenken 
entfprocden werden, und bie Unterzeichnung erfolgte darauf 
ohne Anftand, 

Am i6ten eröffnete der Churfürft dem Grafen OKelly im 
Bertrauen, er habe den Beitritt Jängft befchloffen, und feit der 
Bertrag vorgelegt fey, handle es fih nur noch um die Faſſung 
der Beitrittsurfundes; fobalb diefe vollendet worden, folle fie 
bem Gefandten vorgelegt werben zum Beweife, daß bie Er⸗ 
neuerung ber reichsſtändiſchen Pflichten gegen Mitſtaͤnde und 
ein darüber abgeſchloſſener Vertrag weder dem Reichsoberhaupt 
noch einer auswärtigen Macht Anftoß geben könne, — ORelly 
reifte am folgenden Tage nah Mainz ab, 

Nah dem Abſchluß des Vertrages verficherte ber Chur- 
fürf feinen drei Staatsräthen aus gerechter Rüdficht auf bie 
Gefahr des Berluftes ihrer Stellen bei eintretendem Chur- 
wechfel, den Fortgenuß ihrer Gehalte als Penfion, und äußerte 
den Wuunſch, daß der König ſich bei dem Nachfolger in der 
- Chur für die Siherfiellung feiner treuen und geſchickten Diener 
nachdrücklich verwenden wolle, 

Am 20ften October erteilte er ben Gefandten bie Ab- 
ſchiedsaudienz, und fprady gegen fie bie feſte Zuverfiht aus, 
durch die enge Berbindung mit bem König das fiherfte Mittel 
zu Erhaltung von Frieden und Ruhe in Deutfhland gewählt 
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zu haben, Diefe feine aufrichtige deutſche Geſinnung bat ber 
Churfürſt aud) während der fpäteren Dauer feiner Regierung 
bewahrt. 

Stein berichtete gemeinfhaftlih mit Böhmer über bie 
legte Hauptverhandlung und den glüdlihen Ausgang, und be= 
ſchloß fein erfied diplomatiſches Wirken mit einem befonderen 
Schreiben an Herzberg. 

Franffurt den 2iften October 1785. 

Der Bericht vom 19ten wird Euer reellen; von ben 
Schritten in Kennmiß fegen, bie ich gemeinfchaftlih mit Herrn 
son Böhmer‘ bei dem Churfürften von Maynz gethan, den 
Hinderniffen fo unfere Unterhandlung gefunden, und dem glüd- 
lihen Ende welches fie genommen hat... Erlauben mir Euer 
Ercellenz, dem Inhalte diefed Berichtes folgende Bemerfungen 
hinzuzufügen. Der Ehurfürft ſcheint mir in diefer Angelegen- 
beit einen meifen und flugen Gang befolgt zu haben — bei 
der erfien Nachricht welche man ihm im Monat Julius von 
den Abfichten der drei Ehurhöfe gab, verlangte er die nöthige 
Zeit um ſich zu entfcheiden, ob er diefelben Anfichten annehmen 
fönnte — nad) Berlauf einiger Zeit erflärte er feine Neigung 
zum Beitritt, und nachdem der Bertrag ihm vorgelegt worden 
war, unterfuchte er deſſen Anhalt, erwog die Hinderniffe welche 
feine Berhältniffe einer ſchließlichen Entſcheidung entgegenfegten, 
und nachdem er fie entfernt hatte, endigte er mit einer entfchie= 
Denen Erflärung. Die Grundfäte feiner Handlungsweife finden 
fih in feiner perfönlichen Feindfchaft gegen den Kaifer, in ber 
Furcht und dem Mißtrauen welche bas Betragen biefes Kürften 
den Reichsſtänden einflößte, in dem Mißvergnügen welches er 
den Perfonen in der Umgebung und dem Rathe bes Ghur- 
fürften verurfadht hatte. Man fann ſich daher verlaffen auf 
die Feſtigkeit dieſes Fürſten und auf die Güte feiner Srund« 
füge, unb von ihm ein Fräftiges und folgerechtes Betragen er⸗ 
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warten, wenn man ihn mit Vertrauen und mit einer gewiſſen 
Ehrerbietung behandelt — er ift eitel, ehrgeizig, eiferfüchtig_ 
auf fein Anfehen, eben fo empfänglich für Mißtrauen als für 
ein Zutrauen ohne Gränze. Es fcheint mir daß die Ernennung 
eines Geſandten an feinem Hofe unerlaßlich nothwendig ift um 
ihm in entfcheidenden Tagen Beruhigung und Fefigfeit zu 
geben, um bie Defterreihifhen Eingebungen und Ränfe zu 
überwadhen, um ihn zu unterflügen in feinem Borhaben fi) 
eine Parthei im Capitel zu feiner Verfügung zu verfehaffen, 
endlich um unfern Hof in feinem Betragen dem Churfürften 
gegenüber zu leiten. Um das Gebäude zu vollenden wozu fein 
Beitritt zum Verein ber Grundſtein ift, muß man ſich noth- 
wendig ber Nachfolge verfihern; der Churfürſt fühlt das und 
ift geneigt dabei mitzuwirken, Es ift nur die Schwierigfeit 
jemand zu finden ber feinen Anſichten entfpreche, die ihn jetzt 
beſchaͤftigt, und man muß eingeftehen, daß Dalbergs Benehmen 
in diefer ganzen Sache fo zweibeutig gewefen, daß ber Ehur- 
fürft völlig gegen ihn eingenommen iſt; man muß baher damit 
anfangen zu verfuchen feine Denfungsart zu ergründen ehe man 
zu feinen Gunften Schritte thut, beren Wirkung dur die Ent- 
fernung des Churfürften größeren Schwierigfeiten audgefest if. 
Seine Eigenfohaften machen ihn indeflen in jeder Hinficht fei- 
nen Diitbewerbern überlegen, felbft Herrn v. Dienheim, und 
bevor man darauf verzichtete ihn zu unterflügen, müßte man 
völlige Sicherheit darüber erlangen Daß er uns zuwiber ffl, 
indem man ihn in dem Betragen überwadht, welches er im 
Capitel beobachten wird, wenn ber Zutritt des Churfürften öf- 
fentlih feyn wird, und indem man ben Herzog von Weimar 
auffordert ihn über feine Denfungsart zu erforfchen. 

Eure Excellenz wird zu verzeihen geruben, baß ich biefe 
Betrachtungen zu wagen mic, erfühnte, unb von ben Gefinnun- 
gen der Bewunberung überzeugt feyn, welche Ihre erhabenen 
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Eigenfhaften mir einflößen, fo wie von ber Dankbarkeit und 
Hingebung die Ihre Güte mir auferlegt u. ſ. w. 
j Stein. 

Nachdem er in einer Nachfchrift das hohe Verdienſt ber 
Condenhofen bei dem Gelingen bes Gefhäfts und ihre Uneigen- 
nüßigfeit hervorgehoben, erfuchte er ben Miniſter, ihnen den 
verdienten Schuß und die Gnade bes Königs etwa durch einen 
Hay in einem Preußiſchen Domcapitel oder Begünftigung eines 
ihrer Söhne im Malteferorben zu bethätigen: ſolche Mittel an- 
zuwenden fey um fo nöthiger, ald ber Wiener Hof feine Trieb- 
feber vernacdhläffige welche geeignet fey auf die Perſonen zu 
wirken, bie in irgend einer Beziehung zu den Geſchäften ſtehen. 

Auf Stein felbft hatte der glänzende Erfolg feiner Sen- 
dung feinen Einfluß, als feine entfchiebene Abneigung gegen bie 
Diplomatie zu verflärken. Er hatte am 22ften September um 
feine Abberufung gebeten; bie Wanbelbarfeit der Politif der 
Höfe, der Wehfel von Müffiggang und ſchlau berechnender 
Gefhäftsthätigfeit, das Treiben um Neuigfeiten und Geheim- 
niffe zu erforfchen, bie Nothwenbigfeit in der großen Welt zu 
leben, fi) mit ihren Genuͤſſen und Befchränfungen, ihren Klein- 
lichfeiten und ihrer Rangeweile zu befaflen, waren ihm zumt- 
ber, und vertrugen ſich nicht mit feinem Hange zur Unabhän- 
gigfeit, feiner Offenheit und Reizbarfeit, Er kehrte daher gern 
in feinen erwählten Beruf zurüd, traf am 24, October in Wet- 
ter ein, und wibmete ſich der Ausführung verfchiebener begon- 
nener Plane in feinem früheren Wirkungsfreife. 

Am 31ſten Detober fehlugen die Cabinetsminifter dem Kö- 
nig bie Ernennung des Geh. Leg. Raths v. Böhmer zum Ges 
fandten bei den Mainzer, Darmftabter,” Ziveibrüder Höfen und 
dem Kränfifchen Kreife vor; ein Hannoverſcher Geſandter in 
Mainz v. Steinberg, Steins Schwager, war gerade nach Ab- 
fhluß des Bundes in Frankfurt angelommen, 
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Die Zufriedenheit des Königs war groß. Der innige 
Berein der vier Churfürften und der ihnen beitretenden Fürſten⸗ 
häuſer bildete fofort einen Damm, vor welchem die ehrgeizigen 
Abfihten des Kaiſers zurüdwichen; die bedroheten ſchwaͤcheren 
Staaten fanden Beruhigung, die zerfallende Reichsverfaſſung 
einen neuen innern Halt, und Europa ſah mit Bewunderung 
und Freude, daß in feinem Herzen der Wille und die Kraft 
lebe, die Freiheit der Staaten gegen die Uebermacht der beiden 
Kaijerhöfe und des ihnen nadygiebigen Frankreichs zu behaupten, 
Der große König konnte beruhigt auch feine legte Pflicht poll⸗ 
bracht fehen. 

Der Thronfolger, Prinz von Preußen, war von dem 
Gegenftande der Verhandlungen glei mit ihrem Beginne durch 
Herzberg in Kenntniß gefegt worden und damit einverflanden. 

Die Bemühungen der drei Churhöfe, dur eine Coadjutor⸗ 
wahl ber neuen Politif des Mainzer Hofes Dauer zu fihern, 
wurden von dem Churfürften aufrichtig und Fräftig unterſtützt. 
Dalberg, an den die Höfe zunächſt gedacht hatten, jchrieb dem 
Minifter Herzberg, um feine Grundfäge darzulegen. 

Erfurth, den Iten November 1785, 

„Sir. Ercellenz haben mir noch im verwichenen Jahr, 
durch die für den verftorbenen Herrn von Sedendorff ent- 
worfene Inftruction ein Merkmal Ihres unumfchrändten Ver⸗ 
tranend gegeben, und meine Berehrung für Hochdiefelbe ift fo 
groß, daß mir der Gedande unerträglich feyn würde, von 
Hochdenenfelben mißfannt zu feyn. Ich werde bey bevorftehen- 
ber Veränderung in Maynz, um bie mir mehrmalen und aller- 
gnädigſt zugefiherte Protection Ihres großen Königs nicht an« 
sufen, obihon mir die Gnade und das Wohlwollen des erften 
Monarchen feines Zeitalters unfhäzbar find. Meine Gründe 
find folgendes Ich wünſche bei Domcapituln freye Wahlen 
ohne fremden Einfluß. Wenn ein großer Hoff für diefen oder 
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jenen arbeitet, fo glaubt fi ein anbrer großer Hoff ſogleich 
verpflichtet für einen andern zu arbeiten; nun werden alle 
Mittel der Unterhandlungen angewandt; ed entitehen Verbitte- 
rungen, alle menfchlide Leidenfchafften werden rege, und da 
entſtehet ein Schaufpiel, welches fo oft leider die Schande des 
Domberrn-Stande war. Kinder fi denn obngefehr ein Intri— 
guant im Gapitel der fih alles erlaubt, fo bat er gewonnen 
Spiel, weil der redlihe Mann der das Glück dieſes Etandeg 
gemadt haben würde, foldye Mittel verabfchenet. Es find mit- 
bin widhtige Gründe da, warum die Sanonifhe Rechte alle 
Wahl- Unterhandlungen fo ſcharf unterfagen. Ich bin Dom- 
Sapitular, und wünſche meinen Stand Ehre zu machen. Hierzu 
giebt ed nur ein Mittel, deßen Pflichten zu erfüllen Manche 
werden dieſe Gefinnung für romanhafft halten; aber fo denden 
Ewr. Excellenz nit. — — — Meinen Gefinnungen war id) 
immer getreu; ald der König mir vor einigen Jahren durch 
den Herrn Obriſten von Stein die huldreichſte Briefe einhän- 
bigen ließ, fo war meine Antwort voll innigften Dands, aber 
babey vorftellend, daß im Grunde für Ihre Majeftät gleich— 
gültig fey, ob ich oder ein anderer ehrliher Capitular (und 
deren kenne ich in Maynz und Würgburg viele) folhe Würde 
erhielte. Genug wenn man Ordnungsmäßig verfahre und in 
gremio bliebe, Meine Befinnungen gegen allen fremden Ein— 
flug in Wahl⸗Geſchaͤfte habe ich Ihre Majeftät dem Kayſer 
ſelbſt gefagt, und fie erhielten höchſtdeßen Beyfall; eben ſo habe 
ich mich bey mehreren Höfen geäußert, deren Gunſt ich unver— 
dienterweiß erhalten hatte. Bey dieſer Art zu dencken iſt es 
mir wohl mehrmalen geſchehen, daß ich von Preußiſchgeſinnten 
für Oeſterreiſch und von Oeſterreiſchgeſinnten für Preußiſch ge— 
halten worden. Das muß ih nun dem Schickſal überlaßen, 
und meine Pflichten erfüllen; fie beflehen darinn: dem wir 
bigften bey einer Wahl, meine Stimme zu geben, und 
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bie Stelle anzunehmen, wenn id fie der Ueberzeu- 
gung meiner Mittcapitularen au dancken habe; und 
einftweilen meine Mittcapitularen aufjumuntern, 
baß fie ohne alle äußere Rückſicht auf mich ober an- 
bere, eben diefe Pflichten erfüllen. Wenn der Wunſch 
eines Privat- Mannes in die Berhältniße großer Höfe einen 
Einfluß haben fönnte, fo würde ich der Würde des großen KRö- 
nige angemeßen glauben, ba er die Stüge Teutfcher und anbe- 
rer Grundverfaßungen ift, wenn feine fürtreflihe Geſandte 
äußern würden, jeder rechtfchaffene Capitular fey ihnen recht: 
aber jeder Berfaßungswiedrigen äußerlichen Zudringlichfeit wür- 
ben fie fi widerfegen. Doch ſolche Vorfohläge wagen, würde, 
ohne darum angefragt zu werden, Vermeßenheit ſeyn. Das 
Schickſal mag auf ein oder andere Weife mit mir entfhheiben, 
fo werde ich immer die Pflichten eines teutfchen Patrioten, und 
eines vechtfchaffenen Mannes nach meinen Berhältnifien zu er- 
füllen fuchen, und immer werbe ich mich mit gröfter Danfbar- 
feit erinnern, bag Ewr. Excellenz mir Ihr Bertrauen, und 
Dero großer König mir feine Gnade gefchendt hat. 
Dalberg. 

Ich Habe Herrn von Hofenfeld und Herrn v. Stein eine 
Abſchrifft gegenwärtigen Brief im Vertrauen zugefhidt, Da 
beßen Innhalt für diefe Herren fein Geheimniß feyn fann. 
Sp eben ift der verehrungsmwürdige Fürft von Deßau bey mir 
und hat biefen Brief auch geleſen.“ 

Späterhin entfchied fih auch der Churfürft Karl Friedrich 
für Dalbergs Wahl; fie fam durch einmüthiged Zuſammen⸗ 
wirken und nicht ohne Opfer ber vier Churböfe zu Stande, 


Am 17ten Auguſt 1786 farb König Friedrich I., bewun- 
dert und betrauert felbft von feinen Gegnern, und feines Bru- 
ders Sohn Friebrihd Wilhelm II beftieg den Thron, Der 
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neue König vereinigte nach Steins Urtheil, „mit einem ſtarken 
durch Studium ber Geſchichte bereiherten Gedaͤchtniß, einen 
richtigen Berftand und einen edlen wohlmwollenden Charakter, 
ein lebhaftes Gefuͤhl feiner Würde; dieſe guten Eigenfchaften 
verbunfelte Sinnlichkeit bie ihn von feinen Maitreffen abhängig 
machte, Hang zum Wunderbaren, zur Geifterfeherei, wodurch 
mittelmäßige fchlane Menſchen ihn beherrſchten, und Mangel 
an Beharrlichfeit. Kinen großen Theil ber Fehler feiner Re- 
gierung muß man jedoch der Nation zufchreiben, die ſogleich 
ohne Rüdhalt und Anftand vor feinen Bünftlingen Biſchoffs⸗ 
werber und Wöllner und feinen Maitreſſen Froch, in der Folge 
feine beſſern politiihen Plane vereitelte, und feine Kreigebigfeit 
auf eine unwürdige Art bei ber Verſchenkung der Polnifchen 
Güter mißbrauchte.“ 

Dem König war von feinem großen Borgänger die Regie- 
zung als eine Fünftlich berechnete fcharf angezogene Mafchine 
binterlaffen, welche ihren Antrieb ausſchließlich von oben erhal- 
ten follte, und feine felbfändige Bewegung der Glieder zuließ. 
Große Staatsmänner konnten unter Friedrichs Selbfiregierung 
nicht gebildet werden; die Minifter waren nicht Glieder eines 
gemeinfamen Rathes mit weldem der König bie großen Ge— 
fchäfte behandelt Hätte, fondern ein Jeder auf fein Departe- 
ment befchränft, in deſſen ausfchließlicher einfeitiger Verwal⸗ 
tung der Blid von den großen Angelegenheiten des Staats 
abgezogen, fih an eine engherzige, leicht felbfüchtige, kleinlich⸗ 
förmliche Behandlung der Gefchäfte gewöhnte. Die Minifter 
bandelten daher als Werkzeuge des Könige, fo weit es bie- 
fem gefiel. In den erſten Jahren feiner Regierung vertraute 
Friedrich Wilhelm befonders dem Minifter Herzberg, einem 
Mann"! von Iebhafter Liebe zum Baterlande, Energie, Ge- 
lehrſamkeit, Gefhäftserfahrung und Arbeitfamfeit, aber heftig, 
eitel, unruhig, unvorfihtig, und flarrem Gegner Defter- 
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reihe, Er verfolgte ben Plan, burd Erweiterung des Fürften- 
bundes, Preußen mit den umgebenden mittleren und Fleineren 
Staaten Deutſchlands, Holland, Schweden und Polen in enge 
Berbindung zu fegen und dadurd eine eigenthümlidhe wohls 
thätige Macht zu bilden, welche nebſt England den beiden 
Kaiferhöfen das Gleihgewicht halten könne. Unter feinem Ein- 
fluß ward der Feldzug zur Wiedereinfegung des Erbftatthalters 
unternommen, und Sofepb Tl. entgegengewirft, Als die drohen—⸗ 
den Fortfhritte der franzöftfhen Revolution den König zu einer 
Aenderung feiner politifhen Stellung und enger Verbindung mit 
Defterreich bewogen, warb Herzberg entlaffen und erhielt den 
Graf Schulendurg-Kehnert und Alvensleben zu Nachfolgern. 
Sn der nähern Umgebung des Kinigd befand ſich Steins 
älterer Bruder der Randjägermeifter, welcher den Gefandtichafte- 
poften in Mainz erbielt und darin für die Befeftigung des neu— 
gebildeten Bündniffes wirkte. Diefes Verhaͤltniß hatte auf Steins 
Stellung feinen unmittelbaren Einfluß; er begte feinen andern 
Wunſch für fih, als ernfte fräftige Pflichterfüllung in dem ihm 
liebgewordenen Berufe, und eigene weitere Ausbildung. 


Am 31ſten October 1786 ward er in Anerfennung der 
bisher geleifteten Dienfle zum Geheimen Ober» Bergrath er: 
nannt, und unternahm darauf eine längft befchloffene Reife nach 
England, um die Berg- und Hüttenwerfe diefed Landes genau 
zu unterfuchen, die dortigen metallifchen, zu einem hoben Grade 
der Bollflommenheit gebrachten Fabriken und zu deren Betrieb 
angelegte Maſchinen zu fludieren und die erworbenen Kennt— 
nifje demnächſt zum Nugen der Berg» und Hüttenwerfe und 
befonders zur Vervollkommnung der Fabrifen in ber Graffchaft 
Mark anzuwenden”, Sein Begleiter auf diefer Reife war fein 
Freund, ber fpätere Minifter des Bergbaues, Graf Reben, 
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Der Aufenthalt in England dauerte vom November 1786 bis 
in den Auguft des folgenden Jahres, und bereicherte ihn neben 
der unmittelbaren Ausbeute für Bergbau und Yabriffunte, 
dur die Anſchauung des bewegten bürgerlichen Lebens, der 
großen flaatlihen Einrichtungen, gegrändet auf perfönliche Frei⸗ 
beit und Selbfithätigfeit des Einzelnen, auf bie von unten bie 
oben gegliederten Körperfchaften und eine lebhafte Entwidlung 
des fräftigen, gefunden, religiös⸗ſittlichen Bolfsgeifes. Nach feis 
ner Rüdfehr bor ihm die Regierung den Geſandtiſchaftspoſten im 
Haag, dann in St. Petersburg an; er lehnte fie ab und ward 
am Tien November zum zweiten, am 27ften Zulius 1798 zum 
erfien Kammer Director bei den Kriegs- und Domainen- Kams 
mern zu Cleve und Hamm angeflellt und befonders mit Leitung 
des Fabrikweſens, dem Wafferbau am Rhein und Muhr und 
dem Wegbau beauftragt. 

Ein dauerndeds Denfmahl feines Wirfend in Wetter 
— schreibt Herr Direfior 9. Viebahn in Soeſt — iſt bie 
Schiffbarmachung der Ruhr. Er beabfichtigte dadurch Die 
Koblenbergwerfe mit dem Cleviſchen, dem Rhein und Holland 
in Berbindung zu fegen, und eine Erweiterung bes Kohlen⸗ 
und Salzabfaged herbeizuführen. Bevor er biefes für Wells 
phalen und Rheinland fo widtige Werk begann, bereifete er 
die Salinen zu Wimpfen und Schwähifh-Hal, den Nedar und 
verfchiedene ſchiffbar gemachte Flüffe des fühlihen Kranfreiche, 
Er brachte die Frage zur Sprache, ob fih Ruhr und Lippe 
durch einen Tonnen-Gang verbinden liegen. Die großartige 
Entwicklung des Kohlenbaues welde in Folge der Sciffbarfeit 
der Ruhr erfolgt ift, hat die Fühnften Erwartungen übertroffen; 
im Sahre 1846 wurden auf der Ruhr faft zwei Millionen 
Centner Kohlen ausgeführt, weldhe für den Feuerungsbedarf 
befonderd der Dampfmafchinen und der Dampficifffahrt auf 
bem Rhein von größtem Werthe find; und im Kreife Dort 
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mund allein werben faft elfhundert Dampfmafchinen-Pferbefraft 
in Betrieb erhalten. 

An feiner neuen Stellung bewirkte er innerhalb vier Jah⸗ 
ren durch den Bau von zwanzig Meilen Kunſtſtraßen bie Weg- 
famfeit der Grafſchaft Marf, ein Wert welches durch feine 
hohe Wichtigkeit für das gebirgige Fabrik- und probuctenreiche 
Land und das norbweftliche Deutfchland überhaupt nicht weni- 
ger als dur die überwundenen Schwierigfeiten und bie Art 
der Ausführung ein dauerndes Denfmahl feines Urhebers bleibt. 
Ganz gegen die damalige Gewohnheit warb alle Arbeit baar 
bezahlt, Feine Frohnde geleiftet; und er betrieb das Werk mit 
folhem Feuer, daß er bisweilen bis zehntaufend Thaler aus 
eigenem Bermögen im Vorſchuß war. Denn feine perfönlichen 
Bedürfniffe waren äußerſt gering und ed war feine Freude, 
wenn er mit eigenem Opfer dem Lande und befien Bewohnern, 
an die er fih immer fefter und inniger anfchloß, dienen konnte. 
Außer der Befchränftheit der Mittel hatte er mit der Schwer=- 
fälligfeit ‚der technifchen Behörden zu kämpfen; die Beamten 
für den Straßenbau mußten zum Theil erſt gebildet werben, 
und fo fandte er im Frühling 1788 unter Nedens Vermittlung 
zwei Beamte nach dem Dannoverfchen, wo der Straßenbau durch 
Georg III, angeregt war, um fi unter Major Dupfat mit den 
bortigen Erfahrungen befannt zu machen”. 

Eine zweite. Wohlthat weldhe die Graffchaft Mark ihm 
verbanfte, war bie Verwandlung der Acciſe oder Berbraud- 
fieuer in eine für ein offenes gewerbiges Land paflendere Ab- 
gabe mittel Firation. 

Das von Friebrih II. begünftigte Fabrikſyſtem, wodurch 
man dem Lande bie möglihft große Maffe baaren Geldes, 
größte Vervollkommnung der Erzeugniffe und größte Zahl Ein- 
wohner zu verfchaffen trachtete, hatte mit feinen Einfuhrsver- 
boten, feiner General-Acciſe und der Erfehwerung bed Ber- 
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kehrs zwiſchen Stadt und Land Teinesweges in allen Theilen 
bed Landes in voller Strenge durchgeführt werden koͤnnen; 
namentlid hatte Die zerfireute Lage ber Weſtphaͤliſchen Beſitzun⸗ 
gen, welche ſelbſt mit einander nicht enge zufammenhingen und 
son fremden Gebieten vielfach durchfchnitten waren, das Woh- 
nen der Landleute in einzelnen Höfen, bie offenen Stäbte und 
Sieden eine firenge Bewachung ber Einfuhr verhindert und es 
unmöglich gemacht, den Landmann gegen feinen Willen zu einem 
Berfehr mit den Städten anzuhalten und Gegenflände zu bes 
Keuern, bie fih allen Hebungsanftalten leicht entzogen. In 
Folge der General» Aceife Titt der Verkehr und zog fih aus 
bem Lande nad den nahen Gränzftäbten und Gränzdörfern bes 
Nachbarlandes; man überzeugte fi von ber Unzulänglichkeit 
ber angeordneten Hebungsanftalten, von der Unthunlichfeit beſ⸗ 
jere zu fhaffen und von ber Nothwendigfeit bie Accifeeinrih- 
tungen zu ermäßigen. Im Sabre 1767 war daher verſuchs⸗ 
weife eine allgemeine Firation mittelft einer claffificirten Per⸗ 
fonenfteuer eingeführt; aber bie beträchtlichen Anſätze und da= 
mit verfnüpfte Ungleichheiten veranlaßten Klagen; man fehrte 
daher 1777 wieder zur Natural= Xccife zurüd, verband bamit 
aber gleich bei der Einführung im Diindenfhen, Ravensberg- 
fhen, Cleveſchen Kammerdepartement die Einrichtung, daß bie 
Kaufmannſchaft für die Ellen, Material- und einige Victualien- 
Artikel eine feſte unveränderlihe Steuer bezahlte und bafür 
eine Ermäßigung ber Zariffäge erhielt, während ber Verzeh— 
rende die aus dem Auslande verfchriebene Waare nah dem 
vollen Sage zu verfteuern hatte. Hierdurch warb nur ber 
fädtiihe Kaufmann erleichtert und der verzehrende Stäbter an 
ihn gewiefen, aber die Täftigen Hebungsformen blieben, der 
Verkehr zwifchen Stadt und Land ward geflört, und bie Be- 
ſchwerden bauerten von allen Seiten fort. Um ihnen abzu— 
helfen und ben großen Ausfällen bei den Accifefaflen entgegen- 
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guwirfen, serhandelte Stein mit den Ständen ber Grafihaft 
Mark, bewog das platte Land fowie die Städte beſtimmte fefte 
Zahlungen zu übernehmen, wogegen die Aecife auf dem Lande 
wegfiel und in den Städten auf einige wenige Hauptgegenftände 
bes Verbraude eingefchränft wurde, Gemahl, Getteide, Fleiſch, 
Getränke und Brennftoffe. Das platte Land erhielt dafür eine 
faft unbefchränfte Berzehr-, Handlungs» und Gewerbefreipeit, 
Diefed Abfommen beftätigte der König am 18ten März 1791. 
Der Erfolg gereihte zu fait allgemeiner Zufriedenheit, die 
Kaffen wurden befrietigt, die Hemmniſſe ded Verkehrs befeitigt 
und der Verkehr mit dem Auslande gehoben *°. 

Mitten in diefer fehaffenden und nüglihen Thätigfeit über- 
rafhte den 32jährigen Kammerdirector die franzöfifhe Revo⸗ 
Iution. 


Dritter Abſchnitt. 


1789 — 1796. 
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Die politifhe Bewegung weldhe im Jahre 1789 in Frankreich 
zum Ausbrud kam, war das Ergebniß veränderter Berhält« 
niffe und veränderter Begriffe. Neben den beiden Ständen in 
welchen fich feit Richelieus und Ludwigs XIV. Alleinherrfchaft 
Alles vereinigte, was an den Angelegenheiten des Landes durch 
Einfluß, Ehre und Gewinn einen Theil hatte, und von ben 
gemeinen Laſten befreit war, bem Adel und ber Geiflichfeit, 
hatte ſich eine zahlreiche Klaſſe Menfchen gebildet, welche durch 
gewerblihe» und Dandelsthätigkeit, durch Pachtungen, Liefe⸗ 
zungen, Geld- und Papierbandel zu bedeutendem Wohlftande 
und häuslicher Inabhängigfeit gelangt, die Bedingungen eines 
neuen eigenen Standes in ſich fehloß, und weil fie aus Miß⸗ 
fennung oder Unverſtand bes Naturgeſetzes, nicht als foldher 
gefaßt, georbnet und als ein neues lebendiges Glied mit dem 
Staatsförper innig verbunden wurde, fich neben bemfelben 
erhob und ein gefährlicher Feind des Beſtehenden ward. Syn 
biefer Richtung fand das bewegliche Eigentum zahlreiche Ge⸗ 
nofien unter den Trägern ber mittleren und unteren geiftigen 
und Geſchaͤftsbildung, denen Geburt und Ffurzfichtige Dienſtord⸗ 


80 


nungen das Auffleigen in bie höheren Geſchäfte verfagte, der 
nieberen Geiftlichfeit in Kirchen und Klöftern, den Rechtsbei— 
fländen, Aerzten, den Gelehrten und Schriftſtellern. Viele von 
diefen, die durch eigene ehrenwerthe Thätigfeit eine äußere 
forgenfreie Rage erreicht hatten, warfen das Auge auf bie öf- 
fentlihen Zuftände ihres Landes, deffen Tester Bildungstrieb 
zu erflarren ſchien, ald man nah Friedrichs II. einfeitigem 
Borgange gefeglih alle Dffizierftellen des Heeres und der 
Flotte dem Adel zufprach, wie ihm ſchon Tängft die Bisthümer, 
Abteien und Domcapitel, die ganze obere Verwaltung und die 
Gerichte angehörten. Die Unzufriedenheit über ſolche Zuftände 
erhielt ihr Maaß und ihre Richtung von dem Berderben ber 
Staatsfirhe. Seitdem Jeſuitiſcher Einfluß durch Ludwig XIV. 
die Reformation in Frankreich gewaltfam unterbrüdt und bie 
chriſtliche Denkfreiheit vernichtet hatte, war die Fatholifche Kirche 
in falſcher Sicherheit befangen ber Auflöfung entgegengereift, 
wie fie jedesmal erfolgen muß, wo dem flarren Aberglauben 
und der verlangten Werfheiligfeit der Maffen gegenüber, in 
den höheren und mittleren Ständen der enifchiedenfte Unglaube. 
mit Zuchte und Sittenlofigfeit eine große Verbreitung gewinnt. 
Und fo wie die Gefinnung der Weltleute unter dem Namen 
der Dhilofophie in Materialidsmus und Sinnendienft aufgegan- 
gen, nicht nur ber Fatholifchen fondern einer jeden Kirche, je⸗ 
dem Glauben und fittliher Freiheit den Krieg erflärte, fo er⸗ 
hielt auch Die politifhe ©efinnung, nachdem bie angebliche 
Philoſophie fi) ihrer bemächtigt Hatte, bie entfchiedene Richtung 
nicht auf Verbeſſerung fondern auf Zerftörung der beftebenden 
Ordnung; eine Richtung die zwar bei den verfchiedenen Stän«- 
ben einen verfchiedenen nächften Gegenftand hatte, bei dem Adel 
gegen die Koͤnigliche Macht, bei dem britten Stande gegen bie 
beiden oberen ging, aber im Wefen und in ben Wirfungen 
biefelbe war, 
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Diefe politiſche Gefinnung konnte eine weite Verbreitung 
finden, da es in Franfreih an einem Gegenftande fehlte, in 
welchem. das Volk fih gehoben und geehrt gefehen, ber allge= 
meine Liebe in fich vereinigt oder durch Furcht und Schreden 
jede wiberwärtige Regung erftidt hätte. Die lange Regierung 
Ludwigs XV. erzeugte Abſcheu und Verachtung, feinem Nach⸗ 
folger fehlte der Scharfblid und die Kraft, ohne welche ber 
gute Wille in Stürmen verunglüdt; feit anderthalb Jahrhun⸗ 
berten ohne das gefegliche Gegengewicht ber allgemeinen Stände, 
bei beren regelmäßiger Wiederkehr in Furzen Zwifchenräumen 
die Befhwerden und Klagen einen georbneten Ableiter gefun- 
den und ber Gang der Berwaltung eine bewußte Stetigfeit 
erhalten hätte, war bie Regierung dagegen genöthigt einen un- 
gefeglihen Widerſtand in ben höheren Gerihtshöfen zu be- 
fampfen, welcher ohne innere Berechtigung ausgeübt, bie Un- 
jufriedenheit nährte ohne das Rechte zu fihaffen, und ber 
Regterung bei der Anordnung des Geldhaushalts hindernd 
enigegentrat. Die Kriege und Verfhwendungen Ludwigs XIV, 
und XV, hatten eine Scuidenlaft gefchaffen, welche burd 
Ludwigs XVI. Krieg gegen England nod vermehrt warb; bie 
jährlichen Einnahmen reichten nicht zu um bie hergebrachten 
Ausgaben zu beden, und die Abftellung der Mißbraͤuche bei 
diefen ſcheiterte an den Einflüffen derer, welche davon Iebten, 
bie Erweiterung der Einnahme an ben Borrechten ber befreieten _ 
Stände. An diefen Erfahrungen bifbete und verbreitete ſich Die 
Deberzeugung von der Borzüglichfeit fremder Regierungsformen, 
der durch Montesquien gepriefenen Englifhen, Deren Borzug 
man irrigerweife in einer angeblihen Theilung der Gewalten 
fuchte; noch lebhafter aber war der Antheil ben man an repu⸗ 
blifanifchen Formen nahm, welde von Roufleau und der phi- 
loſophiſchen Schule gepriefen, bald ziemlich allgemein als bie 
einzig vernünftigen unb daher rechtmäßigen betrachtet wur⸗ 
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den, wobei die feine Stabt Genf und mit noch anfcheinenderen 
Gruͤnden die fo eben befreiten Norbamerifanifchen Staaten ale 
Mufter galten. 

So waren bei einem großen Theile der Regierenden wie 
ber Regierten bie fittlihen, religiöfen und politifhen Grunb- 
lagen befchaffen, als ber König nach einem vergeblichen Ber- 
fuhe mit einem Ausſchuß der Notabeln, im Jahre 1789 den 
Entfhluß faßte, die Anordnung des Staatehaushaltes mit einer 
Berfammlung von 1200 Abgeorbneten der drei Stände zu 
verfuchen. 

Die Beflimmung eines Reichstages iſt ed, bie Regierung 
durch feinen erfahrenen Rath zu erleichtern, fie durch fein An- 
fehen und feine Unterflügung zu Eräftigen, fie durch die Aus⸗ 
fit feiner Wiederfehr auf dem Pfade des Rechts zu erhalten; 
fein Berfahren muß, wie das feber Regierung, darauf ge= 
richtet feyn, den hervorgetretenen Unzuträglichleiten, Miß- 
brauchen, Mängeln und Fehlern abzuhelfen, das Beſtehende 
nach dem wirflihen Far erkannten Bebürfniß in den Formen 
bes Rechts zu verbeffern; aber er darf auf feine Veränderung 
eingehen, welche nicht als wahre Verbeflerung des Bisherigen 
beutlich erfannt wird. Die franzöfifhen Reichsſtaͤnde in Folge 
äußerer Noth berufen, nah irrigem Verhältniß der Stänbe 
zufammengefegt, ohne feſte Regel unb Leitung, fühlten nicht fo 
bad bie Ohnmacht einer ſchwachen unentfchloffenen Regierung, 
als bie Mehrheit bes dritten Standes bie ihm gefehten Kormen 
durchbrach, mit Hülfe bed Herzogs von Orleans eines Theile 
der Geiftlichfeit und des Adels fi, mit einem bis auf unfere 
Tage zur Täufhung der Schwachkoöpfe häufig und mit Exfolg 
angewenbeten Blendwerk, für die Bertreter des Volkes er- 
Härte, wovon man alle ber jeweiligen Parthei nicht angehörige, 
insbefondere König und Regierung, ausgefchloffen dachte, und 
bie Regierung mit fi fortriß. Bon ba an nahmen die nad 


Geld und Macht ſtrebenden Leiter eier Berfammiung, bie ber 
arößten Zahl nach aus Leidenfhaftlihen Männern ofme Bid 
und Erfahrung in großen Berhäfmifien befand, die Zügel in 
die Hände, und fihritten im Umſturz des beſtehenden Rechts 
planmäßig weiter. Abichaffung ber Vorrechte und des ſtaͤndi⸗ 
fen Daſeyns der Geiſtlichfeit und bes Adele, Aufregung und 
Bewaffnung ber Bevolkerung von Paris, Berführung ber 
Königlihen Truppen mußte ben völligen Sturz ber Regierung 
vorbereiten, indeflen bie Nationalverſammlung felbf in das 
Joch einer Meineren Zahl ihrer beftigften Mitglieder gerieth, 
weiche durch Clubs auf die Hauptſtadt wirkte, die Maſſe zu 
Werkzeugen ihrer Entwürfe machte, durch Yöbelaufhände und 
ben Terrorismus anfcheinender Deffentlichkeit bie gemäßigte 
Mehrheit der Nationalverſammlung einfhüdterte, und ihre 
Berbindungen über das ganze Reich ansbehnte, um von allen 
Seiten mit ber Gewalt des Schredens auf die Berſammlung 
zurückzuwirken. Es if befannt, wie in Kolge biefer Ummwäf- 
zungen das Fieber ber Revolution fih bis in die entferniehten 
Theile Frankreichs verbreitete, der Thron geflürzt, der König 
ermordet, unichuldiges Blut in Strömen vergoffen, bie Ver⸗ 
mögen der Krone, der Geiſtlichen, Adeliden, Gemeinden, der 
Reigen, der Angellagten oder Berbächtigen eingezogen und 
verfchlendert wurden, wie das Blendwerk einer Republik, welche 
im den Eharafteren und Sitten der Branzofen feinen Halt fanb 
fondern nur die Maßregeln der Gewalt verhüllen follte, unter 
den Streichen ihrer eigenen Schöpfer raſch zufammenfel, und 
in der allgemeinen Auflöfung ein fühner General ſich der Herr⸗ 
fyaft Hemeifterte, und binnen wenig Jahren als unumfchränkter 
Kaifer Millionen feiger Sklaven zu Fußen ſah. 

Diefe Erſcheinungen erregten bei den Bölfern und ben 
Regierungen des übrigen Europa die gefpanntefle Aufmerk⸗ 
ſamkeit und eine Theilnahme für und wiber, welche in allen 
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Ständen gleich Tebhaft, die Meiften Anfangs mit freudiger Er- 
wartung und Hoffnung, bald aber mit Beforgnig, Unwillen, 
Abſcheu und Entfegen erfüllte. Das Land welches feit einem 
Zahrhundert den Turzfichtigen Regierungen und ben höheren 
Ständen als Mufter der Sitte und Lebensart vorſchwebte, deſſen 
Sprade und Litteratur die Höfe unterjocht hielt, ſchien auch 
die übrigen Staaten in ähnliche Krämpfe mitfortreißen zu 
müſſen. Zuerft der Kampf ber politifchen Elemente, welder 
in Frankreich begonnen hatte, verbreitete fi in die benachbar⸗ 
ten Ränder, bereitete .die Shat eines vorher unbefannten Miß- " 
trauens, Neides und Haſſes zwifchen Regierung und Untertha- 
nen, zwifchen Adel und Nichtadel, und bewirkte eine innere 
Zerfegung, eine Lähmung der Vollskraft, welche ben Feinden 
die Wege bereitete und ihnen den Sieg fchon halb in die Hand 
gab. Die erften Reibungen zwiſchen Frankreich und Deutſch⸗ 
land entftanden aus der Abfchaffung der Lehnsrechte, wodurch 
mehrere im Elſaß und Lothringen begüterte Reichsfürften be- 
troffen wurden; die Auswanderung bes franzöfifchen Hofadels 
und eined großen Theil bes Landadels, welcher unter ben 
Drüdern Ludwigs XVI. eine Gegenregierung in Coblenz bildete 
and ſich in bewaffnete Heerhaufen orbnete, erbitterte Die Gegner, 
und ‚die offenen Berfuche der Parifer Jakobiner, den Aufruhr 
über ihre Gränzen zu leiten und allen Fürften das Loos Lud⸗ 
wigs XVI. zu bereiten, ihr „Krieg den Thronen und Friede 
ben Hütten,” rief bie Europäifhen Herrſcher zu den Waffen. 
Die Kriege welde mit geringen Unterbrechungen: einen 
Z3jährigen Zeitraum ausfüllen follten, begannen im Jahre 1792 
mit bem Zuge Friebrih Wilhelms II. gegen Parts, und ſchloſſen 
mit der zweimaligen Einnahme diefer Stadt in den Sahren 
41814 und 1815, Nah der Weisheit der Zeit, welche ein 
großes ſtehendes Heer und einen reihen Schaß für die Grund- 
faulen der Macht hielt, führte das verbündete Europa aus⸗ 


ſchließlich dieſe Mittel in den Kampf; Frankreich beftand ihm 
durch Aufbietung der ganzen Volkskraft, durch Verwendung 
jedes wehrhaften Mannes und bed Vermögens Aller mittelft 
der Affignate, und durch Bereinigung großer Kräfte auf ben 
entſcheidenden Punkt; es gelang ihm den Krieg in Feindeslande 
zu wälzen und mit deren Kräften zu unterhalten, bis das er⸗ 
fchöpfte Preußen nebft dem nördlichen Deutſchland, fobann 
Spanien im Basler Frieden zurüdrraten, Durch Spanien, die 
Niederlande, Holland, bald auch Italien verftärft, führten bie 
Sranzsfen dann von 1795 big 1807 eine Reihe Kriege gegen 
ihre vereinzelten Feinde, 1796 und 97 Defterreih Süddeutfch- 
land und Sardinien, 1798 die Schweiz und Aegypten, 1799 
bis 1801 Oeſterreich mit Südbeutfchland und Rußland, 1805 
Defterreih, Rußland, Schweden, 1806 Preußen, 1807 Preußen 
und Rußland, wobei England den Feinden Frankreichs gewöhn- 
ih Geldhülfe gewährte und dafür die obere Leitung der Kriege 
erlangte, Sranfreich aber feine Gegner einzeln berüberzog, und 
mit Süddeutſchlands Kräften die beiden deutſchen Hauptmächte 
einzeln befiegte. Mit dem Ueberziehen Spaniens 1808 änderte 
fih der Eharafter der Kriege. Spanien feste dem franzöftfchen 
Heere den Bölferfrieg entgegen, welchem England durch fein 
Heer Haltung und Nachdruck gab; in bemfelben Geifte boten 
Defterreich 1809, Rußland 1812, Preußen 1813 und bag be= 
freiete Deutfchland 1814 die Kräfte ihrer ganzen Voͤlker auf, 
deren vereinte Anftrengungen ſodann durch bie boppelte ale: 
gung Frankreichs 1814 und 1815 gefrönt wurden. 

Bändniffe verfchiedener gleich mächtiger Staaten haben nur 
dann einen Erfolg, wenn fie von den Theilnehmern mit auf: 
richtiger Ehrlichkeit für einen gemeinfhaftlihen großen Zweck 
geſchloſſen werben, welchem ein Jeder feine eigenthümlichen 
Bortheile und Abfichten unterorbnet, weit nur dann ein wahres 
Einverfändnig und bie Richtung aller Kräfte auf einen Zweck 








zu erwarten flieht. Diefes wichtigfte Erforderniß fehlte ber 
erfien großen Verbindung gegen die franzoͤſiſche Repolution. 
Die Politik der Höfe des 18ten Jahrhunderts hatte fich als 
ein vollendetes Syſtem ber Selbſtſucht audgebildei, welchem 
mehr ober weniger offen alle Regierungen in ihren Beziehungen 
zu einander hulbigten. Streben nach eigenem Gewinn an Land 
und Leuten, argwöhnifches Bewachen der Nachbarn, Ausbilbung 
bes Geſandtſchaftsweſens in diefem Sinne, Aufgeben ber Ber- 
pflichtungen und Wechfel ber Bündniffe nach dem Vortheil bes 
Augenblidd und der Laune der Regierenden, galten für ben 
Gipfel der Klugheit und hatten die Staatsmänner von dem 
Unterorbnen des Minderwichtigen unter höhere Ziele entwöhnt, 
Die A6jährige Regierung Friedrichs bes Großen hatte ben 
Segenfag zwifchen Preußen und Deferreich zum Angelpımkte 
der Europäaifchen und insbefondere ber deutſchen Politik gemacht, 
und bie beiderfeitigen Gabinette, Regierungen, Deere und Böl- 
ker fo tief burchdrungen, daß er felbft durch ben aufrichtigen 
Willen der Fürften nicht plöglich geändert, vielmehr eine äußerſt 
wirffame Urſache ber Schwäche für beide, erfi durch 23jährige 
bittere Erfahrungen äußerlich vertilgt und durch Einverſtändniß 
zum Beſten Deutſchlands erfegt werben konnte. Die übrigen 
beutfhen Staaten fürcdhteten von ihren beiden übermächtigen 
Genofien mehr als fie bofften; Defterreihs flete Plane zur 
Einverleibung von Bayern, und die Theilung von Polen er= 
fühlten mit gerechtem Mißtrauen; Anhänglichfeit an das Ge— 
fammtvaterland zeigte fih felten, die Kaiferwürbe warb von 
Defterreih als Mittel zur Vermehrung feiner Hausmacht be⸗ 
trachtet, von Preußen eben beshalb nah Möglichkeit in ber 
Ausübung gehemmt, bie mittleren Reiheftände hielten bie Kai« 
ferwürde und bie NReichegerichte für eine drüdende Laſt, ber 
man ſich möglich entziehen muͤſſe, und nur die Fleinen red» 
neten auf deren Schuß gegen bie Habgier ber mächtigeren. 
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Das allgemeine Streben ging dahin, ben Reichsverband mög⸗ 
lichſt zu Iodern, bie Pflichten welche er auflegte abzulehnen; bie 
Wiffenfchaft des Reichsrechts beftand in Kennmig mannigfaltig 
ausgebilbeier verwidelter Formen, in denen das Leben nicht 
einmal mehr geahndet viel weniger gewußt wurbe, ber Reichs⸗ 
tag lebte dahin in endlofer Weitläuftigfeit, und ein Geift ber 
Kleinigkeitskrämerei durchzog die Regierungen: im Bisthum 
Osnabrück trugen die beiden Minifter, weil fie ſich über 
die Nothwendigkeit einer Lampe nicht vereinigen konnten, bei 
Georg 1. darauf an, auch dem vortragenben Geheimferretair 
Möfer das Stimmrecht beizulegen, welches diefer kluͤglich verbat 
um nicht als Gelehrter den beiden Adelichen gegenüber in die 
Minderheit zu verfallen. Ale Größe im politifchen Reben des 
deutſchen Volkes war erflidtz Niemand fühlte fih als Glied 
eines großen Sanzen für welches man leben und fterben müfles 
an die Stelle des Volksgefuͤhls war NRichtachtung des Heimifchen 
und zweckloſe Theilnahme für die Erfcheinungen der außerdeut- 
fchen Politif getreten, welche fih im Laufe ber Revolution in 
einzelnen Städten wie Hamburg in verbiendeter Bewunderung des 
Robespierre und in Freude über die Verlufte der deutſchen Heere 
äußerte. Rur in bem Landabel, dem Bürger und Landmann lebte 
bie uralte ererbte Liebe für die heilige Heimath, für ben Kaifer, 
ben Träger ber erften Krone ber Welt, ein frommer gläubiger 
Sinn welchen die Klügeleien der Aufflärer noch nicht berührt 
hatten, und eine nachhaltige Kraft, in welcher dem Vaterlande 
bie Rettung vorbehalten war. Das Reichsheer war eine aus fehr 
vielen Heinen Stüden zufammengefebte ſchwerbewegliche Ma— 
fehine und ſeit Roßbach in Verachtung gefommen; von ben 
Mittelmächten hielten nur Hannover, Heffen, Sachfen wohlge⸗ 
orbnete Heere; Sachſen war feit bem Hubertöburger Frieden 
durch geheime Verträge mit Preußen verbunden, Hannoveraner 


und Heffen, das Heer Ferbinands von Braunſchweig, hatten 
ihren Kriegsruhm behauptet, jene in Gibraltar und Indien, 
bie Heflen in Amerifa, wohin ihre Regimenter verkauft waren, 
und wo an ihrer Seite auch Gneiſenau in einem Bayreuth 
fhen Bataillone diente. Das Pfalzbayerfche Heer war im Ver—⸗ 
fall und wenig zahlreid, Die geiftlichen Fürſten dachten meifteng 
wie der Biſchof von Hildesheim, deffen Soldaten, erzählt man, 
an der Müge die Anfchrift trugen: Da pacem Domine in die- 
bus nostris: Gieb Frieden, Herr, in unfern Tagen. 

Sp war das Neid, an deſſen Spite Deflerreich und Preu⸗ 
Ben, welche der Türken wegen einander noch eben feindlich ge⸗ 
genübergeftanden hatten, im Jahre 1792 den Krieg gegen Frank⸗ 
reich unternahmen. 

In Defterreih war dem Kaiſer Leopold fein Altefler Sohn 
Franz II. gefolgt, welchem bie beutfchen Fürften am 141en. Ju⸗ 
lius 1792 die Krone Karls des Großen auffesten, 

Der neue Beherrfcher des heiligen römischen Reiches deut— 
fher Nation ftand damals in feinem 25ften Jahre, Mit einem 
"zarten fhwächlichfcheinenden aber ausbauernden Körper aus- 
gerüftet und ohne fräftiges Selbfivertrauen, hatte er früher 
‚einen lebhaften Widerwillen gegen die Laft ber Krone gefühlt. 
Bei dem plögliden Tode feines Vaters weigerte er fich ent= 
fihieden die Nachfolge anzutreten, und erſt am zweiten Tage 
gelang es feinem Beichtvater, nachherigem Erzbifhof von Wien, 
das hartnädige Wibderftreben durch bie Borftellung zu über- 
winden, daß die Regierung ihm von ©ott auferlegt fey, und 
er feiner Pflicht vollkommen genügen und fih von eigenem 
Bormwurfe freihalten werde, wenn er in allen Dingen ber 
Mehrbeit feines Deinifterrathes folge, In biefem Vertrauen 
beftieg er den Thron um ihn drei und vierzig Jahre zu be= 
haupten. Der Kaifer beſaß mäßige geiflige Anlagen, ein ſchar⸗ 
fes Auge für das Nähere, ein gefundes Urtheil, die Gabe 
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einfacher teeffender Rede, ein außerorbentliches Gebdaͤchtniß für 
Drte und Perfonen, ein großes Gefhi in Behandlung dev 
gewöhnlichen Menfchen, welche er bush ben Ausbrud. vorherr⸗ 
Ichender Gutmuͤthigkeit, willigen Eingehens in bie Verhält⸗ 
niſſe, der Bereitwilligfeit zur Hülfe gewannz aus ben üffent« 
lichen Audienzen worin er mit unglaublicher pflichtbewußter 
Geduld den geringfien feiner Unterthanen hörte, gingen Tau 
jende geiröflet und beruhigt hinweg, and wenn er ihnen nicht 
wirklich geholfen hatte. Diefelbe Pflichttrene mit einem fehr 
zsähen Willen, zeigte er auch in ben übrigen Gefchäften; ex be« 
teieb jebpch nur eine Menge Einzelheiten. Es fehlte ihm der 
Bid um die Berhältniffe in ihrer Tiefe und ihrem Zuſammen⸗ 
bange zu durchdringen, die geiftige Schöpfungsfraft um gründ- 
liche vielumfaffende Plane zu entwerfen, das reiche volle Herz 
welches nicht ruhet bis es Mittel findet die ber Verbeſſerung 
entgegenftiebenden Hinderniffe zu befiegen, und Rathgeber und 
Gehülfen mit dem Beifpiel ber Hingebung für große Zwede 
nach ſich zieht. Er fab daher die Aufgabe feiner Regierung 
wefentlich im Feſthalten des Borgefundenen und in materieller 
Entwidlung. Die Grundfäge feiner Politit hatte er von Vater 
und Oheim ererbt. In Florenz geboren, in Wien als Joſephs 
Liebling erzogen, vereinigte er Italiäniſchen Argwohn und Miß- 
trauen befonders gegen bie Glieder feines eigenen Haufes “und 
gegen jebe überlegene Größe, mit fehler unnachgiebiger Bes 
hauptung feiner Regentenrechie; und er fußte auf den Errum« 
genfchaften feines Oheims über die katholiſche Kirche mit einer 
Befimmiheit, die Deflerreih in den Augen ber Römiſchen 
Eurie als ein fchismatifched Land erſcheinen ließ. Die ihm 
auferlegte Noshwendigleit eines Iangjährigen . Kampfes. auf 
Leben und Tod gegen bie frangöfifche Revolution, der An⸗ 
blick des raſchen Verlaufs ber Zerflörung, worin unter ben 
Händen von Linfähigen, Verbrechern und Thoren ein geußen 
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Staat zufammenfanf, waren nicht geeignet, Die Strenge feines 
Gemuͤthes zu mildern, es den Regungen bes Mitleide zu er- 
öffnen; fie gaben ihm das entfchiebenfte Mißtrauen gegen bie _ 
geiſtige Entwicklung, insbefondere gegen alle kirchliche und 
politifche Aenderungen. Im Bewußtiſein feiner Pflicht Defter- 
reich vor aͤhnlichem Unheil zu bewahren, trieb er Die Bor- 
ficht bis zum Uebermaß. Bon den Wiffenfchaften Tiebte er 
die Naturkunde befonders in ihrer Anwendung auf den Land- 
bau, und Botanif, deren Inhalt gefahrlos fehien., Die Ge⸗ 
ſchichte war verdächtig wegen ihrer nahen Berwandtfchaft 
mit der Politif, Am fchärfften wurden die politifhen und 
phifofophifhen Wiſſenſchaften und ihre gefährlichen Einfläffe 
auf das Leben bewacht, das Hazarbfpiel ber Bölfer mit Ber- 
faffungsformen haßte er nicht anders ald das Spielen ber 
Kinder mit dem Feuer, Er fhäste die Wiffenfchaft nicht ale 
reine freie und gefunde Blüthe des menfchlichen Geiſtes, fondern 
nur als Dienerin äußerer Zwede; er verlangte feine Ge- 
fehrte fondern gute Bürger; daher gewährte fie auch nur 
fpärliche Früchte und Fonnte das Leben nicht durchdringen und 
verebeln. In Erziehung, Unterricht, Verwaltung herrſchten bie 
überlommenen Formen vor; mechanifches Getreibe erfegte und 
verbrängte die lebendige Bewegung ber Geifter, welche ſelbſt⸗ 
Rändige Glieder des Staatsverbandes in wohlgeorbneten Graͤn⸗ 
zen zu einem gemeinfhaftlichen Ziele treibt; das Unterrichten 
warb ein Abrichien, das Regieren cin Erfüllen beftimmter Bor- 
ſchriften. Mit befonderer Vorliebe bildete ber Kaifer Die Hin⸗ 
terinftenschaft feines Vaters, die Staliänifche geheime Polizei 
aus; fie warb vorſichtshalber in verfchiebene Zweige getrennt, 
um jeden burch bie andern zu überwachen, mit gefonbderten 
Perſonen und Geſchäften, melde in des Kaifers Perfon zu⸗ 
fammenlisfen, und ben Fluch des Aushorchens und Angebens 
unglaublich vervielfältigten. Kern Papier in ben Wohnungen 


war ſicher. Als der Erzherzog Karl einen Mojutanien mit 
einer Arbeit beauftragte, und dieſer Bedenken irug die Schriften 
mit na Haufe zu nehmen, ſagte der Erzherzog: Blauben Cie 
beun, daß Ich etwas ficher verfihließen fanu? Kin aubermal 
ertappte der Adjutant an ber Thür des Zimmers, wohin fi 
der Erzherzog mit feiner Gemahlin zurüdgezogen hatte, den 
Tpürhäter horchend und faßte ihm bei ben Ohren. Der Erz⸗ 
berzog äußerte darauf: der Diener den Sie ſahen, horcht; bie 
andern bie Sie nicht fehen, horchen doch. Der Sieger von 
Aspern fland unter geheimer poligeilicher Aufficht des Feld⸗ 
marſchalllieutenanis Kutſchera. Die natürliche Folge dieſer 
kurzſichtigen Politik welche jede geiſtige und ſittliche Höhe fürch⸗ 
tet und dem Streben der Nation ſeine edelſten Ziele nimmt, 
war bie allgemeine Richtung auf fianlichen Genuß, das Ein- 
seien einer fittlihen Verderbniß, welche nachhaltiger ale poli⸗ 
tifche Bewegung die Grundlagen der geſellſchaftlichen Drbnung 
narettbar zerfört. Der fittenreine Kaiſer duldete in feiner 
nahen Umgebung übelberüchtigte Leute und zog fie, als ab⸗ 
bängig, ebleren Naturen vor. Die Entfttlihung der höchſten 
Stände durfte ungehindert wuchern, und warf in Wien felbft 
die äußere Schanm ab, Der natürlihe Anftand fühlte ſich 
verlegt, wenn man im Kaiferlichen Burgtheater in ben Sitzen 
bes erfien Ranges dem Kaifer und ber Kaiſerin zur Geile, 
unserbaltene Weiber neben ihren reichen Befchügern erbliche; 
ber Verdacht des Nachahmens Defterreichifcher Papiere heftete 
ſich an hochbetraute Perſonen. Die polizeiliche Aufſicht bes 
Kaiſers umfaßte vor Allem auch ſeine Geſandten und Miniſter, 
und er ließ fie fühlen, daß fie ben weiten Spielraum welcher 
ihnen gelaffen war, von ihm zu Lehen hatten, 

Dem Drucke ber Zeiten Tonne auch die Perſon des Kai- 
ſers wicht enigehen. Nah Beendigung der Kriege fah man 
ihn,. eine bagere Gehalt mit hoher fchmaler Stirne, bien 


frengen Augen, fharfen Zügen, fpärlihem weißen Haar, fähr- 
lich am Frohnleihnams -» Tage nebft feinem Hofe durch die 
Straßen von Wien der geweiheten Hoflie folgen. Es war ein 
Mißgriff, diefe Züge in koloſſalem Manpflabe darzuſtellen, wie 
Fürft Simendorf bei dem Bildhauer Kießling in Wien eine 
vierzig Buß hohe Büfle des Kaifers beftellte, welche von der 
Höhe, eines Berges in Defterreih das ganze Erzherzogthum 
Aberfchauen follte. Es blieb jedoch beim Model; die Wange 
des Kaiſers glich darin einer weißen Wand, in deren alten 
nicht der Gott bes Lächelns wohnte. 

Im Kriege hat Franz I. fich nur zu Anfang feiner Res 
gierung verfucht, und fpäterbin von dem Feldherrntalent feiner 
Brüder nicht den vollen Gebrauch gemacht. 

Das Urtheil der Welt hat ihn übermäßig gepriefen oder 
getabelt. Die Wiener fcherzien, daß ber Kaifer im Kleinen 
groß, im Großen Hein ſey. Während feines Lebens in Defter- 
reich wegen feiner häuslichen und Negententugenden unbeſchränkt 
gepriefen und faft vergöttert, galt er mit eben dem Unrecht 
außerhalb feines Landes für befchränfkt und unbedeutend; und 
während feine politifhen Gegner, befonders die Anhänger und 
Nachbeter der Franzoſen, ben bitterften Tadel über Maßregeln 
övgoflen, die er in gerechter Selbfivertheidigung den Feinden 
feines Landes enigegenfeute, fo hat nachher ein großer Theil 
bes Deutfchen Volkes, welches er nicht geſchätzt hatte, bei fei- 
nem Tode den Hingang eines der mächtigften Borfämpfer ge- 
gen des Reiches Feinde und ben Testen der Kaiſer betrauert, 
die in ehrmwärdiger Reihe ein Jahrtauſend herab die lebendige 
Einheit aller deutschen Stämme bargeftellt und erhalten haben. 


Da es nicht des Kaiſers Aufgabe feyn Fonnte, den Feldzug 
gegen bie Franzoſen zu leiten, fo — er fie — m 
König von Preußen. 


Die Kriegserklärung?“ der Franzoſen gegen Oeſterreich, 
und der Einfall in bie Nieberiande und das Bisthum Bafel 
hatten Friedrich Wilhelm II. als Oeſterreichs Verbündeten zur 
Theilnahme am Kriege entſchieden; er wollte ben Uebergriffen 
der anarchiſchen Parthei gegen außen und innen Schranfen 
feßen, und bie rechtmäßige Ordnung in Frankreich wieder her- 
ſtellen. Zu dieſem Zwecke fammelte fih ein Preußiſches Heer 
von 46,000 Mann unter dem Herzog von Braunſchweig zu 
Eoblenz, am Oberrhein und in den Niederlanden das ber Defter- 
reicher; eine brobende Aufforderung an bie Franzoſen, von 
einem Emigranten Limon entworfen, von ben Defterreidifehen 
und Preußiſchen Miniſtern und Generalen genehmigt, warb am 
27fen Inlius erlaffen, aber fteigerte nur die Erbitterung unb 
gab den Pariſer Machthabern einen willfommenen Anlaß zum 
Umſturz des Konigthums am ſOten Auguf. Den Oberbefehl 
führte ber Herzog von Braunſchweig, welhem der Ruf eines 
ausgezeichneten Feldherrn und ber raſch und glucklich beendigte 
Hollaͤndiſche Feldzug das unbedingte Vertrauen bes Heeres 
wie ber beiden Höfe gewonnen hatte. Seine Geſtalt, bemerkte 
Stein, der ihm feit jener Zeit durch Dienftverbäliniffe nahe 
Rand, war edel, groß, kräftig, durch Leibesübungen ausgebildet, 
eine offene Stine, ein fehönes feuriges Auge, in feinem Munde 
Feinheit und Kreundlichfeit, in feinem Betragen Würde unb 
— oft übertriebene — Höflihfeit. Sein Geiſt war thätig, 
vielumfaffend , fcharffinnig, ausgebildet durch mannigfaftige 
Kenntniffe, befonders der Geſchichte und der Kriegswiſſenſchaf⸗ 
ten, die ihm eine forgfältige Erziehung, feine Erfahrung, fein 
raſtloſer Fleiß verichafft hatten. Sin feinen Entwürfen war er 
in Folge vieler Erfahrung äußerft bedaͤchtig, oft furchtſam; im 
der Ausführung und am Tage der Schlacht zeigte er den hohen 
Muth, die unerfäütterlihe Belaffenheit, den Scharfblid eines 
großen und erfahrenen Feldherrn. Diefe Eigenfchaften wurden 
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getähmt Buch eine Übertriebene Furcht vor Tadel, der feinen 
Ruhm beeinträchtigen Fönnte, durch Mangel an ſeſter unerſchut⸗ 
terlicher Willenskraft das für gut und nothig erkannte ausdzu⸗ 
führen und diejenige Stelle im Preußiſchen Staate zu ergreifen, 
die ihm der Charakter Friedrich Wilhelmé IE und beſonders 
ber feines Nachfolgers anwies, nämlich füh an Die Spitze der 
Geſchaͤfte zu ſetzen und alle gegen ihn einwirfende Eubafternen 
zu entfernen, bie feine Plane untergruben ohne daß er nach⸗ 
brädtich wiberfprach ober daß er die Nothwendigfeit, fie ver- 
ftämmelt auszuführen und die daraus ihn treffende Verant⸗ 
worilichkeit zurüdgewiefen hätte. Seine Willenskraft warb fruͤh 
geſchwächt durd feine Abhängigkeit von einem heftigen Teiben- 
ſchaftlichen Vater, von feinem Oheim Herzog Ferdinand, ber 
fein Lehrer in ber Kriegsfunft aber äußerſt mißtrauiſch und 
eiferfüchtig auf feine Gewalt war, endlich durch die Herrſchaft 
welche Friedrich der Große über ihn als feinen Neffen, feinen 
Zögling, feinen General dreißig Jahre Tang ausgeübt hatte. 
Friedrich Wilhelms 1. Umgebungen waren fein @änfling 
Biſchofswerder, ſchlau beobachtend, verſchloſſen, phantaſtiſch, 
weder Durch Kenntuiſſe noch durch bisherigen Beruf für Ge— 
fhäfte vorbereitet, bequem, genußliebend, ohne eigenthümkiche 
Anfichten; ev pflegte daher den Mittler zwifchen den Gefhäfte- 
männern und dem König zu machen; Manftein, bed Könige 
Seneralabjutant war arbeitfam, aber eingefchränft, grob, fröm- 
melnd, abergläubifch, Feind des Herzogs; Luccheſini, ein Mann 
von vielem, durch wiſſenſchaftliche Kenntniffe, Welterfahrung 
enhvidelten Sei, hoͤchſt fein und ſchlau, ein vollkommener 
ſcharf beredinender Egoift, der immer bereit if feine Meinmg 
aufzugeben um nicht anzuftoßen, und ber nach dem Genuß des 
hörhften Vertrauens damit endigte eine Kammerherrnſtelle bei 
ber Elife Baechiocht anzunehmen. Graf Schuienburg- Keh⸗ 
nert, Kriegs⸗ und auswärtiger Minifler, war King, arbeilfem, 


erfahren, gewandt, beſaß Scharfſtan genug um einzelue ihm 
gegebene Aufträge und Geſchaͤfte zu betreiben; aber fein Geiſt 
hatte weder den Umfang noch die Kraft und Ausbildung um 
fi) zu den allgemeinen leitenden been der Staatsverwaltung 
zu erheben, große Anfichten zu faſſen und zu belieben; er befaß 
vielen perfönlihen und Familienftolz, wenig wahren Serlen- 
abel; ihm war ed genug, bedeutende Stellen um ihrer Früchte 
willen zu befigen, fie nach den berfömmlichen Kormen mit dem 
Schein der Betriebfamfeit zu verwalten, in Wahrheit aber durch 
feine Höhn mittelmäßigen Günftlinge verwalten zu laſſen, 
unbelämmert um Erreichung eines großen dauerhaften ein- 
greifenden Erfolges, bergleihen aud feine Gefhäftsführung 
nie bargeftellt hat. Er endigte auf unwürbige Art als Weſt⸗ 
phaliſcher Staatsrath. Er hatte Herzbergs Plan, mit England 
an der Spige ber Mittelmächte zu ftehen, aufgegeben, und griff 
zu dem ber Vergrößerung; er hielt Preußens Theilnahme am 
Franzoͤſiſchen Kriege für eine Gelegenheit im Trüben zu fifchen, 
wie er fih gegen Hardenberg ausbrüädite, und war damals 
fgon mit Rußland wegen ber Theilung von Polen einverſtan⸗ 
den, was fo nachtheilig auf den Franzöfifchen Krieg einge- 
wirkt hat. 

Dieſe Männer umgaben ben König, der von Emigranten 
wmlagert war; unter ſolchen Einfläffen führte ber Herzog bie 
Heere, und unternahm es, eine verwegene kraftvolle Faction, 
bie Beherrſcherin eines zahlreichen tapfern Volkes zu unter- 
brüden, und Königthum, Adel, Beiftlichfeit in Frankreich wieber 
herzufiellen. 

Der Herzog hatte mit bem Wiener Cabinet verabredet, 
bas Preußiſche Heer von Eoblenz und Luxemburg aus, Tänge 
ber Mofel gegen bie Maas und Berdun zu führen, während 
30,000 Defterreiher den Oberrhein beiden, Landau bebrohen, 
Diedenhofen belagern, und 60,000 Defterreidher vun ben Rie= 
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* 
derlanden aus in Franzöſiſch⸗Flandern einrücken und bie Preu⸗ 
Ben unterſtützen ſollen. Zeigen ſich alsdann die Verſicherungen 
ber Ausgewanderten gegründet, bie Feinde der Neuerungen und 
ber Jakobiner zahlreich und Fräftig, fchließen fie und bedeutende 
Theile der franzöfifhen Truppen fi den Deutfhen an, öffnen 
bie Feſtungen ihre Thore, fo gebt das Heer bie Paris vor, 
befreiet den König, welcher alsdann unter beffen Schuß bie 
gefeglihe Drdnung berftellt, die Verbrecher beftraft und Frank⸗ 
reich eine paffende Berfaffung ertheilt. Widerfegt fich hingegen 
das Volk jeber Einmifchung der fremden Mächte, vermag nur 
die Gewalt der Waffen zu entfcheiden, fo bleibt das verbündete 
Heer an der Maas ftehen, erobert Diedenhofen, Sedan, Me- 
zieres, Bivet, und feßt dann im folgenden Jahre von bier und 
von Flandern aus den Krieg methobifh durch Belagerungen 
and Schlachten fort, 

Die Mittel zu Ausführung diefes Planes waren von Be- 
ginn an dadurch mangelhaft, daß Franz II. flatt 90,000 Dann 
faum 56,000 Dann aufftellte, von denen noch ein Theil im 
Dreidgau am Kriege feinen Theil nahm; mit Einfluß von 
15,000 Ausgewanderten, welche unvollfommen eingerichtet nur 
in zweiter Linie blieben, betrug bie ganze Angriffsmacht nicht 
viel über 100,000 Dann. Das franzöfifhe Heer vou 93,000 
Mann war Anfangs in einem Zuftande von Auflöfung ’ ud 
Gährung, ſchwankend in der Beuriheilung der Abfekung bes 
Könige, mißtrauiſch gegen die Dffiziere, von denen fo viele 
ausgewandert waren; aber ber geiftvolle, kenntnißreiche, raft- 
los arbeitfame Kriegsminifter Servan benugte den‘ Eindruck 
bes Manifeftes, die Vaterlandsliebe der Franzoſen zu rafcher 
Berfärfung, jo baß das Heer Anfangs October 220,000 Mann 
zählte. 

Das Preußifhe Heer zog von Eoblenz, Trier, Ruremburg 
auf Longwy, nahm am 23ften Auguft die Feſtung ohne Wider⸗ 


97 


Rand ein, fand jedoch nicht bie verheißene gute Aufnahme bei 
den Einwohnern, da bie Jalobiner alle Stellen mit ihren An- 
hängern befegt hatten, und bie rechtlichen Leute eingefchüchtert 
waren. Der Herzog rieth daher mit Eroberung ber Maas- 
feftungen anzufangen, und von biefer Linie aus ben nächften 
Feldzug mit größerem Nachdruck fortzufegen; ber König hatte 
jedod nur die Befreiung Ludwigs XVI. im Auge, bie Aus» 
gerwwanberten, befonders Prinz von Naffau= Siegen, General 
Lambert, Roll ftellten ihm unabläffig vor, er wirfe durch 
raſches Bordringen auf bie Gemüther, ein methobifcher Krieg 
hingegen würbe das zahlreiche Bolt friegserfahren machen. 
Das Heer rüdte daher bis Berbun, und nahm die Stadt nad) 
furzem Bombarbement; aber der Commandant erſchoß fi und 
die abziehende Garnifon zeigte die größte Erbitterung; eine 
matte Unternehmung der Emigritten auf Diedenhofen miß- 
glädte.e Der Herzog zeigte dem König im Lager von Cöte 
S. Michel die Gefahr, die Fefungen im Rüden, mit einem fo 
ſchwachen Heere unter einer bewaffneten aufgeregten Bevölkerung 
vorzugehen, er befand nahbrüdlic auf Eroberung der Maas⸗ 
feſtungen und Verftärfung des Heeres. Der König, von den 
Ausgewanderten umgeben, rüdte dennoch über bie Maas; der 
Herzog flatt den Befehl nieberzulegen, blieb aus Liebe zum 
Heere. Prinz Louis Ferdinand erzählte, den König habe eine 
nädtlihe Erfcheinung, bie ihm bas glänzendfte aneasla 
verfündet, ‚zu dieſem gewagten Schritte gebracht, 

Ein waldiger brei bie vier Stunden breiter fehr zerriffener 
Gebirgsrüden trennt das Maasthal von der Champagne, ihn 
‚hatten Dumouriez und Kellermann mit 60,000 Mann befebt. 
Der Herzog ließ durch Clairfait den Poften Eroir aus bois 
wegnehmen, umging Dumouriez in ber linken Seite, der fchnell 
fein Lager bei Grandpre aufheben mußte, und 1500 Preußiſche 


Hufaren brachten den größten Theil — Heeres zur Flucht; 
Stein’s Leben. L 2te Aufl. 7 
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ber Herzog wollte nun feine Verbindung mit Berbun auf bem 
fürzeften Wege berftellen und fobann ben Feind angreifen; auf 
eine falfhe Meldung vom Rüdzuge ber Branzofen führte jedoch 
der König, ohne ben Herzog zu fragen das Heer raſch vor, 
und traf fo auf die Frangofen bei Valmy. 

Der entfheidende Augenblid war da; beide Heere fanden 
einander gegenüber ; das Deutfhe Tampfluftig durch das An- 
denfen an erfochtene Siege, Vertrauen auf Kriegsfertigfeit und 
Feldherrn, das Franzoͤſiſche fhwanfend, getheilt in Meinungen, 
ohne Kriegserfahrung, mißtrauifh gegen feine Anführer. Es 
begann ein heftiges Gefhüsfeuer. Die Preußen nahmen bie 
Höhen von La Lune, das Franzöfifche Fußvolk floh, die Rei— 
terei zog fich Tangfam zuräd, Das Auffliegen einiger Pulver- 
wagen brachte die größte Verwirrung in bie erfte Linie, ihre 
fhlechte Haltung verkündete den Sieg, Nah einer Tebhaften 
Unterredung mit dem Könige verbot jeboch der Herzog den An⸗ 
griff, gegen 5 Ahr Abends hörte das Feuern auf, kurz vorber 
war das Clairfaitſche Corps angekommen. 

Die Beweggründe bes Herzogs waren feine Vorficht, bie 
Schwaͤche des Preußiſchen Heeres, weldes bei Balmy nur 
36,000 Mann zählte, Bebenfen wegen Schwierigfeit des An« 
griffs, und falls er mißlang des Rückzuges, Aehnlichkeit der 
Anhöhen von Balmy mit denen von Sohannisberg, wo er am 
ofen Mai 1762 ein Gefecht verloren hatte, und Beforgniß 
ber König werde im Fall des Gelingens ungeachtet ber Schwäche 
des Heeres gegen Paris vordringen. Diefer Entfchluß erhob 
den Muth der Feinde und erhitterte das Preußiſche Heer, wel⸗ 
ches nun an ber rotben Ruhr, Inapper Verpflegung, ſchlechtem 
Waſſer litt, während der Feind fih täglich verftärkte. In 
einem Kriegsrath fchlugen die Franzöfifchen Prinzen, bie Mar- 
fhälle Broglio und Gaftries, einen Weberfall der feindlichen 
Kriegsvorräthe in Chalond vor, der Herzog und die Preußifchen 


Gmerale rierhen zum Ruckzug. Der König konnte fi nicht 

dazu entſchließen und verſuchte nun Unterhandlungen mit Dü- 
mouriez; ber eingefhränfte unbeholfene Manftein mußte ihm 

große Ehren und Belbvortheile anbieten wenn er zur Koͤnig⸗ 

lichen Parthei übergehen wolle. Dumonriez machte bie Anträge Sept. 22. 
befaunt; es fam nur eine Ausweisung der Gefangenen und 
Waffenſtillſtand der Borpoften zu Stande, welchen Dumouriez 

zu Abſendungen in ben Rüden bed Preußiſchen Heeres benuste. 

Als ein zweiter Verſuch, ihn zu Wieberherftellung des conſti⸗ 
thitionellen Konigthums zu bewegen, gleichfalls fehlſchlug, dran⸗ Sept. 24. 
gen bie Busgewanderten und Clairfait abermals auf eine Un⸗ 
teruehmung gegen Chalons, ber Herzog und die Preußifchen 
Generate riethen zum Rüdzug und zur Belagerung von Seban. 

Am Zoſten September warb jener angetreten, und als nun Du⸗ 

mouriez gegen die Niederlande marſchirte, Eufine am Rhein 
vordrang, fo warb Sedan aufgegeben und ber Ruͤckzug in großer 
Orbnang und faſt unverfolgt, aber mit empfindlichem Verluſt 

on Menſchen durch die Ruhr und an Pferden durch die ver⸗ 
berbenen Wege, gegen den Rhein fortgefent, und um bie Be— 
fagungen zu behalten, Berbun und Longwy zurückgegeben. 


Bevor jedo bie erſten Truppen in ber Nähe des Fluſſes 
aulangen konnten, Hatten bie Franzoſen einen Handſtreich auf 
Mainz ausgeführt. 

Diefe Feſtung, der Schlüffel des Mittelrheins, welcher dem 
Eingang in das Herz umferes Vaterlandes eröffnet, bildet bie 
Verbindung bes nörblihen und füblichen Dentfchlands, deren 
beider Sicherheit vom ihrem Beſitz abhängt. Die Straßen welche 
von dort anf Franffart, Fulda und Caſſel führen, leiten auf 
Leipzig, Berlin, Hannover, Hamburg; die Straßen auf Hei⸗ 
beiderg und Würzburg nach Baden, WBürtemberg, Baiern und 
Böhmen; Deutſchlauds Sicherheit erfordert Daher, daß diefe 
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wichtige Stadt in einer fehlen durchaus zuverläffigen Hand ge- 
halten werde. In Folge bes langjährigen Oeſterreichiſch⸗Fran⸗ 
zoͤſiſchen Bünbniffes vernachläffigt, fand fie fih beim Ausbruch 
des Krieges in einer Lage, beren Gefahr zwar früh genug be= 
merkt aber nicht beachtet ward, Schon am 2ten Mai hatte ber 
Preußiſche Gefandte in Mainz, Oberſt vom Stein, ber ältere 
Bruder des Kammerpräfibenten, feinen Hof zur Thätigfeit aufs 
gerufen. Der Pla, fchrieb er, ſey ganz offen, Pallifaden feit 
Monaten da aber nicht gepflanzt, die Kanonen faum bienfifähig, 
meift ohne Laffeten, wenig Kugeln vorhanden, bie Beſatzung 
mehr als ſchwach, bie niedere Geiflichfeit und Bürgerfchaft 
unzuverläffig, der Dienft werde beſonders bei Nacht mit größter 
Nacläffigkeit betrieben, fo daß er nicht erflaunen würde, wenn 
eines Morgens bie Franzöftfche Nationalgarde auf dem Schloß 
plage ftehe und ber Ehurfürft auf dem Wege nah Straßburg 
ſey. Da nun der Churfürft nur den Kanzler Albini höre, 
deffen Rath im entſcheidenden Augenblid nicht ausreiche, fo bat 
ber Geſandte um Sendung eines Commandanten mit Truppen 
und etwas Artillerie; auch hatte er dem König vorgefchlagen, 
ihm unbebingte Bollmaht zu geben in Seinem Namen mit 
dem Churfürften und dem Lanbgrafen son Heffen für bie 
Sicherung von Mainz zu unterhandeln; er rieth bie vereinigten 
Heffifhen Truppen am Speierbach aufzuftelen; der Pfälzifche 
Hof beharre in der fchimpflichften Unthätigfeit — man ſprach 
fogar von Berrätherei — und auf die Pfälzifchen Truppen fey 
nicht zu rechnen, dba fie fhlimmer hauften als bie National⸗ 
garden. Das Cabinet hielt die Gefahr damals nicht für brin- 
gend, und trug’ Bedenken, ungerufen in die Rechte bes Ehur- 
fürften einzugreifen. Als nad ber unglüdfihen Wendung bes 
Feldzuges die Gefahr ber Feſtung wieder nahete, war fie noch 
immer 'unvorbereitet zur Bertheidigung, mit einer ſchwachen 
Beſatzung verfehben; der Gouverneur General Gymnich, be= 
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ſchränkt, unerfahren, unbeholfen; der Ingenieur der Feſtung 
Major Eickemeyer ein Verraͤther, der nach der Uebergabe als 
Oberſt in Franzoͤſiſche Dienfte trat; ein Heiner Theil der Ein- 
wohner vom Freiheitsſchwindel ergriffen, verführt und verleitet 
durch die vom flaatsverberblihen Weltbürgerfinn angefedten 
Profeſſoren Webelind, Georg Forfter, Metternich, Dorſch und 
Blau, die mit Eufiine ein geheimes Einverſtändniß unterhielten 
"und ihn auf bie Wehrlofigkeit ber Gegend aufmerffam machten. 
Euftine benugte diefe Umftände, überwältigte die Befagung von 
Speier, nahm das dortige Magazin, und brandſchaste die 
Stadt, ſowie Worms, deſſen Bewohner ihm bie Shräfel ber 
Stadt entgegentrugen. 

Auf diefe Nachricht fehrieb der Gefandte vom Stein, über- 
zeugt daß ohne raſche Hülfe Mainz verloren fey, fogleih am 
3ten October an den Landgrafen zu Darmfladt und forderte ihn 
dringend auf, feine Truppen in die Stadt zu werfen; der 
Landgraf erwiederte, bie Franzoſen hätten feine Befigungen im 
Elſaß gut behandelt, und verweigerte feine Hülfe auch dem 
Ehurfürkten ſelbſt. Diefer erfuchte die übrigen benachbarten 
Zürften, Würzburg, Heffen, Pfalz vergebens um die verfaffungs- 
mäßige Hülfe; nur Frankfurt und Naſſau ſchickten einige 
Mannfchaft; er bot alle feine Kräfte auf, ließ Bürgerfhaft und 
Landmann bewaffnen, die Bürger zeigten einen vortrefflichen 
Geift, ein Defterreihifcher Hauptmann mit Taufend Mann 
warf fih in Die Stabt, während ber Landgraf von Darmflabt 
taub gegen alle Borftellungen mit 4000 Mann vorbeizog und 
fih bei Gießen aufftellte. Hier, urtheilt Stein, zeigte fich der 
weichliche, felbftfüdhtige, den Staatsverein auflöfende Geift ber 
gürften, bie gleihgültig gegen das Schickſal des Baterlandes 
nur für die Erhaltung ihres gebrechlichen Daſeyns beforgt 
waren. Cuſtine mit der Wehrlofigfeit der Stadt durch bie 
Berräther und feinen Adjutanten Stamm, ber ſich bineinge- 
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ſchlichen hatte, befannt, erfihten mit 18000 Mann und brohete 
mit einem Sturm, und am 2iften Ortober ergab fi der Play 
mit einer Befagung von 3862 Mann. 

Diefes unerwartete Ungluͤck verbreitete einen allgemeinen 
Screen am Rhein und Main und durch ganz Deutfchland, 
welches ben Einfällen ber Feinde offen lag; die Stadt Coblenz 
ſchidte Abgeſandte an Euftine und bot Unterwerfung an, ben 
General lockte aber zumächſt das reiche Frankfurt, er nahm es 
ein, erhob eine Brandſchatzung von zwei Millionen Gulden, und 
fandte Truppen gegen die Lahn. Das Gerücht nerfünbete be- 
reits feine Ankunft bei Gaflel, und die Halberftäbtifche Domai- 
nenfammer war nur im Zweifel, ob er feinen Zug auf Braun- 
ſchweig oder gegen die Grafſchaft Hohenflein nehmen werbe. In 
Cöln, Paderborn und andern Orten errichteten die Unterthanen 
ber geiklichen und Meinsren Reichsfürſten Franzöſiſche Freiheits⸗ 
bäume, Der Orfandte vom Stein hatte vergebend Anftrengungen 
gemacht um Mainz zu halten: um die Ranonen zu bebienen 
waren nur zwanzig Artilleriften, er nahm brei Defterreicher, 
dreißig Bürger und bie Wache des Churfürfken und befeßte 
bamit zwei Batterieen, deren Oberbefehl er übernahm; als bie 
Uebergabe unterzeichnet war, ließ er verzmeiflungsvoll in 
Mainz den größten Theil feiner Habe und wanberte mit dem 
weißen Steden aus. In der Erwartung daß der Anffland am 
ganzen Rhein ausbrechen, Adel und Geiſtlichkeit vertilgen und 
den König von Eoblenz ab nah ZYülih und Wefel drängen 
würde, verſuchte er zu retten was er fonnte. Er eilte nad 
NRaffen, welches fein füngerer Bruder fo eben verkaffen hatte, 
erreihte am 23ſten Oetober früh Coblenz, wo die Bürger ſich 
gegen die Breußifhen Heeresbeamten erhoben, fchiffte das große 
Hospital und einen Theil der Magazine ein und ſandte fie 
nach Weſel. Bon dort ging er nad Gießen um mit feinem 
‚ Bruder zu berathen. Diefer war nach kurzem Aufenthalt in 
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Raffen in Begleitung feiner älteften Schwehter auf bem Wege 
nach Ziegenberg, als ihn in Weglar durch feinen Bruder bie 
Nachricht der Webergabe von Mainz erreichte. Die Gegend 
war in großer Beflürzung, Alles flüchtete, Vertheidigungsmittel 
fehlten, die Diedefche Familie floh nach Fürftenftein; ihre Briefe 
waren mit Klagen und Wimmern angefüllt. Stein befchloß 
daher, feine Schwefter welche den Winter in Mainz zu ver- 
leben gedacht hatte, nad Caſſel zu begleiten, und traf in Gießen 
den Feldmarſchall Grafen Wallmoden mit den Seinigen. Am 
25ſten Detober erfhien auch fein Bruder. Beide berathſchlag⸗ 
ten nun mit Wallmoden, was unter den gegenwärtigen Um- 
Ränden zu thun ſey, um den Fortſchritien ber Franzoſen einen 
Halt entgegenzufegen. Da der Geſandte ohne Geld war, fo 
ſchoß Stein 4000 Gulden vor, und bildete davon eine Kaſſe 
um Couriere, Werbeoffiziere, Kundſchafter zu unterhalten. Sie 
entſchieden ſich für den Gedanken, die Preußiſchen Truppen in 
Franken und die Hannoveraner mit den Heſſen bei Marburg 
zu verbinden, während der König einen Theil feines Heeres 
om den Rhein führe, einen andern in Zweibrüden und ber 
Malz laffe; fo bofften fie, werde es gelingen, die Kranzofen 
bald aus Dentſchland zu vertreiben. Sie ſchritten raſch zur 
Ansführungz Eouriere flogen fogleih nach allen Seiten. Der 
Gefandte ſchrieb am Luccheſini, den Begleiter des Könige, nach 
Berlin, an den PBreußifchen Gefandten in London um den 
Marfh der Hannoveraner zn beeiten, nad Wefel um ed gegen 
einen Handfireich zu ſchützen, und folgte dann bem Churfürften 
nah Würzburg, während Stein ed übernahm in Heflen zu 
Bleiben, um ben beiden Landgrafen Muth einzufpredhen, Nady« 
richten von den Bewegungen ber Franzoſen einzuziehen und 
biefe dem Könige zu überfenden. Nach einigen Tagen Aufent- 
halts in Gießen bei dem Landgrafen von Darmfladt, reifte 
Stein nebft feiner Schwefter und ben Wallmoden nach Caſſel. Oct, 29. 


Det, 31. 


Det, 26. 
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Er fand den Randgrafen Wilhelm unentfchieben, im Gefühl der 
Berlaffenheit, und ſah vorher daß wenn dieſer Zuftand noch 
acht bis zehn Tage fortdauere, der Landgraf mit Eufline einen 
Neutralitätsvertrag abſchließen werde; er drang baber bei 
Luchefini darauf, daß ber König ſich raſch des Landgrafen 
verfichere, mit ihm den Plan über die Mitwirkung gegen bie 
Tranzofen beratben und den Marfch der Hannoveraner beichlen- 
nigen möge. | 

Es gelang ihm in ben Tagen, welche er in. Gefellfchaft 
ber Wallmodenſchen Familie in Caſſel zubrachte, den Landgrafen 
zu beruhigen und zu heben; und bie Nähe feiner Truppen, bie 
Kunde von der Annäherung bes Preußifchen Heeres bei Coblenz, 
beffen Feſte Ehrenbreitftein durch das Eintreffen des Major 
v. Ruͤchel gerettet war, gab dem Landgrafen ſolchen Muth, 
daß er bereits daran dachte fih zu erholen, Entfchäbigung, 
Subfidien für feine Truppen von Preußen verlangte, Stein 
lobte feine Entfchloffenheit und Thätigkeit, machte ihm aber be- 
merftih, daß feine Grafſchaft Hanau noch von Feinden befept 
fey, alfo feine Truppen dahin gehörten. Als ein Brief des 
Herzogs von Braunſchweig eintraf, beflimmte Stein den Land⸗ 
grafen, feine Truppen gegen Hanau und Sranffurt zu führen, 
um biefe Stadt und die Wetterau einzunehmen, auch Gießen 
zu befeßen, wenn ber Landgraf von Darmftadt ed genehmige. 
Um dieſes zu vermitteln reifte Stein nach Gießen, ſprach bort 
den Landgrafen am 6ten November, und reifte am 10ten mit 
feinem Bruder nad) Eoblenz zum Heere. Er traf bei dem 
König in einem Augenblid ein, der für bie Zufunft Deutfc- 
lands entfcheidend werben fonnte. Es fanden fih Männer in 
ber Umgebung des Könige, welde den Mißmuth über ben 
unglüdfichen Ausgang bed Zuges nah ber Champagne benuß- 
ten und ihm den Borfhlag machten, Oberbeutichland feinem 
Schickſal zu überlaffen und fih mit dem Heere hinter bie 


105 


Werra zu ziehen. Der König aber dachte Föniglicher als 
mancher General, er verwarf den Borfchlag uud befchloß den 
Rhein zu behaupten und bas Heer zunächſt zur Befreiung von 
Kranffurt zu. führen, deffen treue Bürger dem Freiheitsſchwindel 
fe widerflanden, und auf die Kunde von der Eontributiong- 
forderung über die Franzoſen hergefallen wären, hätte nicht ber 
Rath in aller Eile jene Forderung für ein „Mißverſtaͤndniß“ 
erflärt. In Gemäßheit dieſes Entfchluffes wurben die Anord⸗ 
nungen für ben bevorſtehenden Zug getroffen, 

Am 16ten fehrte Stein mit Aufträgen des Könige für ben 
Landgrafen zurüd, nahm, ba die Franzoſen bie Lahn unſicher 
machten, feinen Weg durch Weftphalen, erreichte Caſſel am 19ten 
und übergab dem Landgrafen am folgenden Tage ein Schreiben 
bes Könige. Der Zürft wiederholte die Betheuerung feiner Nov. 20; 
unbegränzten Anhänglichfeit an den König und bie von ihm 
vertheidigte gute Sache, lehnte jeden Zweifel in feine Ge— 
finnung ab, entſchloß ſich fogleih feine Truppen nad bes 
Königs Wunfch gegen den Main und bad redte Rheinufer 
marfchieren zu laſſen, ftellte fie unter Preußifchen Befehl, und 
verflärkte fie mit zwei Regimentern. Die Truppen waren fchlag« 
fertig, die Reuterei neuberitten, das Gefhüg mit Pferden ver- 
feben. Stein beftärfte ihn in feinem Entſchluß durch Die Be— 
merfung, daß Heflen burh eine Unternehmung, welde die 
Franzofen vom Rhein und Main entferne, gefichert würbe; ein 
Brief Euflines vom 11ten an den König muͤſſe ihn überzeugen, 
wie fehr die Franzoſen gegen ihn erbittert feyen, und er gebe 
durch Theilnahme an ber Unternehmung einen neuen Beweis 
des Eifers für die Erhaltung des Reihe, welchen er bereits 
während ber großen Gefahr der vorderen Kreife vom 2iften 
Detober bis 2ten November dargelegt habe. 

Indem Siein dem Könige hierüber Bericht erftattete, und 
erwähnte, daß die Entfernung bes fähigen Oberftien Wurmb 
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bei der Rechnung auf die Mitwirkung ber Heflifchen Truppen 
in Anfchlag gebradht werben müſſe, gab er anheim, dem Lanb- 
grafen ald Zeichen verdienten Zutrauens und um ihn gegen 
bie Furcht der Vereinzelung und Bloßſtellung zu beruhigen, den 
Plan der beabfichtigten Unternehmung mitzutheilen. In einem 
Briefe an Luccheſini empfahl er noch, dem Randgrafen für feine 
feßigen Anftrengungen etwas Berbindliches zu fagen; machte 
außerdem Hoffnung anf kräftiges Mitwirken der Hannoveraner, 
und bat den König um Erlaubniß, nah dem Eintreffen bes 
Planes und deſſen Aushändigung an den Landgrafen, fi dem 
bevorſtehenden Zuge anſchließen zu dürfen. 

Diefe Erlaubnig ward ihm gewährt; nachdem die Heffen 
in volle Bewegung gefest waren, ging er Ende des Monate 
zum König nah Homburg und begleitete ihn nach Franffurt, 
Die Befreiung der Stadt gelang mit Hülfe der Handwerfe- 
burfchen, welche über die Franzofen herfielen, bie von ihnen 
aus dem ftäbtifchen Zeughauſe geholten Kanonen zerträmmerten 
und das Kfchenheimer Thor dem beutfchen Heere öffneten. 
Der König befhloß den Feldzug durch die Einnahme von Hoch- 
beim, wobei Stein gleichfalls zugegen war, und verlegte barauf 
das Heer in bie Winterquartiere am Rhein und Main, 

Stein verließ den König und reifte nach Wefel, er hatte 
ben Auftrag mit dem Kammerpräfidenten von Bugenhagen bie 
Verpflegung bes für den Niederrhein beftimmten Corps zu 
beforgen, deffen Unternehmungen beizuwohnen, und fodann ins 
Hauptquartier zurüdzufehren. 

Als er am Niederrhein anlangte, fand er auch bie dortigen 
Gegenden von ber Kriegesbewegung ergriffen, 

Nachdem der König den NRüdzug angetreten, hatte fi 
nämlich Dumouriez gegen den rechten Flügel der Verbündeten 
gewendet, mit einer weit üderlegenen Macht das ſchwache 
Defterreidhifche Heer bei Jemappe gefcdhlagen, die Niederkande 
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erobert, und bie Defterreicher allmälig über bie Maas gedrängt. 
In der Mitte Derember6 kamen frreifende Kranzofen bis an den 
Mein, brandfchauten” Preußiſch Geldern, Zanten, Gennep, . 
Meurs und Cleve, entführten Geißel und erfchienen Wefel ge- 
genkber, weldes fie mit einer Belagerung bedroheten. Dieſes 
gefhah, ale Stein in Wefel angelangt, feinem Wuftrage gemäß 
die Verpflegung des Eorps leitete, und von dort and zu Schiffe 
den Nachſchub des Mundvorraths, Hafers ıc. Rhein aufwärts 
beforgte. Als nun die Franzofen Wefel gegenüber erfchienen, 
fhon die damals noch unbefefigte Infel Bäderid, befegt gehabt 
und in der Feſtung von Uebergabe die Rede geweien, erzählen 
Zeugen der Begebenheiten, daß Stein in größten Zorn geratben, 
die Trainknechte unter feinem Befehl bewaffnet und in Unifor⸗ 
men geftedt, fi felbſt an ihre Spige geftellt, die Inſel wieder 
eingenommen ımb fo Weſel gerettet habe. 

Sp hat Herr 9. Biebahn den Vorgang von dem Kriegs⸗ 
rath Spener und verfchiedenen andern Männern welche damals 
in Wefel waren, gehört; ein weiteres fchriftliched Zeugniß da⸗ 
für has fich jedoch bisher nicht ergeben; die Erzählung lautet 
ganz in Steins Charakter, und ihre Slaubwürbdigfeit wirb durch 
den Umſtand verflärft, Daß er damals wirklich jene Verpflegung 
zu leiten hatte und fi gerade in ber angegebenen Zeit zu 
Weſel befand. 


Aus diefem vielbewegten Jahre befiten wir eimge Briefe 
an Frau von Berg; fie gewähren einen Blid in fein inneres 
Leben und den gewünfchten Auffchluß Aber die and den Stär- 
men jener Tage bervorgegangene Entſcheidung feines häus⸗ 
lichen Güde. 

Frau von Berg, geborne Gräfin Hüfeler in Berlin, wer 
durch Verhälmiſſe früb auf ſich ſelbſt zurüdgemiefen; vom 
Gefühl für das Bute und Große befeelt, hatte fie fi ihre 
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Bildung feld gegeben. Mit einem mannigfach gebilbeten, 
thätigen Berflande, angenehmen Kormen und bem Ton ber 
guten Gefellfichaft begabt, zog fle ausgezeichnete Männer an; 
ihre Tochter erhielt von ihr eine forgfältige Erziehung und 
ward zu einer liebenswürbigen verfländigen Frau gebildet”, 
Steind Verehrung gegen fie zeigen die folgenden Blätter. Frau 
v. Berg warb fpäterbin Freundin der Königin Louiſe, deren 
legte Tage fie in den Erinnerungen’ verewigt bat. 


Stein an Frau von Berg. 

Minden den 22ften Aprit 1792. Die fehöne Lage von 
Brandenburg bat mich recht Tebhaft an Sie gnäbige Frau er- 
innert, die für den Genuß einer fehönen Gegend fo empfäng- 
lich find; wenn Sie jemals dur diefe Stadt reifen, fo fehen 
Sie fie vom Grillendamm aus, ber die Altftadt mit dem Dom 
verbindet. 

Zu Hannover fand ih Frau v. Wallmoden fo unmwohl, 
daß fie mich nicht fehen konnte. Man hielt fi in biefer 
Stadt fehr über das anmaßende Benehmen der Frau v. L. 
auf... einen Theil diefer Klagen fchiebe ich auf den Geift ber 
Klatfcherei, der in Hannover ftärfer iſt als anderwärts, ver⸗ 
urfacht duch den Mangel jeder andern Art von ntereffe als 
an ber Gefellfhaft und ihren Heinlihen Berhältniffen, begün⸗ 
Rigt und vermehrt durch die Schwerfälligfeit des Geiftes der 
Niederfachfen ”. 

Die Gräfin Wilhelmine fand ich wie immer, fanft, gut, 
lenkſam, ihren Breunden und ihren Eltern anhangend, ich glaube 
fie hat einen richtigen Berftand und Reinheit des Characters. 
Ich hoffe im Julius nah Hannover zurüdzufehren und Frau 
v. Walmodens Gefundheit hergeflellt — werben Sie dann in 
Pyrmont feyn, und darf ich hoffen Sie da zu finden? 

Sie fragen mich was ich leſe? ich beendige gerade bas 
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neue Buch von Brandes: über den Einfluß der Franzö- 
fifhen Revolution auf Deutfhland, welches mir fehr 
viel Bergnügen gemacht hat und das id, Ihnen empfehle, Sie 
finden darin einen Geift von Mäßigung, von Betrachtung, von 
genauer Bekanntſchaft mit den herrſchenden Sitten und Begriffen 
bes Zeitalters. Das Bud enthält eine richtige Darftellung ber 
ganzen Berkettung von Urfachen und Umfiänden bie den Um: 
furz einer Menge alter nüslicher Begriffe und Gewohnheiten 
vorbereiten, und den Hang zu den überfpannten Grundſätzen 
bes Geiſtes der Neuerung begünftigen. Leſen Sie es. 


Hamm ben 3Ofen April 1792. Sie fchreiben mir, daß Sie 
meine Freundfchaft einiger Ueberfpannung zu verbanfen glau⸗ 
ben, daß ih Sie in ber Einbildung verfchönere, und um jene - 
zu vermindern, diefe zu berichtigen, fchreiben Sie mir einen 
Brief, in dem jedes Wort mir diefen richtigen Berfland, dieſe 
Reinheit des Eharacters beweift, welche Sie in fo ausnehmen- 
dem Grabe befigen. Selbſt in diefem Augenblid der Entfer- 
nung, zahlreiher und trodner Beichäftigungen, in Gefellfchaft 
mit Menfhen zu denen ich Feine Beziehung fühle, wo Alles 
zufammenwirft mich vor dem Zauber ber Einbilbungsfraft zu 
bewahren, finde ich feinen Zug Ihres Bildes, wie ed meiner 
Seele gegenwärtig ift, auszulöfchen, Feine Schatten hinzuzufügen, 
Ih fürdte nicht mehr die Träume der Einbildungskraft, aus 
denen mid leider die Erfahrung nur zu vollftändig erwedt hat. 

In Hannover lernte ich Frau von Wangenheim geborne 
von Eichſtadt fennen; eine Freundin meines Freundes Rehberg; 
ich bewundere ihre Thätigkeit, die Beweglichkeit und Lebhaftig- 
keit ihres Geiſtes, obwohl dieſe erftere Eigenfhaft mi an der 
Sicherheit ihres Characters zweifeln läßt; doch if fie eine gute 
Bekanntſchaft, unterhaltend und unterrichtet, 

Jetzt bin ich wieder in meiner thätigen Laufbahn, welche 
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ich ſehr Tiebe, weil ih die Gewohnheit und in gewifler Hinſicht 
auch die Leichtigfeit bes Arbeitend befige, weil der größte Theil 
der mir anpertrauten Arbeiten mich anzieht; aber ich fühle fehr 
lebhaft wie ſchmerzlich eine völlige Einſamkeit ift, eine gänzliche 
Entfernung von den Menſchen welche man liebt, wie fie das 
Gemäth düfler und verfhloffen made. Kommen Sie gnädige 
Frau nach Pyrmont und nah Raffau, damit bie Hoffnung Sie 
dort zu ſehen, mich tröfte und mid entfchädige für die Entfers 
nung worin ich mich von Ihnen finde . . „’ 


Wetter den Iten Juni 1792, Ich bin Ihnen, gnädige 
Frau, eine Antwort auf zwei Briefe vom 28ften April und 
i5ten Mai ſchuldig — eine Verzögerung, die ich mit nichts zu 
entichuldigen weiß, als mit Gefchäftsreifen, und einem kurzen 
Aufenthalte zu Naffau, und deren Entfuldigung ich allein von 
Ihrer freundſchaftlichen Nahfiht erwarte. Den Gebraudh der 
dentſchen Sprache ziehe ich dem ber Franzöftichen vor, weil es 
unmöglich ift, in einer fremden Sprache uneigentlihe Ausbräde 
und Redensarten zu vermeiden und nicht Mißverſtand zu ver- 
anlaffen, und weil ich gewohnt bin, über ernfthafte Gegenſtände 
in meiner Mutterfprache zu benfen. 

Ihr Urtheil über die Gräfin Wilhelmine iſt fehr wahr, 
fie if gewiß empfänglich für das Gute, und in dem Umgange 
guter, gebilbeter Menſchen wird fie Liebe zu Befchäftigung, 
und einen größeren Reichthum ber Begriffe, als fie befißt, er⸗ 
halten. Sie kömmt mit ber ganzen Familie im Juni nad 
Ems, einem Bad, beffen Gebrauch Zimmermann der Gräfte 
Wallmoden verordnet hat, und werde ich im Juli nah Naſſau 
gehen, und fie bier oͤfters und näher fehen, als man gewoͤhn⸗ 
lich feine Bekannten in den Städten fiebt. Der Wunſch, jemand 
um mich zu haben, der ein Gegenftand von Liebe und Wohl⸗ 
. wollen für mid ifl, wird täglich lebhafter bei mir, unb bin ich 
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dieſe Teere, von allen Menſchen, deren Umgang für mi Genuß 
iR, entfernte Art zu exiſtiren, müde und überbräffig. 

Ich fand den Zuſtand der Gefundheit meiner Schweſter 
[Werthern] ... fehr veränderlih, gegen vorigen Herbft hat fie 
gegenwärtig mehr Kräfte und LTebendigfeit, und ber Aufenthalt” 
in NRaffau ift ipr gewiß heilfam und zumräglih... Das Reifen 
iR ihr nicht mehr zumäglich, ihre Nerven und ihre Bruſt if 
zu ſchwach, und wünfchte ich fehr, fie entfagte allen dergleichen 
Ideen. Sie geht nad Schlangenbadb und Ems und wird die- 
fen Sommer mit ber Wallmoden’fchen und Died’fhen Familie 
verlieben — unter welchen Menſchen find, die fie liebt und 
beren Umgang fie glädlich macht. 

Warum können Sie dieſes Gluck nicht vermehren, gnädige 
Frau, dur Ihre Gegenwart — warum nicht ben Genuß, den 
Freundſchaft und Ruhe giebt, in unferm ftillen Thale auffuchen 
und erhalten? ich hoffe immer noch auf Ihre -fchleunige, uner⸗ 
wartete Erfcheinung mitten unter uns, bie Sie lieben und bie 
Ihren feltenen Werth ſchätzen — Ihr Tester Aufenthalt war 
fo kurz und vorübergehend; befuchten Sie ung auf länger, fo 
könnte ich Ihnen, einer Freundin fchöner Gegenden, noch mande 
interefiante und malerifche Landfchaft zeigen, vielleicht fänben 
Sie auch diejenige, fo ich bewohne, im Juli reigender, als fie 
es am Ende Oetobers fein Fonnte, 

Den Prinz Louis hoffe ih in wenigen Tagen zu feben, er 
ift ein junger Menfh von Anlagen und groffen VBorfägen, der 
Kleinlichkeit und Weichlichleit des Zeitalters wirb er aber nicht 
wiberftehen, wenn ihn nicht große Situationen, in welde er in 
Zufunft fommt, dagegen fügen — follte der Krieg lange 
dauern, fo wäre Died gewiß ein Bildungsmittel für dieſen 
fungen Mann, und giebt es bald Friede, fo wäre eine Enffer⸗ 
nung von Berlin und ein Aufenthalt in der Provinz für ihm 
fehr nuͤtzlich. 
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Leben Sie wohl und glüdlih; erhalten Sie mir, gnäbige 
Fran, eine Freundfchaft, deren Werth für mich unbefimmbar 
iR, und auf bie mir bie reinfte, lebhaftefte Anhänglichkeit einen 
gegründeten Anſpruch giebt. 
Ä j C. Stein. 

Ihre ertravagante Freundin, bie Fräulein Bielefeld ift 
Ihnen eniflohen, den Grab von Thorbeit glaubte ich nicht, daß 
fie befäße. 


Naffau den 23ſten Zuly 1792, Seit einigen Tagen bin 
ich wieder bier, um meine Schwefter Louiſe zu befuchen, und 
Ruhe und Erholung zu genießen, und um bie in Coblenz ver. 
fammelten Prinzen und Könige und Heere zu feben. Bon 
Ihnen, gnädige Frau, habe ich lange, fehr lange Feinen Brief 
befommen. Wüßten Sie, welchen Werth ich auf jeben Beweis 
Ihrer fortbauernden Erinnerung fege, Sie hätten gewiß nicht 
fo lange mir jede Aeußerung berfelben entzogen. Habe ic 
nicht fehon genug verloren durch bie Entfernung des Glüdes, 
Sie wieder zu feben, durch die Bereitelung der Hoffnung Sie 
in Pyrmont zu finden, und hier einige Tage mit Ihnen und 
meiner Schwefter zu verleben. | 

Sie hat endlih den Wunfch ihrer Freunde erfüllt, fie 
wird biefen Winter nit nah Sachſen geben, fondern bie 
Ende September’d bier bleiben, die Frau von Diebe in Ziegen- 
berg befuchen, und dann ihren Aufenthalt in Mainz nehmen — 
um die Mittel zur gänglichen Wiederherftellung des Gehörg 
ihrer Tochter zu gebrauhen — das phyſiſche und moralifche 
Weſen der Iegteren verbeffert und entwidelt fih, und fie if 
theilnehmender, anhänglicher an Andere, freier von dem Haufen 
fonderbarer Grillen und Borurtbeile als fie bisher war, und 
fie beweif’t Berfland genug um empfänglic für die Stimme 
der Erfahrung zu feyn; mit einem Worte, fie hat Bilbfamfeit. 
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Die Wallmodenfhe Familie ift in Ems; Sie wiffen, gnä- 
dige Frau, dag dies Bad nur wenige Stunden von bier ent- 
fernt ift; die Bräfin ift befier, das Bad beweiſ't ſich fehr wirf- 
fam, und es ift alle Wahrfcheinlichkeit da, daß diefe reine, edle, 
liebende Frau, ihrer Kamilie und ihren Freunden erhalten werbe, 
Gräfin Wilhelmine... hat gewiß Reinheit im Charafter, Gefühl 
und Anhänglichfeit, nur glaube ich,“. daß fie etwas Familien- 
und Provinzialftolz, der ben Dannoveranern eigenthümlich iſt, 
beſitzt. Meine Schweiter macht eine ſolche vortheilhafte Schil- 
derung von Charlotte Diede, daß meine Neugierde und mein 
Wunſch fie fennen zu lernen aufs Aeußerfte gefpannt ift, daß 
ih Bedenfen trage, irgend einen Entfchluß weiter zu nehmen, 
ebe ich mit meiner Schweiter diefen Herbft in Ziegenberg war. 
Kommen Sie gnädige Frau und befuchen Sie ung, erfüllen 
Sie den Wunſch derjenigen Ihrer Freunde, die dies Kleine Thal 
bewohnen, belohnen Sie ihre Liebe, ihre Anhänglichfeit an Sie 
mit Shrer Gegenwart, und bem Beweis des Werthes, welchen 
Sie auf ihre Empfindungen fegen, den Sie durch Heberwin- 
dung ber Schwierigfeiten, bie fih Ihrer Herreife entgegenfegen, 
geben. Sagen Sie weldhe Zeit Ihnen am gelegenften ift, alle 
unfere Plane follen der Erfüllung unferes Wunfches, Sie bier 
zu ſehen, untergeorbnet feyn. | 

Prinz Louis habe ih auf dem Marſch und im Hauptquar- 
tier gefeben, er fcheint mir mehr mit feinen Vergnügungen und 
Zerfireuungen befchäftigt zu feyn, als es ein Dann von großen 
Anlagen und großem Charakter in der gegenwärtigen Situation 
feyn würde; ih fürchte, der widerfteht nicht dem Geift ber 
Derföntichkeit und Weichlichfeit feines Zeitalterd, Der Prinz 
Louis, Sohn des Königs, feheint mir ein junger Dann von 
fehr feinem Gefühl, er hat mehr Offenheit und etwas mehr 
Biegſamkeit und Gewandtheit als in Berlin, er ift dabei we- 


niger zerfirent als fein Better. 
Stein’s Leben. J. 2te Aufl. ® 8 
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Die Armee .verfammelt fih ben 24ften m. c. im Lager, ich 
bin überzeugt, daß der Erfolg diefer Erpebition raſch und ent⸗ 
fheidend feyn wird; wenn wir nur für unfere Koflen und für 
unfere Anftrengung entfchädigt werben. Der Geift, der in ber 
Armee berrfcht, von Disciplin, yon kriegeriſchem Muthe, von 
Bereitwilligfeit, jeder Gefahr fih zu unterziehen, jede Be— 
ſchwerde zu bulben, ift wirklich fehr achtungswerth, und es ift 
feelenerhebend,, hierin das Werf des großen Mannes zu er- 
fennen, den wir felbft nach feiner langen Regierung zu früh 
verloren. Leben Sie wohl, gnädige Frau, erhalten Sie Ihre 
Freundſchaft mir, für den fie einen unausdrüdbaren Werth 
bat. Meine Schwefter grüßt Sie — id verlafle Naffau ben 
Aten Augufl. 


Wetter den 2ten September 1792. Mancherlei Geſchäfte 
und Heine Reifen hinderten mich, Ihren Brief vom Aten Auguft 
zu beantworten, und nahmen mir die Ruhe und den Zuftand 
von Behaglichkeit, den ich zu haben fuche, wenn ich mich dem 
‘Genuß der Erinnerung an meine Kreunde überlaffe — Ihr 
letzter Brief vom 26ſten Auguft erfordert aber gleich eine Ant⸗ 
wort — Zuerft danfe ih Ihnen, gnädige Frau, für den Aus- 
drud von inniger, Tebhafter Kreundfchaft, in dem er geſchrieben 
if. Seyn Sie überzeugt, daß ich diefe Empfindung mit ber 
größten Lebhaftigfeit, Dauer und Reinheit erwiedere, daß bie 
Erinnerung der Stunden, die id in Ihrem Umgange zuge⸗ 
bracht, der befle Genuß ift, den mir meine Einbildungskraft 
gewähren fann, und daß ich in der Ausfiht, Sie wieder zu 
fehen, in biefer Hoffnung fo oft Beruhigung und Aufheiterung 
gegen Mißmuth und Laune finde. Unter allen denen vielen 
menfhlihen Wefen diefer Erbe, mit denen ich in Verbindung 
fam, find es nur drey mit denen ich in einem vollfommenen 
Berhältniß ber Webereinftimmung ber Empfindungen und Be⸗ 
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griffe ftebe, in deren Umgang ed mir unbebingt wohl ift, be> 
ven Meinungen, Handlungen und Betragen im Wefentlichen 
mit den meinigen überfiimmen, oder mir die Nachgiebigfeit zu 
einer Teichten Pflicht machen, für bie ich feinen verborgenen 
Gedanfen haben mag und auch nicht vorfäglich habe, und dies 
find meine Schwefter Marianne, Rehberg und Sie, Mit fehr 
weniger Galanterie fege ich Ihren Namen zulegt, weil meiner 
Sreundfchaft zu Ihnen noch eine Eigenſchaft fehlt, die für mich 
von unbeftimmbarem Werth ift, das Alter und bie Ränge ber 
Dauer — es ift mir mand Mal unerflärbar, warum dies bei 
‚mir ifl, der Teiht Eindrüde annimmt, viele Beweglichkeit hat, 
und doch ift es fo! 

Sie fragen mid, ob ich diefen Winter nad) Berlin fomıne, 
and Site glauben in meinem Zweifel über dieſe Reife einen 
Ausdrud von Unmuth zu finden — ih war wirklich ungebul- 
big, als ich jenen Brief fchrieb den Sie Iafen, über das neu- 
gterige, kalte, zubringliche Fragen und über die Prätenfion von 
Scharfblid und Eindringen in Geheimniffe, wo nichts zu blicken 
und nichts einzubringen war — ich glaube aber doch nicht, daß 
ih diefen Winter nah Berlin fomme — und aus folgenden 
Gründen: wahrfheinlih heurathe ich zwifchen bier und dem 
Frühjahr, und noch immer wahrjcheinlich die Gräfin Wilhelmine 
Wallmoden, es müßten denn in Ziegenberg ganz unerhörte Dinge 
zu ſehen feyn; dann mache ich gleich eine Reife in die Schweiz 
— alles dieſes erfordert eine Menge Vorbereitungen, manche 
Binderniffe müffen aus dem Wege geräumt, meine Gefchäfte 
müflen beendigt feyn, oder wenigſtens einen gewiffen Grad von 
Feftigfeit erhalten haben, ehe ich alles biefes ausführen kann, 
und dieſes erfordert meine Gegenwart bier in der Provinz und 
auf meinem Gute und hindert mich, die Reife nad Berlin zu 
machen. Hätte ich nicht Gründe diefer Art, gewiß würde ich 
einer Reife, bie mich Ihnen gnädige Frau näher bringt, nicht 
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entfagen, aber mir ahndets als fämen Sie ben nächſten Herbft 
oder fommendes Frühjahr zu Ihren Freunden im Reid — und 
wo würden Sie wohl mit innigerer Freude, mit herzlicherem 
Wohlwollen empfangen, als in ben Kleinen, ftillen Thälern 
ber Lahn? 

Daß Herr von B. in N. war, daß wir bort 3 Tage ver⸗ 
gnügt und ruhig zugebradt, daß die Wallmodenfhe Familie 
Öfters wegen der Nachbarfchaft von Ems meine Schweiter be= 
ſuchte, diefes wiſſen fie alles und hat Ihnen Herr v. B. gewiß 
geſchrieben. Ich werde im Dftober in das Reich zurüdgehen 
und dort einen Monat in Naſſau, Mainz, Erfurtb und Ziegen 
berg zubringen, und Anfangs November in dieſe Provinz zu⸗ 
rüdfehren. Dorten finde ic meine Schwefter, auch fehrt Graf 
Wallmoden niht nah Hannover zurüd, fondern bleibt den 
Herbſt im Reich, wo feine Frau nah dem Emfer Bab bie 
Traubenfur brauchen fol, und was bliebe mir zu wünſchen 
übrig, als Sie mitten unter und zu fehen — Erfüllen Sie 
biefen Wunſch Ihrer Freunde, gnädige Frau, und bringen Sie 
einige Tage unter Menſchen zu, die Ihnen fo ganz und innig 
ergeben find, 

Haben Sie Rehberg’s Prüfung der Erziehungskunft *' ge- 
leſen? Dies Buch ift fehr intereffant, voll wahrer Bemerfun- 
gen über den Geift unferer werbenden Generation, 


Wetter den Iten September 1792. Ihr Brief vom 
29ſten Auguft, gnädige Frau, ift mir ein vührender Beweis der 
Fortbauer und der Lebhaftigfeit Ihrer wohlmollenden, Tiebe= 
vollen Gefinnungen gegen mich — wie fehr wünfchte ich ber 
Gefährte Ihrer Einfamfeit und der Zeuge Ihres ftillen, ruhi— 
gen, friedlichen Lebens zu feyn, und wie oft bin ich nicht be= 
reit, über meine Lage mißvergnügt zu werben, die mich von 
allen denen, die ich Liebe entfernt, und mid nötbigt, meine 
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Eriftenz genußlos hinzubringen. Was mich entfchädigt, ift das 
Bewußtſeyn, nicht ganz unwirffam und unnüg mein Leben zu 
verlieben, manches Gute zu veranlaffen und mandes Bdfe zu 
verhindern, und Freunde zu befigen von geprüfter feltener Treue 
und Werth. Diefer Gebanfe beruhigt und erheitert mich, wenn 
Unbehaglichfeit mich überwältigen und Räffigfeit in Erfüllung 
meiner Pflichten fich meiner bemeiftern will — und daß diefer 
Gedanke bei mir fo herrſchend und fo tröftend feyn kann, ver⸗ 
danke ich dem belehrenden Beifpiel meiner verewigten Mutter, 
einer der edelften, thätigften und religieufeften Weiber und bie 
bes hödflen Grades unmwandelbarer Freundſchaft fähig war 
— jede Abweihung von ihrem fegensvollen Beifpiel war für 
mich ein Schritt zum Berberben und eine Duelle von bitterer 
Reue — doch wohin verirre ih mich, und wie entferne ich 
mich von dem, was ich Ihnen fagen wollte. Meine Antwort 
auf Ihren vorigen Brief haben Sie erhalten, Sie haben meine 
Bertbeilung ber Zeit im folgenden Jahr, meinen Lebensplan, 
und die Gründe meiner Wahl geſehen — ich hoffe, Sie billigen 
fie, und Ihre Antwort erwarte ich mit Ungeduld, 

Unmöglih fiimmt das Urtheil, weldes die Stelle bes 
Rouſſeau enthält, que dans les grandes socieles on n’apprend 
qu’a hair et mepriser les hommes mit Ihren Gefühlen über: 
ein — Lebensgenuß findet man freilih nur im Anblick fchöner 
Naturfeenen, im Umgang von Freunden, mit benen man in 
feinen Begriffen und Empfindungen übereinftimmt, aber Gründe 
zum Menſchenhaß Tann man unmöglich in den großen Gefell- 
(haften finden, wo einen Theil Neugierde, einen andern Sitte 
und den geringern Theil kindiſche Eitelfeit verfammelt — daß 
ein Mann von franfem Herzen und einer irritabeln in fich 
ſelbſt gefehrten Einbildungsfraft wie Rouffeau, ber das höchſte 
Erdenglück im Hinfhlummern und Hinträumen und dem .lei- 
denden Weberlaffen an äußere Einbrüde fett, alles was ihn in 
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biefen Genüffen ftöhrte, verabfcheuete, glaube ich; aber ber 
Ausdruc feiner überfpannten Reizbarfeit enthält nicht Wahrheit 
und darf nicht zum Orunbfag erhoben werden. Ich finde 
Rouſſeau's Syſtem und die ganze Summe feiner Gedanfen 
und Empfindungen nirgends beffer dargeftellt, als in Rehbergs 
Rerenfion feiner Confefftong ’*, 

Rehberg ift mit einem intereffanten Gegenſtand beſchäf— 
tigt, ber Prüfung des ganzen Syſtems ber franzöfifchen Gefeß- 
gebung, er hat Menfhen- und Gefchichtöfenntnig genug, um 
dieſe Unterfuhung auf eine Außerft gründlidhe und belehrende 
Art anzuftellen °°, 

Die Kürze meiner Zeit halt mic ab, Ihnen ausführlicher 
zu fohreiben, ich gebe übermorgen nad Cleve und werde au— 
fange October in Naffau ſeyn — fchiden Sie Ihre Briefe vor 
dem Zeitpunft hieher, nach ihm aber nah Naſſau. Haben Sie 
einen Abdrud von der hübſchen Büfte des Leibniz in Hanno- 
ver erhalten, ich beftellte fie für Sie? fie ift voll Wahrheit 
und Ausdruck. Sobald ih nad Naffau fomme, fchreibe ic 
Ihnen — wie glüdlih wäre ih, wenn ich Ihnen mündlich den 
Ausdrud der reiniten, Tebhafteften und unwandelbarften Freund- 
fhaft wiederholen Fönnte. 


Wetter ben 29ften Dezember 1792, Nah Tangem Hin- 
und Hertreiben bin ich endlich in meine Einfamfeit, aber nur 
auf wenige Tage zurüdgefommen, um nad deren Ablauf wie- 
ber in das Gewirre von Gefhäften und Menſchen hereinge- 
worfen zu werben, Diefe ruhigen Augenblide benuge ih, um. 
Ihnen gnädige Frau, für Ihre Liebe freundfchaftlihe Briefe zu 
banfen, und um Sie wegen meines langen, unverzeihlichen Stille 
ſchweigens in Rüdficht der Umftände, worunter ich lebte, um 
Berzeihbung zu bitten, von denen ich Ihnen eine Erzählung 
fhuldig bin.... (furze Meberficht der Reifen, vgl. S. 102 — 107.) 
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Diefes if das Allgemeine beffen, was fi) mit mir unter- 
beffen zugetragen. Nun fommt aber noch ein Borgang, der 
Kb anf eine ganz fonderbare Art in biefe Begebenheiten ein- 
gewebt hat, 

Ich habe es Ihnen bereits gefagt, daß ich in Gießen und 
Caſſel 14 Tage täglih mit der Wallmod'ſchen Familie Tebte, 
wo hundert Umflände, Begebenheiten und Aeußerungen mid 
von dem reinen, wohlwollenden Charakter, und dem gefunden, 
richtigen Berfande der Gräfin Wilhelmine überzeugten, daß ich 
nachdem ich abreifte eine ſolche unausftehliche Leere fühlte, füch 
eine folche trübe, freudenlofe Augficht vor mir .eröffnete, mein 
Leben allein und ifolirt zubringen zu follen, daß ber Wunfch 
aus ihren Händen das für mich wenigſtens einzige Glüd des 
Lebens, häusliches Glück, zu erhalten, fo Iebhaft wurbe, daß 
id) einen entfheidenden Schritt that und nunmehr bie Hoffnung 
habe, diejenige Berbindung mit ihr einzugehen, die fo lange 
der Gegenſtand meiner Wünfche und Erwartungen war. Ich 
Pin überzengt, daß dieſe erfüllt werben, weil eine Belannt- 
fhaft von drey Jahren mid in meinem Urtheil über die 
Gräfin beftätigte, und weil Reinigfeit bed Charakters und 
Nitgtigleit des Verſtandes bie Quellen aller häuslichen Tugen⸗ 
den find. Auch ift es mir intereffant, mit den Menfchen, die 
fie umgeben, in Berhältniß zu treten, denn der Bater iſt ein 
Mann von feltener Welt: und Menſchenkenntniß. Er hat fehr 
sielen Adel in feiner Gefinnung und zeigt fehr viele Gut⸗ 
müthigfeit und Anhänglichfeit im Umgange mit feiner Familie, 
und bie Gräfin if ein wahrer Engel von Güte, von Wohl- 
wollen und Liebe. Das Detail von allem bem, mas bei bie= 
fer Gelegenheit gefchrieben und geſprochen worden, fchreibe 
und fchide ich Ihnen ein anderes Mal. Jetzt bleibt mir nur 
‚fo viel Zeit übrig, Sie zu bitten von allem Diefem nichte, 
gar nichts an irgend jemand zu fagen, weil außer meiner - 
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Schweſter Marianne und den drey unmittelbar bei der Sache 
intereffirten Perfonen, von biefer Sache niemand etwas weiß. 
Sch wünfchte, Tänger über alles Dieſes mit Ihnen fprechen zu 
fönnen, weil ich weiß, daß Sie Theil an dieſer Veränderung 
meiner Art zu eriftiren nehmen, und weil Ihre Freundfchaft leb⸗ 
haft und hellſehend ift, und ich Ihr Urtheil und Ihren Rath 
erwarte. Leben Sie wohl, gnädige Frau, erhalten Sie mir 
Shre Freundfchaft, deren Werth für mich unausfprechli if. 


“ Kür das Jahr 1793 ward Stein wieder mit Verpflegung 
bes Preußifchen Heeres beauftragt, welches unter dem Herzog 
von Braunfhweig vom Rheine aus in Verbindung mit ben 
Defterreichern am Ober- und Niederrhein wirfen follte. Die 
Stellung der verfchiedenen Heere beſchraͤnkte die Anfchaffungen 
auf ein kleines Gebiet und nöthigte zu fehr hoben Preiſen. 
Stein bewog die Stände der Grafihaft Marf einen angemefle- 
nen Theil der Lieferungen zu fehr mäßigen Preifen zu über: 
nehmen, und unterhandelte wegen bes Uebrigen unter Augfchluß 
der großen Unternehmer mit einer großen Zahl Meiner Liefe⸗ 
ranten. Er bewirkte dadurch, daß die Mitbewerbung ein all 
mäliges Sinfen ber Preife zur Folge hatte, vielfeitige Thätig- 
keit auf zahlreihen Punften wirffam die Lieferungen befchleu- 
nigte, bie Gewinne fih unter vielen gleichmäßiger vertheilten; 
ein wefentlicher. Vortheil ward dadurch erreicht, daß die Maga- 
zinverwalter und das Kriegscommiffariat mehr Strenge gegen 
die Heinen Unternehmer beobachten konnten, ald gegen einen 
Einzigen deſſen Auffäufe jede Mitwerbung ausfchliegen, und 
bag die Beamten daher mehr gegen den Haß und Verdacht ge= 
fihert wurden, welchen fie jedesmal mit einem großen Unter 
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nehmer heilen, deffen unmäßige Gewinne den Neid hervor: 
rufen. Statt des öffentlichen Ausgebots der Lieferungen, wel⸗ 
ches die Käufer von dem Umfange des Bedarfs in Kenntnig 
fest, fie an denfelben Drten vereinigt und dadurch den Gelb 
wucher erleichtert, wurben jedesmal befondere Verträge abge- ' 
fchloffen, und am Aten Februar?* zeigte Stein dem Herzog von 
Braunſchweig an, dag der vollftändige fehsmonatliche Bedarf 
des Heeres zur Verfügung ftehe, und mit Benugung von Bor- 
fpann aus den Magazinen am rechten Rheinufer mit Leichtig⸗ 
feit nach der Maas und Scelde. gefhafft werden könne. Der 
Herzog berief ihn darauf zu ſich und ertheilte ihm weitere 
Befehle. Bei Eröffnung des Felbzuges begleitete Stein ben 
Herzog Friedrich von Braunſchweig nach Geldern, wohnte 
fpäterbin im Hauptquartier des Könige der Belagerung von 
Mainz bei und erhielt eine lebendige Anfhauung von dem 
Getriebe der Leidenfchaften und der Partheien welche auf Die 
Leitung der Angelegenheiten bei den verbündeten Heeren Ein- 
flug hatten, und in deren Folge der Krieg nad bedeutenden 
Kortfchritten gegen Ende des Sahres eine fchlimme Wen- 
bung nahm, 

In Folge der Befehle des Convents, allenthalben bie 3 
Regierungen zu flürgen, Sreiheit, Gleichheit, Brüderfchaft zu 
verkünden und eine fogenannte Volksherrſchaft einzuführen, der 
zu ſolchem Zwede angefnüpften geheimen Verbindungen in ben 
Nachbarlaͤndern und der Ermorbung Ludwigs XVI. hatte ſich 
das Bundniß der Mächte zur Vertheidigung ihrer Rechte durch 
England, Holland, das Reich und Spanien verftärft. Anfangs 
März fiegten Prinz Coburg mit den Defterreichern bei Alden- 
boven und Herzog Friedrich von Braunfchweig mit den Preußen 
bei Schwalmen im Gelbrifchen und zwangen Dumouriez zum 
Rückzuge aus Holland; der Sieg bei Neerwinden befreite bie 
Defterreihifchen Niederlande, Durch Engländer, Hannoveraner, mie. 
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rei ein, nahmen Eonde und Valenciennes und fündigten bie 
Abfiht an, Eroberungen zu machen, indeſſen ber Herzog von 
Braunſchweig mit Preußen und Wurmfer mit Deflerreichern 
die Belagerung von Mainz deckten, welches am 16ten Julius 
fiel; der Hergog ſchlug die Angriffe det Franzoſen zuräd, ver⸗ 
wanbte jeboc feine Uebermacht nicht zu Zerftreuung ber Feinde, 
da zu feiner Unentfchloffenheit noch Anwillen über das Ein- 
greifen vieler untergeorbneten Menſchen hinzukam. Während 
nun auch die Spanier in Südfrankreich einftelen, die Vendee, 
Lyon, Marfeille, Toulon mit 53 Departements ſich bewaffnet 
ber mit dem 3iften Mai fiegenden Schredensregierung wider« 
festen, und einige kraftvolle Fortfegung bes Krieges zum fichern 
Gelingen führen mußte, ward ber günftige Augenblid durch die 
Uneinigfeit der Berbündeten verloren. Ein verberblicher Geift 
bes Mißtrauens und ber Eiferfucht hatte die Cabinette zu 
Wien und Berlin ergriffen, die alte Abneigung beider Heere 
erwachte von Neuem und eine Veränderung ber leitenden Ge⸗ 
(häftsmänner in Wien vermehrte die Spannung. Der gut- 
müthige und. biedere Geheime Referendar v. Spielmann verlor 
- ‚feinen Einfluß feit v. Thugut Minifter der auswärtigen Ge- 
fhäfte geworden war, ein Dann auch nad Steine Urtheil von 
vielem Geiſt, unbeugfamer Willenskraft, langer Erfahrung in 
diplomatifchen Sefhäften, aber verfchloffen, einfiedlerifch, men⸗ 
ſchenverachtend, fcharffichtig ihre Fehler zu entbeden, unfähig 
Bertrauen oder Begeifterung einzuflößen, bie Iauen Gemüther 
zu erheben, bie erbitterten zu befänftigen, mißtrauifch und ab⸗ 
geneigt gegen Preußen, Er hielt den Krieg gegen Zranfreich 
für das einzige Mittel zu Wieberherftellung einer fehlen Ord⸗ 
nung ber Dinge, wählte aber abgefhieden und einſeitig wie er 
war, die Feldherrn unglücklich denen er die Ausführung feiner 
Entwürfe anvertraute, weil er Teinen Widerfpruch duldete und 
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nur die anhörte, welche prahlend und pochenb vom Schlagen 
der Franzoſen ſprachen. In der Ueberzeugung, daß bie bürgers 
liche Ordnung im Innern nur durch feftes Zufammenhalten 
und Unterdrüdung aller Freiheitöregungen erhalten werben 
fönne, wirkte er ber Sofepbinifchen Aufklärung und Aufregung 
ber Lräfte entgegen; der Schreibfreiheit ward burch die roheſte 
Genfur, ber Sprechfreiheit durch das geheime Spionirfpftem, 
der Denffreiheit durch die wieder zu Einfluß gelangende Kirche 
ein Damm enigegengefegt, welder lange unterhöhlt doc erſt 
nad einem halben Jahrhundert zufammenbrechen follte. Sein 
Einfluß verbreitete fih über alle Zweige der Staateverwaltung, 
über Finanzen, Kriegsverwaltung, Diplomatif; er war ge= 
gründet auf feine Herrfchaft über den Erzieher des Kaifers 
Franz, den Staats» und Conferenz-Minifter Collorebo, der feis 
ner Froͤmmelei und Beſchränktheit unerachtet fein Anfehen über 
feinen Zögling behauptete, bis biefer ihn nach dem Unglück 
bes Jahres 1805 plöglich Falt entließ und feiner nie mehr aud 
nur erwähnte. Thugut erregte das Mißtrauen des preußifchen 
Cabinets zuerft durch Schwierigfeiten gegen die Zerftädelung 
son Polen im Januar 1793. Rußland und Preußen hatten 
die Berblendung ber mißvergnügten Targowitzer Eonföderationg- 
Häupter Potocky und Rzewusky benugt, um Polen unter dem 
Borwande feiner angeblih jakobiniſchen Conſtitution zu befeken, 
und burh Gewalt die Einwilligung des Neichstages zur Ab- 
tretung mehrerer Randichaften erzwungen, Aus Furcht, Preußen 
möge fihb vom Bunde trennen, gab Thugut nad. in wei- 
terer Grund zu Miptrauen und Eiferfuht ward die Befig- 
nahme ber eroberten Franzoͤſiſchen Feſtungen im Namen dee 
Kaifers; fie regte auch in Franfreich alle Partheien zum ent 
ſchiedenſten Widerftande gegen die Fremden auf, und gab dem 
Kriege einen neuen Auffhwung. Der Defterreichifche Feldherr 
am Oberrhein, Wurmfer, war tapfer aber befchränft, alt, taub, 
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sol Vorurtheile und Abneigung gegen die Preußen mit denen 
er in Gemeinfchaft wirken follte, und unter dem verderblichen 
Einfluß des raͤnkeſuchtigen, abſichtlichen, unwahren Prinzen Chri⸗ 
ſtian von Waldeck, alſo nicht geeignet das Vertrauen zwiſchen 
beiden Heeren herzuſtellen. 

Im Preußiſchen Heere regte ſich gleich nach der Erobe⸗ 
rung von Mainz eine ſtarke Parthei, an ihrer Spitze General 
v. Kalkreuth und Generaladjutant v. Manſtein, welche Frieden 
mit Frankreich empfahl. Sie war kurzſichtig und gemeineigen⸗ 
nützig genug zu glauben, ba man ſich vergrößert und Großpolen 
mit Hülfe der Ruffen erobert habe, fo müffe man fi vom Bunde 
trennen, und Deutfehland nebft dem Europäifchen Staatenbunde 
feinem Schickſal überlaffenz fie fuchte Preußens Theilnahme am 
Feldzuge in einem Zeitpunfte zu Tähmen, wo ber Convent bie 
fräftigften Maßregeln ergriff, ganz Franfreih in Maſſe gegen 
bie Feinde aufbot, alle Einwohner, jeden nad feinen Kräften 
zum Dienft der Republif und gänzlicher Vertreibung der Feinde 
benugte, und dadurch feinem Heere eine große entfcheidende 
Weberzahl verfchaffte. Kalfreuths ’" Eitelkeit, Ränfefucht, Eifer- 
ſucht gegen den Herzog, fein verfchobener Verftand und feine 
falfhen politifhen Meinungen, Die ei mit Unverfchämtheit und 
plattem Wie frech vortrug, Manſteins Eingefchränftheit und 
Liſt, Luccheſini's wandelbare, auf feine Erhaltung berechnete 
Politik, die es nie zuließ feft und ernft feine Meinung zu ver⸗ 
treten und eine gefahrbrohende Parthei zu befämpfen, fondern 
lieber fih an fie fehmiegte, feine Abneigung gegen Defterreich,' 
ungeachtet er erſt am 12ten Julius einen Bertrag mit Eng- 
land wegen fräftiger Führung des Krieges gefchloffen hatte, 
ber Hang ber vielen alten Dffiziere zur Bequemlichkeit, ihr 
Unwille daß der Krieg den Ertrag ihrer Compagnieen fhmä- 
Iere, ihr alter verfnöcherter Defterreiherhaß, die Neuerungs- 
ſucht und Weichlichfeit der jungen Offiziere, welche aus Halb- 
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wifferei an ben revolutionären Ideen Gefallen fanden, bie 
Schlauheit der Franzoſen bei jeder Gelegenheit ihre Vorliebe 
für die Preußen zu äußern, deren Eitelkeit zu ſchmeicheln, fie 
gegen die Deflerreicher zu erbittern, Alles biefes verderbte ben 
Geiſt des Preußifhen Heeres, erzeugte Abneigung gegen bie 
Defterreicher und Neigung zum Frieden mit Frankreich. Nur 
der Rönig bebarrte feft auf feinen Entfchlüffen den Bundes 
genoſſen treu beizufteben und den Krieg Fräftig zu führen, er 
gab den Borfellungen des an ihn abgefandten Defterreichifchen 
Generals Ferraris wegen Fortſetzung bes Feldzuges willig Ge⸗ 
hör; feine Umgebungen fuchten daher auf Umwegen feinen 
guten Willen zu lähmen, ihn vom Heere zu entfernen unter 
dem Borwande feine Anmwefenheit jey in Polen nothwendig, 
um alsdann am Frieden heimlich arbeiten zu Fönnen, dem Hers 
zog das Commando durch Unannehmlichfeiten, Hinderniſſe, 
Mangel an Unterftügung zu verleiden, und ihn durch einen 
ihrem Spfem ergebenen Feldherrn zu erfegen, Diefem Plane 
hätte ber Herzog Fräftig entgegen wirken, ihn dem König vor⸗ 
legen und auf die Entfernung der Raͤnkeſchmiede dringen follen; 
biefes unterließ er, und begnügte fich feinen Unmuth in fi zu 
verfchließen und die Folgen vorher zu verfünbigen. 

In Berlin war man fo furzfihtig, Frankreichs Vergroͤße⸗ 
rung nicht au beachten, ſich für unüberwindlich zu halten, fich 
mit ben Erinnerungen an den fiebenjährigen Krieg, an bie 
Schlacht von Roßbach einzuwiegen. Die Mehrheit der Ge— 

ſchaͤftsmaͤnner bejammerte die Erfhöpfung der Kaflen an Geld, 

ber Regiments » Cantond an Deenfchen, beherzigte nicht bie 
Sache der Selbfländigfeit und Sicherheit der Europäifchen 
Staaten, und fo bereitete der verderbte öffentliche Geift welcher 
Heer und Bürger in Preußen beherrfchte, der Geift ber Weidy- 
lichkeit und Selbitfucht, den fpätern tiefen Fall vor. 

In Folge. diefer Einflüffe und der Unterhandlungen mit 
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Defterreih über Polen, blieb bas Heer bes Herzogs von 
Braunfchweig den ganzen Sommer hindurch unthätig, während 
die Defterreiher in Frankreich Fortfchritte machten, der innere 
Krieg in diefem Lande wüthete, Erſt ald bie verflärkten Fran⸗ 
zöfifehen Heere felbft angriffen, fchlug fie ber Herzog, drang in 
Lothringen vor, fo daß Wurmfer das Niederelſaß bis Straß- 
burg einnehmen und ber Kronprinz von Preußen Landau bes 
lagern fonnte. Das Elſaß empfing bie Deutfchen ale Befreier 
von dem Wüthen der Conventscommiſſarien, weldye viele Tau⸗ 
fende verhaften, berauben und hinrichten Tießen; 40,000 Elſaßer 
flüchteten über den Rhein und fuchten in Deutfchland Schuß 
gegen die Tyrannen, Aber bie_Uneinigfeit der Feldherren und 
Wurmſers Befchränftheit hatten bie Niederlage und die Raͤu⸗ 
mung des Elfaß zur Folge, die Defterreiher wurden durch eine 
Heine Gefechte gegen die Meberzahl der Feinde entmuthigt, ein 
großer Theil ber Offiziere und alle Generale bis anf zwei 
gingen auf das rechte Rheinufer; Wurmfer lehnte daher eine 
Schlacht die der Herzog vorſchlug ab, und zog fih über ben 
Rhein zurück, und die Preußen fih nah. Im Norden hatte 
indeſſen die einfeitige Belagerung Dünfirhens durch die Eng⸗ 
laͤnder deren Niederlage zur Folge; fpäterhin blieben Die Oeſter⸗ 
reiher Monate lang völlig unthätig. 

Steins Wirkungsfreis hatte fih im Laufe des Jahres er» 
weiter. Am 18ten Februar nämlich ward er zum Präfidenten 
ber Märkfifchen Krieges- und Domainen-Rammer ernannt, wo⸗ 
bei er die Direstion in Bergwerk- und Salz - Angelegenheiten 
und bie Stelle als erſter Elevifher Kammer» Director behielt, 
und eine Wohnung im Collegienhaufe zu Hamm beziehen foßlte, 
Sn der Gefchäfts- Anleitung heißt ed unter anderem, „daß er 
die Erhaltung der herrſchaftlichen Einfünfte und die Erhaltung 
der getreuen Unterthanen fammt und ſonders ſich beften Fleißes 
angelegen feyn zu laſſen, und davon in Seinem Stüde au 
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ans Seinerlei Betrachtung oder Abit, fie habe Namen und 
ſey befchaffen wie fie immer wolle, weber zur Rechten noch 
zur Linken abzuweichen, fondern allein das wahre Intereſſe 
des Königs und bie Wohlfahrt der Unterthanen zum befländi- 
gen Augenmerf haben ſolle.“ 

Als er die Stelle verbat”*, deren Fat und Aufwand einer . 
Gehaltszulage von 134 Thlr. 17 Gr. nicht entſprach, warb 
ihm eröffnet °*, daß ihm daneben auch bie Präfidentenfielle in 
Eieve beſtimmt fey, beide Kammern wie auch beide Landſchaf⸗ 
ien wieben vereinigt werben follten, und er als Iandesherrliher 
Sommiffarius den Landtagen beizuwohnen habe, Die Ernen- 
nung erfolgte am 23ſten November befielben Jahres, mit einem 
Eintommen von ungefähr 2500 Thaler, welches fehr bald noch 
um 500 Thaler erhöht wurde”, und Wohnung im Schlofle zu 
Cleve, wohin er nun überfiedelte. . 

Und nicht allein. Seit dem Sten Junius 1793 war er 
vermählt. Nach einer näheren Bekanntichaft, welche ſich unter 
verfchiebenen gemeinfchaftlichen Erlebniffen zu einem Verhaͤltniß 
aufrichtigfler Hochachtung und Leidenfchaftlicher Liebe yon feiner 
Seite audgebilbet hatte, bot er ber Gräfin Wilhelmine von 
Wallmoden⸗ Gimborn feine Hand, und fühlte fih durch ihre 
Einwilligung ihm zu folgen unausſprechlich beglüdt, Der Va⸗ 
ter, ein Sohn George IL und ber Gräfin Yarmouth und 
Churhannoverſcher General, war ein Mann von angenehmen, 
würbevoflem Aeußern, tüchtiger Soldat und Staatsmann, durch 
Wiffenfchaft und Kunflliebe ausgezeichnet; er hatte ſich eine 
vorzũgliche Bibliothek gefammelt und auf Reifen in Italien 
trefflihe Bilder und Statuen erworben, welde er nach ber 
Rüdfehr in einem geſchmackvoll angelegten und eingerichteten 
Landhanfe vor Hannover um ſich ordnete. Die Gräfe, eine 
eble, fehr gebildete und zartfühlende Frau, ſah fih von einer 
Zahl. ſchoͤner hoffnungsvoller Kinder umgeben, auf weiche ſich 
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ber Geift, die feine Bildung der Eltern vererbt. Bon ben 
Söhnen, die fümmtlih in den Kriegen ihres Landes gegen die 
Franzoſen zu ben Waffen griffen, ift der ältefle als ausgezeich⸗ 
neter Feldherr gegen die Franzofen und Neapolitaner berühmt 
und flieht jegt als Feldmarſchalllieutenant in Mailand; ein 
zweiter überlebender ift General, gleihfalls im Kaiferlichen 
Heere. Die ältefte Tochter ward mit dem Preußifchen Staats⸗ 
minifier Grafen Arnim v. Bopytzenburg, die dritte, Friederike, 
mit dem Hannoverfhen General und Oberftallmeifter Grafen 
Kielmannsegge, die jüngfte an Graf Rothenhan in Franken ver- 
mählt. Die Grafin Wilhelmine, damals in ihrem 2iften Jahre, 
eine ausgezeichnet edle, fchöne Geftalt, feffelte ben 16 Sabre 
älteren Dann und hielt ihn für das Leben. 

„Seelenabel, Demuth, Reinheit, hohes Gefühl für Wahr- 
heit und Recht, Treue als Mutter und Gattin, Klarheit bes 
Geiftes, Richtigkeit des Urtheils — fie fprachen ſich durch ihr 
ganzes viel geprüftes Leben aus, und verbreiteten Segen auf 
alle ihre Berhältniffe und Umgebungen. Nie gab fie au das 
leifefte Gehör den Berführungen der Eitelkeit und Gefallſucht, 
fondern war immer die fromme zarte treue Tochter, Schwefter 
und Gattin, in gleicher Reinheit und Anfpruchlofigfeit; bie 
Richtung ihres ganzen Weſens ging auf Hänslichfeit, Familien⸗ 
leben, Gefelligfeit, Ruhe; fie zu genießen ward ihr aber von 
der Borfehung nicht beſchieden.“ 

Sp fhildert ihren Character der Gemahl, nachdem er in 
einer 26jährigen Ehe mit ihr gelebt hatte. In den erften 
Jahren ihrer Berbindung trat die Berfhiedenheit der Jahre 
und der Charaktere bisweilen bindernd aufs; fie hatte Mühe 
feine heftige Beuerfeele zu faflen und zu mäßigen; fie fah an 
ibm hinauf; er verlangte von ihr eine Selbfithätigfeit, wozu fie 
nicht den Muth und bie Kraft fühlte, fie trat furchtſam in ſich 
zurüd, und wehrte fremde Anfprühe und Einwirkung durch 
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eine äußere Ruhe ab, welche von anderen für Käfte genommen 
wurde und aud ihren Gemahl, ber fie bald nah ber Ber- 
mäbhlung Monate lang allein in Frankfurt Tieß, in Augenbliden 
befremdet haben mag. „Glauben Sie denn nicht, fagte er 
ein mit Thränen im Auge der Gräfin Voß, daß das Herz 
eines Mannes ganz zermalmt feyn kann, wenn ihm das fehlt, 
was der eigentlihe Balfam feines Lebens feyn fol?" Aber | 
alle folhe Wolfen verfchwanden vor der mufterhaften Pflicht 
treue, die fie in den langen Jahren brüdenden Unglücks gegen 
Mann und Rinder bewährte, und welde von ihm mit folder 
Liebe erwiebert ward, daß ihr plöglicher Verluſt einen unaus- 
Köfchlichen Eindruck auf ihn machte und feinem Leben einen 
andern Charakter aufprägte, den Charakter ernfter Brömmig« 
feit, in welcher er feit Dem Jahre 1819 im chriſtlichen Glauben 
zu feiner Auflöfung täglich bereit war, 

Bon den brei Töchtern welche fie ihm fchenfte, warb 
Henriette am 2ten Auguft 1796 zu Minden, die jüngfte, Therefe 
am Sten Mai 1803 zu Münfter geboren, eine zweite flarb jung 
bei einem Aufenthalt zu Boytzenburg. 

Ans diefem Jahre haben wir drei Briefe an Frau v. Berg: 


Stein an Frau von Berg. 

Cleve ben 5ten März 1793. Ich babe lange die Be— 
antwortung Ihres Briefes vom Sten Januar und 5ten Februar v. 
ausgeſetzt, weil ih, um Ihnen zu fihreiben, einen Augenbiid 
von Ruhe und Zurüdfehr in mich felbft abwartete — den id) 
jest erft finde und benuge — Ihren Brief erhielt ich in Weſel, 
wo ich manderlei Gefchäfte zu verrichten hatte und mich 3 
Wochen aufhielt, einige vergnügte Augenblicke zubrachte in dem 
Umgange der Gräfin Metternich und ihrer Bamilie, und mit 
dem Herzog Friedrich nad) Geldern ging. Sie willen, baß er 
durch eine vortheilhafte Stellung ‚die Provinzen: bieffetid. bes 

Stein’s Leben. I. 2te Aufl, 9 
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Rheins dedte — daß er aber nicht angreifen konnte, bis daß 
bie Deflerreicher verflärkt waren, dag aber ber 1ſte März bis 
ben 5ten für ung fehr glüdlih war, und Ruremond genommen, 
auch die Sranzofen aus Aachen herausgeworfen und Maftricht 
enifeßt worden. Ich war aber in der Zwiſchenzeit nah Dan 
nover gegangen und hatte dort yon meiner jungen Freundin 
die Verficherung erhalten, daß fte durch ihre Verbindung mit 
mir das Glück ihres Lebend zu erhöhen hoffe — ih müßte 
gewiß äußerfi fiumpffinnig und gefühllos feyn, wenn ich dem 
Werth eines folchen reinen, Tiebenden Mädchens, wie fie if, 
verfennen könnte, und irgend ein Mittel vernadpläffigte, um ihre 
Erwartungen zu erfüllen. Das Leben erhält für mich einen 
Werth, den es nur im Umgang meiner beften und innigſten 
Freunde hatte, und ich hoffe, daß das Harte, Heftige und 
Mebereilte fo in meinem Charakter liegt, durch den Anblid die⸗ 
fes wohlmwollenden und fanften Gefhöpfes und die Aeuſſerungen 
ihres richtigen Verſtandes gemildert werde. Ich wünfchte ihr 
eine Situation anbieten zu fönnen, die fie vollfommen glücklich 
machte, und ic fehe mit Kummer vorher, dag die Drie, wo 
fie vor das Erſte einen Theil ihrer Zeit verlieben muß, ihr 
nicht die Annehmlichkeiten anbieten, die ich ihr zu verfchaffen 
wünfhe. Wie wünfchenswerthb, wie bübend wäre Ihr Um- 
gang, gnäbige Frau, für die zufünftige Gefährtin meines Lebens, 
und wie lebhaft wird der Wunſch in mir rege, fie Ihnen vor⸗ 
ftelen zu können, und Sie zu bitten, ihr Ihre Freundfchaft 
und Shren leitenden Rath in den mannigfaltigen Berhältniffen 
ihres Lebens mitzutbeilen. — Würden Sie mir meine Bitte 
abfchlagen, und könnten Sie gegen jemand gleichgültig feyn, ber 
in der genaueften und innigften Berbindung mit Ihrem Freunde 
ſteht? ich darf mit Gewißheit darauf zählen, dag Sie meine 
Freundin unter die Ihrigen aufnehmen werden, und baf Sie 
ihr Ihren bildenden Umgang nit entziehen werben. 
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Sie fragen mich, gnädige Krau, was aus allem dieſem 
Getümmel, diefem Drängen von Menſchen und Gedanfen und 
Meinungen für Deutfhland entfliehen werde? 

Franzoͤſiſche Anarchie und Sittenlofigfeit wird für ben 
ruhigen, fittlihen Deutſchen nicht anſteckend feyn, er wird im 
Kampf mit biefer unglüdlihen Nation vielleicht nicht erobern, 
aber auch gewiß nicht unterliegen, und das Deifpiel der Gräuel, 
die feine Nachbarn begehen, das Elend, welches zwei zahlreiche 
und glänzende Stände biefer Nation leiden, wirb manches 
Borurtheil vernichten und mandes Gute befchleunigen. Ich 
erwarte mir einen Krieg von mehreren Jahren, aber feine 
Einflüſſe find vortheilhaft, fie ftelen Energie und Muth wieder 
ber, fie geben einen neuen Reiz zur Thätigfeit, fie werden bie 
Abneigung gegen die ſcheußliche Nation der Franzoſen vermehren, 

Ich bleibe Hier bis den 14ten oder Idten März c. und 
bann befuche ich unfere Armee auf einige Tage, und bleibe bie 
in den Mai in Weſtphalen. Alsdann gehe ich nach Hannover 
und hoffe dorten auf immer mic mit meiner Freundin zu ver⸗ 
binden. Wann fehe ich Sie wieder und wann fann ih Sie 
mündlich der Iebhafteften und reinften Freundfchaft verfichern, 
bie ich Ihnen gewidmet habe, 

€, Stein. 

Könnten Sie mir wohl Zeichnungen zu brillantenen Ohr- 
‚ringen ſchicken? ich wünſchte fie aber bald zu erhalten. 

Den Brief an Zoll ſchickte ich fohald ich ihn erhielt, an 
meinen Bruder in Erfurt, weil ich nicht wußte, wo Zoll war; 
was diefer damit gemacht hat, weiß * nicht, wahrſcheinlich iſt 
er verloren. 


Hamm den 2aſten Auguſt 1793. Ihren Brief, gnädige 
Grau, vom 5ten m. co. erhielt ich vor wenigen Tagen und ich 
eile, Ihnen für die guͤtige Beſorgniß meiner Aufträge zu ban⸗ 
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fen, und Ihnen Einiges über die mannichfaltige Situation, 
durch die ich feit einigen Monaten mich durchgedrängt habe, 
zu fagen. 

Sie wiflen, daß ih im Juni heurathete und einige Wochen 
in Heinde ’° verlebte, von da aus meine Schwefter Steinberg 
in Hannover befuchte, Beroldingen den Deineralogen und Ein- 
fiebler, der bei Hildesheim wohnt, und in Hildesheim ben 
Fürften??, einen geſcheuten, wiſſenſchaftlichen, aber in ſich ſelbſt 
verfchloffenen Mann fennen lernte. Ich fah meine Schwefter 
Charlotte‘? zum legten Mal. Kurz nach meiner Abreife farb 
fie und der Sohn, mit bem fie niebergefommen war, hr 
Verluſt ift ihrem Manne, der ganz in ihr eriftirte, und ihrer 
breifährigen, anlagevollen Tochter unerfeglih. Sie war über- 
fpannt in ihren Gefühlen, aber fie hatte einen beflimmten, 
ruhigen Blid und Energie im Charakter, fie war große Opfer 
ihren Pflichten zu bringen fähig und ihr Tod war eine Folge 
von breimöcentlihem Wachen bei dem Bette ihres gefährlich 
franfen Mannes, zur Zeit ihrer ſechsmonatlichen Schwanger- 
ſchaft. — Das Leben hatte für fie feinen Reiz, mit einer ſchon 
feit Jahren zerrütteten Gefundheit und einer fehr überfpannten 
Einbildungsfraft hatte ihre Exiftenz wenige Freude und wenige 
frohe Gefühle, Ich verlor an ihr eine Freundin, und mit ihrem 
Tod hat fih ein Band, das Erziehung und Zufammen-Eriftiren 
der frühen Jugend gefnüpft hatte, wieder gelöft, Cs ift eine 
Leiche mehr auf die ich zurückblicke, und ich fühle täglich das 
Hinfällige meiner Eriftenz lebhafter. Bon Heinde reifte id 
nah Frankfurth, ging von ba in’s Lager vor Maynz. Das 
unthätige, planlofe, alle Thätigfeit erfchlaffende Klagen der 
Meiften war mir unerträglich, nur beim Prinz Louis fand id 
noch eine mit Bildern großer Thätigfeit angefüllte Einbildungs⸗ 
fraft, ein lebendiges und fi lebhaft äußerndes Gefühl vom 
Großen; — alle Mebrigen, ins Befondere der Herzog von 
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Weimar fihleppten ihre zentnerſchwere Langeweile herum, und 
predigten entweder eine alles ertöbtende, nieberbrüdende Philo- 
fophie, oder ergoffen Jih in bittere Klagen. Nach einem neun⸗ 
tägigen Aufenthalte reiftte ih aus dem Lager mit meiner Frau, 
bie bier zwey Tage war, ben Rhein herunter nad Naſſau, wo 
ih 14 Tage blieb und ben 24ften oder 25ſten“ wieber nad 
Maynz zurüdfehrte, um Zeuge ber Uebergabe ber Stadt, und 
des Ausmarſches der Garnifon zu ſeyn. Sie wiflen, welden 
lebhaften Antheil jeder Bewohner des Reichs an einer Bege— 
benheit nehmen mußte, die Ruhe und Sicherheit bes Eigen- 
thums wieder herſtellte. Der Ausdrud von Frechheit, dummem 
Uebermuth, Unfittlichfeit auf dem Geſichte der ausmarfchirenden 
Sarnifon war unausſtehlich, und es war nicht ein Geſicht unter 
ihnen, das man mit Behaglichkeit anfehen konnte. Die Stabt 
felbR zeigte viele Außere Spuren der Verwüflung. Das In— 
nere der Häufer war faft allgemein ruinirt, und mir ſchien auf 
dem Gelichte des größeren Theil des weiblichen Geſchlechts 
eine abfcheuerregende Degradation ausgedrüdt. 

Ich kehrte auf wenige Tage nad Naffau zuräd, und ging 
von da zu Pferde über die Sauerländifhen Gebirge nad 
Damm, wo ih mich wieder in mein altes Geleis einpaßte und 
das, was für mich ein fehr gebieterifches Bedürfniß ift, Ruhe, 
Einſamkeit und befimmte Befhäftigung genieße. Hier 
werde ich bleiben bis zu Ende DOftobers, und dann über Naffau 
nad Cleve gehen. Deine Frau ift auf dem Gute ihrer Schwe- 
fier bei Bamberg. 

Der Aufenthalt ber Prinzen verfammelt manche interef- 
fante Menfchen. Hier unter anderen Ternte ich den Marechal 
de Caſtries fennen, einen wohlmollenden, hellen, durch Gefchäfte, 
Erfahrung und Kenntniffe ausgebildeten Mann, Zoll iſt au 
bier, ex fährt fort ein Beifpiel feltener Treue und Anhaͤnglich⸗ 
feit an den Grafen von Artois zu geben, Wenn ich einige 
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wahrfcheinlihe Hoffnung Habe zur Erhaltung eines Urlaube 
nach der Schweiz für das Jahr 1794, fo gebe ich nicht nach 
Berlin, — Aber wo und wann werde ich Sie wieder fehen, 
gnädige Frau, und Sie über fo manches fprechen, was mir 
ſehr tief in der Seele liegt. Leben Sie wohl und feyen Sie 
gladlih, erhalten Sie mir Ihre Freundfchaft. 

Seyn Sie fo gütig und laffen Sie von den Haaren mei⸗ 
ner Schwefter und meines Vaters für mich eine Vorſtecknadel 
faffen, und von den Haaren meiner Schwefter einen Ring für 
eine ihrer Freundinnen, Leben Sie wohl! 


Hamm ben Iten Ortober 1793. Ihre beiden freund- 
fchaftlichen Briefe haben lange unbeantwortet gelegen, weil ich 
einen Augenblid Ruhe und Muße abwarten wollte, um Ihnen 
“für Ihre fortbauernde, freundfchaftliche Theilnahme zu danfen 
und Ihnen zu wiederholen, welchen Werth ich auf Ihr Wohl« 
wollen fege, 

Es ift freilich fehr feelenerhebdend, allein unter ben Men- 
ſchen der Vorwelt zu erifliren, fih mit dem zu umgeben, was 
die Menfchheit Vollkommenes barzuftellen vermag und diefe 
nur in denen glänzendften Augenbliden ihres Dafeyns um fih 
zu verfammeln; überläßt man fih aber ganz der Einſamkeit, 
“entzieht man fih dem Umgang feiner Zeitgenoffen gänzlih, fo 
erhält das moralifche Gefühl einen Grad von Neizbarfeit, der 
für uns oft fchmerzhaft wird und und zur Unthätigfeit ver- 
bammt, Thätig und duldſam bleiben, felbit dann wenn fugend« 
liche Lebendigkeit und Gutmuͤthigkeit fih vermindert hat, ober 
unter Dem Drude des Leidens und ber Einförmigfeit des Hin⸗ 
und Hertreibend erlofchen ift, dieſes ift wohl das befle und 
sollfommenfte Refultat alles Strebend nad) Entwidelung und 
Ausbildung, und zugleich leider das feltenfle. Beibe Eigen- 
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ſchaften verliert man am geſchwindeſten in dem Gewirre ber 
fogenannten großen Welt, wenn man ausfchließend in ihr exi⸗ 
ſtirt, an ihrem Beifall hängt und von ihr alle feine Genäffe, 
bie ganze Befriedigung feiner Wünfche erwartet, und am ee 
nigften iſt man biefem töbtenden Gefühl ber Leere und Lange» 
weile ausgefegt, wenn man in zwedmäßiger Thätigfeit, in 
Heußerung feiner Kräfte auf fee Zwecke lebt. Mir fcheint 
das Schickſal der Weiber in denen oberen Klaſſen der Geſell⸗ 
fhaft daher unglüdlicher ale das ber Männerz dieſe werben 
doch gewöhnlich zu beftimmten Berufsgefchäften erzogen und 
leben in ihrer Ausübung. Jene werben felten zu ihrer ihnen 
von der Natur angewiefenen Beftimmung ausgebildet, bie einer 
Mutter und Erzieherin. Dean entwidelt in ihnen nur ben va⸗ 
gen Wunfh zu gefallen, und macht fie mit denen materiellen 
Mitteln dazu befannt, und ihr ganzes Leben iſt einem Ieeren 
Streben nah einem allgemeinen Beifall, der nie erreicht wird, 
einer Beobachtung einer Menge zwediofer Pflichten, gewidmet, 
ihr ganzes Ideenſyſtem befteht aus incohärenten Bruchſtücken 
der Meinungen, Gebräude und Urtheile der großen Welt, und 
Alles trägt bazu bei, fie von ihrer einzigen, wahren Beſtim⸗ 
mung zu enifernen. 

Verzeihen Sie mir diefe Tange, fehwerfällige Digreffion; 
ih habe aber Feine Entfchuldigung als an eine Freundin zu 
ſchreiben, deren feltenen Werth ich täglich Tebhafter fühle, und 
meiflens unter Menſchen jett zu eben, gegen die Mittheilung 
Diefer Art von Empfindungen und Begriffen feinen Pla findet. 
— Sie fragen mi, gnädige Frau, nad denen Franzöſiſchen 
Prinzen? Der Regent [Ludwig XVIII.] iſt ein gutmüthiger, 
vernünftiger und durch die Erfahrungen, welche nicht undenugt 
vorbeigegangen, ausgebildeter Mann, feine Urtheile And ganz 
yaffend, Der Graf von Artois hat mehr Lebenbigfeit, aber 
aud mehr wildes Keuer, in feinem Aeußern noch vieles vom 
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windigen Frangofen, übrigens gefcheut, wisig ımb ich glaube 
vieler Entjchloffenheit fähig. Im Ganzen ift ihr Betragen 
ruhig, in ihren Aeußerungen über die Gefchäfte der Zeit find 
fie vorfichtig, hier und ba laſſen fie freilich Unmuth bliden, daß 
man fie vernadhläffigt, daß man die große Sache ber gefellfchaft- 
lihen Drdnung mit Kälte und Inconfequenz treibt. 

Unter den Menſchen, die fie umgeben (zu ihrem Eonfeil 
gehören Mr. de Jaucourt, Flachslanden, Eveque d’Arrag, 
Mr. de Broglie, de Caſtries, hingegen ift Calonne ganz ent⸗ 
fernt), ift der Marechal de Caſtries der intereffantefte; er if 
ſehr woplwollend, thätig, unterrichtet, und befigt viele Gefchäfte- 
fenntnig und Gefchäftserfahrung — ich ſehe ihn öfters, wenn 
er fich bier aufhält und fein Umgang ift für mich fehr unter- 
haltend. 

Seyn ſie ſo geneigt, gnädige Frau, und ſchicken alle die 
Hiſtorien, deren Beſorgung Sie übernehmen, mit der fahrenden 
Poſt nach Hamm, wo ich bis den 24ften October bleiben werde, 
um von da nach Cleve zu gehen. Vielleicht komme ich dieſen 
Winter nah Berlin, wahrſcheinlich bringt meine Schwefter 
Werthern diefen Winter im Reich zu. 

Leben Sie fo glüdlich, gnädige Frau, als er das wünfchs, 
ber einen unfhägbaren Werth auf Ihre Kreundfchaft ſetzt. 

C. Stein," 


Der Feldzug des Jahres 1794 begann unter entmuthigen- 
den Berhältniffen. Der Herzog von Braunfchweig, der Un- 
einigfeit der Verbündeten und der matten unglüdjeligen Maß- 
regeln zur Kriegsführung müde, gab feine Entlaſſung; bie 
Friedensparthei erfegte ihn durch den General Möllenborff. 
Der Preußifhe Kriegsſchatz war erfhöpft, Englifhe Subfidien 
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wurben geboten aber deckten die Kriegskoſten nicht, die Reichs⸗ 
fände zeigten ſich unentſchloſſen die Koſten des Preußiſchen 
Heeres zu übernehmen, unb Preußen erklärte fich feinerfeits 
gegen den Plan einer Bolfsbewaffnung, welche aus Furcht vor. 
. den Berbeerungen der Franzoſen in vielen Reichslanden, 
Baden, Bayern, Würtemberg, Mainz, Würzburg, Trier zu 
Stande fam, aber an Offizieren, um bie zahlreichen und 
bereitwilligen Landleute anzuführen, Mangel litt. England 
welches durch die Subfidienzahlung die Leitung des Krieges 
erhielt, verfuchte vergebens das Mißtrauen zwifchen Preußen 
und Defterreich zu heben. Die Leitung der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten in Berlin war in den Händen bes Cabinets⸗ 
minifterd Grafen von Haugwitz. Diefer, ein Feiner Mann 
mit freundlichem Geſicht und verbindlihem Wefen, aber dem 
Ausdrude der Oberflächlichfeit und Unguverläffigfeit befaß, wie 
Stein urtheilte, einen gewandten biegfamen fchlauen Ber- 
fand, feinem Charakter fehlte Reinheit, Stätigfeit und gaͤnz⸗ 
lich alle Wahrheit, Er hatte im Laufe feines Lebens mannig⸗ 
faltige und einander widerfprechende Formen angenommen: ein 
ſüßlicher Student, dann Nachahmer der fogenannten Genies, 
deuiſcher Schöngeifter mit dem Streben nah dem Schein un- 
gebundener Sonderlinge, dann Landwirth, Theofopp, Geifter- 
fehber, Srömmler, Anhänger der Herrnhuter bei denen er er- 
.jogen war, in deren Sinn er ein Gebetbuh ſchrieb, zuletzt 
ausichweifend und genußliebend bis zur Erſchoͤpfung, mit ober- 
flaͤchlicher fhönmwiffenfehaftliher und Weltbildung, die er durch 
Lefen und auf Reifen erworben hatte, leer an gründlichen 
Kenntniffen,- ohne Gefchäftserfahrung, faul, abgefpannt, zer⸗ 
freut. Mit ſolchen Eigenfchaften flößte er weder Achtung und 
Bertrauen ein, noch war er fähig einen großen Gedanken zu 
ergreifen und im Kampfe mit großen Hinderniffen in die Wirf- 
lichkeit zu führen. Dem Großherzog Leopold von Toscana auf 
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einer Reife nach Italien bekannt geworben, warb er bei beffen 
Thronbefteigung erwählt, die Gluͤckwuͤnſche nach Min zu brin⸗ 
gen; auf diefe Weiſe trat er in die auswärtigen Geſchäfte, die 
er mit Gewandtheit und Oberflaͤchlichkeit verrichtete. Er war 
abhängig von den Umgebungen bes Königs, befonders bem 
Cabinetsrath Lombard, mit bem er in einer ber cynifdhen Ge⸗ 
meinheit nahekommenden Vertraulichkeit ftand, feine Verbindung 
mit befien jüngerem Bruder, Peter Lombard, war von ber ver⸗ 
worfenften Art.‘ : z 

Die Mängel des Miniſters wurben nicht durch“ hervor⸗ 
ſtechende politifche Tüchtigfeit des neuen Feldherrn erſetzt. Der 
Feldmarſchall v. Möllendorff war ein tapferer und erfahrener 
Unterfeldherr und ein wackerer gutmüthiger Dann, dem es 
jedoch an aller Bildung, an Hochherzigfeit und Weberficht der 
politifchen Rage Europa’s und bes ganzen zufammenhangenden 
Kriegsſchauplatzes fehlte; dem Kriege gegen Frankreich zuwiber, 
ben Defterreichern abgeneigt, Lähmte er die ihm anvertrauten 
Kräfte, führte er einen Fraftlofen Feldzug, fah darauf dem Verluſt 
ber Niederlande und Hollands ruhig zu, Tieß fih ohne Willen 
bes Königs zu geheimen Unterhbandlungen mit Frankreich ver- 
leiten, und führte nad gefchloffenem Frieden fein von Deutſch⸗ 
land verachtetes Heer in die Heimath zurüäd, auch damals nicht 
ahndend, daß biefes von ihm begünftigte Frankreich nach wenig 
Fahren fein Baterland unterfohen und ihm ſelbſt ein trau—⸗ 
riges Alter bereiten werde, Sein Generalabjutant Meyering 
der fein ganzes Vertrauen befaß, mar feicht, eingebildet, käuf⸗ 
lich, ganz unfähig zu den größeren politifchen Gefchäften zu 
denen er gebraucht wurde. 

Dem Englifhen Gefandten in Berlin Lord Malmesbury, 
einem erfahrenen gewandten Diplomaten von fehr achtungs⸗ 
wertbem Character, welcher das Vertrauen des Königs befaß, 
gelang es, diefen durch Subfidien bei dem Bunde zu erhaltenz 
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das Preußiſche Heer follte in den Niederlanden auftreten und 
Lie belagern. Der Defterreichifhe Geſandte Graf Lehrbach 
hingegen vermehrte die Abneigung ber Berliner gegen ben 
Kaiferlihen Hof durch feine Heftigfeit und Bitterfeitz erzogen 
und gebildet zu den publiziftifh=religiöfen Partheifämpfen auf 
den Reichstagen, Kreistagen, Viſitationstagen, war fein Blick 
verengt, auf kleinliche Gegenftände ber alten Eiferfucht gehef⸗ 
tet, und er felbft unfähig geworben, durch ein ruhiges verfläns 
diges freifinniges Betragen die erbitterten Gemüther zu befänfe 
tigen und zu vereinigen. Er hinterließ in Berlin einen nach⸗ 
tbeiligen Eindrud, und theilte feine verfehrten Anfihten feinem 
eigenen Hofe mit. Und der Preußiſche Gefandte in Wien Luc- 
cheſini flößte durch fein früheres Betragen in Polen bei dem 
Congreß von Sziftowa, durch fein lauerndes ausfpärenbes 
Weſen allgemeines Mißtrauen ein. 

Der Feldzug warb in den Niederlanden yon Deiterrei« 
bern, Engländern, Hannoveranern, Holländern gegen bie fehr 
zahlreichen Franzoͤſiſchen Heere mit großer Hartnädigfeit und 
wechfelndem Süd geführt; als aber die Preußen ausblieben, 
fo beihloß das Wiener Sabinet in Folge der nit bie zum 
yölligen Siege fortgefesten Schlacht bei Fleurus, die Nieber- 
Iande zu räumen und dadurch Deutichland und die Seemädhte 
zu größeren Anftrengungen zu zwingen. Im Befig bedeutender 
Feſtungen, ohne Berluft einer Schlacht gab man fo die Ver⸗ 
theidigung eines Landes auf, deffen reihe Hülfsquellen nun 
bem Feinde zur VBerftärfung dienten; was ſeit Wilhelm II. für 
eine Hauptgrundlage bes Europäifchen Staatenfoftems gegolten 
Hatte, die Unabhängigkeit der Defterreichifchen Niederlande nud 
Hollands von Franzöfifcher Herrfchaft, ward muthlos verlaffen; 
bie Heere zogen fi gegen bie Maas und ben Rhein und bie 
Franzoſen gingen fofort von ber Bertheidigung ihrer Unabhän- 
gigkeit zum Angriffefriege gegen Europa über, 
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Der Rüdzug des vereinigten Oeſterreichiſch⸗Engliſch⸗Han⸗ 
noverfchen Heeres aus den Niederlanden brachte wiederum bie 
Preußiſchen Rheinlande in Gefahr, und fette die Behörden 
und Einwohner in große Beſtürzung. Die Franzofen hatten 
den Schein der Brüberlichfeit mit welchem fie früberhin als 
angebliche Befreier die Voͤlker zu täufchen fuchten, völlig ab- 
gelegt, und behandelten alle von ihnen befeßte Ränder mit ber 
größten Härte, indem fie alle Hülfsquellen berfelben gründlich 
erfchöpften und zerflörten. Die Parifer Regierung befahl, daß 
in Belgien die Affignate bei XTobesftrafe angenommen, nicht 
nur alles Regierungs-Eigenthbum eingezogen, alle Gegenflände 
ber Bewaffnung bei ben Einwohnern weggenommen, bad dop⸗ 
pelte Jahreseinfommen ale Kriegsfteuer auferlegt, alle rüdftän- 
dige Steuern binnen 24 Stunden beigetrieben, fondern auch alle 
in den Fabriken und fonft vorhandenen Stoffe zur Bewaff- 
nung, Berpflegung und Berfendung; Eifen, Leber, Zimmerholz, 
Steinfohlen, Pottafhe, Del, Flachs, Hanf, Seife, Segeltud, 
Leinwand, Fett zum Schmieren, Wolle, Tuch, Indigo und fon« 
flige FTarbeftoffe, gegen Affignate weggenommen, und entweder 
für das Heer gebraudt, oder nad Franfreich geführt werben 
follten; alle Pferde der Herrſchaften nebſt Gefchirr, alle Pferde 
der Landleute unter vier Jahren, jedes 20fte Pferd aus allen 
Gemeinden, alle Heerden der Adelihen, Bifhöfe, Kapitel und 
Abteien follten zufammengetrieben, bie fhönften Pferde, Milch⸗ 
fühe, Schafe, Stiere und Böde für die Etutereien ber Re— 
publik und zu Verbefferung ber Raſſen nach Frankreich geführt, 
ober für bas Heer verwendet, ben Bauern alles fette Schlacht⸗ 
vieh gegen Affignate weggenommen werben, und alle Ochſen 
und Kühe in Heerden vertheilt dem Heere nachzieben. Alles 
Setraide, Mehl und Futter der Adelihen, Biſchöfe, Capitel, 
Abteien follte ohne Weiteres, das übrigens für das Heer Er—⸗ 
forderlihe von den Bauern gegen Affignate, genommen, und 
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die ganze bevorfiehende Aerndte befähleunigt und ebenjo behan⸗ 
beit werben. Diefe Güter wurden in Magazinen gefammelt, 
und mittel regelmäßig eingerichteter Staffelfuhren nad) Frank⸗ 
reich abgeführt. Da die Feinde nun aud die junge Mann 
fhaft zum Kriegsdienfte wegnahmen, fo war die gänzliche Ver⸗ 
wüftung bes Landes vorauszufehen. Stein mendete fi daher 
Anfangs Zulius an den König fo wie an den General Möllen- 
dorff um Schug, und bewirkte die Abführung von 2000 bei Kai⸗ 
ferslautern gefangengenommenen Sranzofen, welche von Wefel 
nah Minden zum Theil von Randfhüsen und Bergfnappen 
geleifet wurden. Im September bei dem weiteren Rüdzuge 
der Berbünbeten hatte er mit dem Herzog von York über bie 
Berpflegung des Englifh-Hannoverfchen Heeres zu verhandeln, 
Im October mußte er Cleve verlaffen, fandte feine Frau zu 
größerer Sicherheit in das elterlihe Haus nah Hannover, 
und ſchlug feinen Wohnfig in Wefel auf, weldhes für eine 
Belagerung vorbereitet ward, inbeflen Zütphen und Nieber- 
laͤndiſch⸗ Geldern fih durch Ueberſchwemmungen ſchützten. Die 
Franzoſen nahmen das ganze weftrheinifhe Gebiet ein, und 
plünderten es methodiſch und gründlich aus, fo daß fein Wohl⸗ 
ftanb für viele Jahre vernichtet ward. Am Iten November ward 
Weſel befhoflen, doch ohne Erfolg; Nymwegen und Maſtricht 
fielen in die Hände ber Franzoſen; ed warb eine Abtheilung 
ber Kammer gebildet, welche in Wefel verbleiben und bag 
Beſte des Landes wahrnehmen follte, Stein wollte dazu felbft 
nebft Rappard und Saft nad Cleve zurüdfehren, wenn bie 
Franzoſen es geftatteten, und feste ſich mit ben Befehlshabern 
Zourdan und Bandamme in Verbindung. 

Als die Franzofen die aus dem weftrheinifchen Cleve ent- 
flobenen Eingebornen zur Ruͤckkehr aufforberten, eröffnete er 
von Hamm aus, wohin er Mitte Novembers gegangen war, 
dem Kammer =Eollegio feine Anficht: 
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„Die Aufforderung bes franzöfifchen Generals san Damm 
vom 2iften November an die Clevifhen Emigrirten id mir 
buch ein Schreiben bed Herrn Kammerdirectors Heimburger 
zugekommen, und glaube ih Einem hochlöblichen Kammer⸗ 
foflegio meine Meinung über die Befolgumg diefer Aufforderung 
mitzutheilen, verpflichtet zu feyn. 

Nach allen öffentlichen Nachrichten erhält das Syſtem ber 
Mäßigung das Webergewicht in ber Convention, und das aus 
mehreren Duellen ſich beftätigende Refultat des Berfahrend 
ber Kranzofen in den von ihnen eroberten Rändern, ift Erhals 
tung perfönlidder Sicherheit, und feine andere Beeintraͤchtſgung 
bes Eigenthums als diejenige, welche eine nothwendige Kolge 
ber Requifition und Affignate ifl. 

Hieraus läßt fih nun das Betragen des Eigenthümers und 
bes königlichen Offizianten beflimmen. 

Die Rüdfehr des Eigenthuͤmers erhält unftreitig fein Ver⸗ 
mögen gegen Mißbrauch, gegen Verkauf und gegen Zerflörung, 
und zufolge denen im Jülichſchen vorgegangenen Ereigniffen, 
werben bie Geſetze der Confiskation mit Strenge angewandt, 
es iſt alfo für den Eigenthümer rathfam, fi) in feinem Wohn⸗ 
fig wieder einzufinden. 

Der mit feinem Eigentbum verſehene Königliche Bediente 
dat nur in fofern Bewegungsgründe ber franzöfifchen Auffor⸗ 
derung zu folgen, ale es ihm feine Dienftverhältniffe erlauben, 
und als er die Gewißheit hat, in feinen Gefchäftsfreis zurüd- 
zutreten. 

Wendet man nun dieſe Betrachtung auf ben gegenwärtigen 
Tall an, fo würde wohl 

1. zufoͤrderſt nöthig feyn, bei dem kommandirenden General 
Jourdan auf eine Berlängerung ber Friſt bis auf ben erſten 
Januar anzutragen, weil die Einwilligung bes Könige zum 
Mebergang nachgefucht werben müfle, 
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2. Im Falle diefe nun auf die gehörig motivirte und mir 
gefällig zur Mitunterfehrift zuzuſchickende Vorſtellung erfolgt, 
fo würde ben Eigentfümern biefe befannt zu machen und ihnen 
die Rückkehr anzuraiben ſeyn. 

3. Was nun das Benehmen des Kammer⸗Collegii betrifft, 
fo mößte man benen mit Eigenthum angefefienen Mitgliedern 
bie Rücklehr überlaffen und fobald man. beren Anzahl wäßte 
anf ihre Erfegung aus benen benachbarten Eollegiis bedacht 
ſeyn; Diejenigen Mitglieder und Subalternen, fo fein jenfeits 
bes Rheins beiegenes Bermögen haben, würben zur Verwaltung 
ber auf den nicht oecupirten Theil der Provinz Beziehung haben 
ben Befchäfte bleiben, da man dann um fo eher auf Ertheilung 
von Diäten an dieſe Zurüdbleibende, hoffen bürfte, 

4. Man müßte alsbann verfuchhen, ob es die zuruͤckkehren⸗ 
ben Mitglieder des Gollegii dahin bringen Fönnten, bag ber 
Iommanbirende General die alte Drbnung der Dinge in Ins 
fehung bes Cameralreſſorts wieder herftellte; erfolgt dies, fo 
werbe, wie ich mich bereits mehrmalen erklärt, zurüdfchren 
und besiche ich mi auf die dem Hr. Kammerdirektor Heim⸗ 
burger und Hr. Kriegs⸗ und Domänenraths Sad bekannte und 
hierauf Bezug habende Borgänge; im enigegengefehten Fall 
habe ich aber Grund, in dieſem und dem nicht occupixien Theil 
bes Herzogthums Cleve zu bleiben. 

Samm den ifen December 1794, 
vom Stein,” 

Auf Heinig Antrag entſchied jedoch der König, daß es 
Stein anf feinen Fall geflattet werden folle, über den Rhein zu 
gehen. Er blieb alfo ben größten Theil des Winters in Hamm. 

Thatenlos haste das Preußifhe Heer dem Felbzuge diefes 
Jahres zuſchen müffen, 

Zuesft der im März von ben Franzoſen angeflifteie Auf⸗ 
ſtand in Polen, dann bie fortwährenben Alnrupen in dieſen 
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Lande hatten den General von Möllendorff vom Zuge nad 
den Niederlanden und von jeder thätigen Fraftvollen Theil« 
nahme am Kriege abgehalten; bie Folge davon, das Gelingen 
ber Tranzöfifhen Unternehmungen in den Niederlanden und am 
Rhein, das Berbrängen der Defterreiher und Preußen, der 
Fall der abgefchnittenen Feftungen Tandrecy, Duesnoy, Valen⸗ 
eiennes, Condé, verflärfte nicht die ermattende Kriegesluſt. 
Durch Kalkreuth verleitet fnüpfte Möllendorff insgeheim Unter⸗ 
handlungen mit ben Branzöfifhen Generalen und Convents⸗ 
beputirten an, wozu er fi eines Kreuznacher Weinhaͤndlers 
Schwarz bediente. Friedrih Wilhelm II war fo fehr entfernt 
feine Bundesgenoffen zu verlaffen, daß er noch im Auguft mit” 
Unwillen und Lebhaftigfeit den Antrag feines Minifters v. Al⸗ 
vensleben zum Frieden verwarf; erft als im Winter 1796 der 
Weinhändler Schwarz ſich bei ihm befchwerte, bie von Möllen- 
borff verfprochene Penfion für feine Bemühungen nicht erhalten 
zu haben, fo erfuhr er das Geheimniß und Außerte gegen ben 
Staatsminifter v. Hardenberg mit Heftigfeit, er wolle Möllen« 
dorff den Kopf abfchlagen laſſen“. Der Geift des Preußiſchen 
Heeres wurbe durch ben Einfluß des Hauptquartiers immer 
verfehrter, die Entfernung von ben Defterreihern, Neigung zu 
ben Sranzofen und felbft bei vielen jüngeren Offizieren zu ben 
republifanifhen Meinungen, der Wunfh nad Frieden nahmen 
immer zu, und eine burd den General-Commiffar Graf Schu- 
lenburg = Kehnert bei der Berpflegung getroffene inrichtung 
äußerte einen höchſt nacdhtheiligen Einfluß. Eine zahlreiche aus 
allen Claſſen von Menfchen, Prinzen und Juden, dem Prinz 
Georg von Darmftabt und den Juden Crelinger und Philipp- 
fon beftehende Geſellſchaft, hatte nämlich die Verpflegung der 
Preußischen Truppen in den Duartieren für beflimmie Preiſe 
übernommen, ihr Bortheil erforderte alfo das Heer am Rhein 
feftzubalten um koſtbare Lanbiransporte zu vermeiden; ihr Ein⸗ 
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war ganz in ihren Händen und zugleich ein Ihätiges Werkzeug 
bei den Friebensunterhanblungen. | 

Unter folden Ginflüffen dauerte, bie Thatenlofigfeit Möl- 
lendorffe fort; ſelbſt nachdem ber König ihm ben ausdrüdlichen 
Defehl zum Abmarfch nach dem Niederrhein zur Rettung der 
Maas: und Rheinfeflungen gefanbt hatte, blieb er unter leeren 
Borwänden unbeweglich, Sluys, Herzogenbufch, Maftricht, Nym⸗ 
wegen fielen in Kranzöfiihe Gewalt, die Engländer wurden 
nach Weftphalen gedrängt und nad eingetretenem Froſte Hol: 
land von den Franzoſen erobert, wodurch die Mündungen bes 
Rheins und der Mans, unermepliche Hülfemittel zur Fortfegung 
bes Krieges und die Straßen in das nörbliche Deutſchland ver⸗ 
loren gingen. Allein an baarem Gelbe zahlte Holland ben 
Franzoſen fofort hundert Millionen Gulden, Belgien achtzig 
Millionen Franken, und die Belgifchen Domainen wurben auf 
dreitanfenb Millionen geſchaͤtzt. 

Eben fo fchlaff ward der Krieg in Polen geführt, und es 
bedurfte der Ruſſiſchen Hülfe um Warfehau zu nehmen und 
ben Aufſtand zu erfiiden; worauf. fih Rußland mis Defterreich 
wegen der Theilung Polens vereinigte. 


3 
Der Uebermuth der Rufen, ber Unwille Catharina’ über 


ben thateniofen Feldzug am Rhein, vermehrten die Beforgniffe 
in Berlin und den Wunſch nah Frieden. Hierzu Fam bie 
Erſchoͤpfung ˖ der Kaflen. Friedrichs des Großen Schau von 
50. Millionen Thaler war durch den Hollänbifchen Feldzug, bie 
bewaffneten Unterbandlungen mit Rußland, Deſterreich, bie 
ohne alle Sparfamteit geführten Feldzuͤge von 1792, 1793 unb 
die innere Verſchwendung erfchöpft, Anleihen und Subfibien 
hatien 1794 awsgeholfen, die Kinanzminifer mußten Teinen 
Hash und beſtürmten den König mit Borfielungen über bie 


Unmöglichkeit den Krieg fortzufegen, ba au England. mißner- 
Stein’s Leben. L 2te Aufl. 40 


1795 


Zebr. 23. 
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guügi über bie Unthätigkeit des Heeres die Aussahlung des 
legten Drittheild ber Subfibien verweigerte. Der General von 
Geuſau, welder die eigenilihen Geſchaͤfte des Kriegominiſters 
führte, wußte ſich nicht mehr zu helfen und überließ fi feiner 
ganzen Heftigfeit. Der Herzog von Braunfhweig war über bie 
Friedensunterhandlung in Verzweiflung; er ſah den Untergang 
Preußens, Deutfchlande, Europa's mit Beſtimmtheit voraus. 
Dan ſtellie den Prinz Heinrich au bie Spige der Friedens⸗ 
parthei; feine Lisblingsidee war eine Berbinbung mis Frankreich. 

Biſchofswerder hatie nicht Thatkraft genug um zu wiberfichen, 
nach mehreren vorhergegangenen Schritten wurden die Frie- 
densunterhandlungen im Januar 1795 unter Kalkreuths, Mol⸗ 
lendorffs, Meyerinds Einfluß zu Baſel eröffnet; das Möllen- 
borffjge Heer zog fih nach Weſtphalen; Fürk Hohenlohe, weicher 
nebſt Bluͤcher und Prinz Louis Ferdinand den kriegeriſchen Geiſt 
des Heeres aufrecht erhalten hatte, blieb bei Frauffurt. m 
ten April und 17ten Mai ſchloß der Miniſter Harbenberg mit 
Barihelemy den Frieden ab, wodurch Preußen nebſt dem nörd⸗ 
lichen Deutschland vom Reichskriege gegen Frankreich zurädtret, 
Franfreih das linke Rheinufer zugeftand und fide durch eine 
bewaffnete Demarcationslinie ficherte; Hannover, Heffen, Sue 
fihweig traten bem Frieden bei, 

Mu der Verpflegung des nah Weſtphalen einzüdenben 
Mollendorffſchen Heeres war Stein beauftragt werben. 

Die ſchlechto Aernte, der lange Aufenthalt bed Claivfait- 
fiben, Heeres am Niederrhein, des Engliihen an dev Weſer, er⸗ 
ſchwerten biefe Aufgabe; er löſ'te fie für mäßige Preife durch 
Ausſchluß der Beneral- Unternehmer, durch BVertpeilung bes 
ganzen Berpflegungd=Landes in gewiſſe Bezirke, in denen fin 
beſtimmte Preiſe von zuverläffigen Commiſſarien gekauft wunde, 
welche einen Antheil an der Erſparung erhielten, wen durch 
Anlegung von Fuhrſtraßen aus ben Hauptmagazinen im dis 
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Ausgabemagazine, auf welchen man ſich ber Vorſpannfuhren 
bediente. 

Er mußte zw dieſem Zwede nicht nur Die Hülfe ber Pro⸗ 
vinzen Mark, Minden und Ravensberg zu Landeslieferungen 
in Anſpruch nehmen, fondern mit den Regierungen zu Dlden- 
burg, Büdeburg, Detmold, wegen Aufhebung der Kornfperre 
in Berbindung treten; er erlangte von dem Stifte Paderborn 
bedeutende Hülfe, von Hannover Deffnung bed Landes, zoll⸗ 
freie Ausfuhr und uhren; er fandie zuverläffige Leute und 
unterbanbelte wegen Ankaufs in Holſtein, Medlenburg, ben 
Offeehäfen, Thüringen, Hannover, Bremen, Oftfriedland, 
Walde und Heflen. Seine Gegenwart in bem Hauptquartier 
bes Feldmarſchalls zu Denabrüd vereinfachte das Cefchäft, 
und bie Berwendbung bes Gabinets und des Kreistagsgefandten 
v. Dohm, ber ale Tifchgenofie von Böttingen ber mit Stein 
befreundet war ‘‘, half Die Hinderniſſe hinwegräumen, welche bie 
foridanernde Sorniperre dem freien Zufluß der Lieferungen 
entgegenfellie. Am 28ften März konnte er dem König berich⸗ 
in, baß der Bedarf des Heeres bie Eude Mai gedeckt fey, 
und brei Wochen barauf waren Borrätbe bis zum 25fen 
Julius bereit, und damit die Aufgabe gelöft, 

Bir ſehen ihn bei dieſem Geſchaͤft mit Erfolg biefelben 
Mittel anwenden, buch die er auch fpäterhin gewirkt bat: 
Ausſchluß der großen Geldmänner, beren Alleinherrſchaft fo 
nachtheilig für den Staat als für die Sittlichleit feiner Beam⸗ 
ten verberbli if, Anwendung ausgewählt tüchtiger und zuver⸗ 
läffiger Beamten bie ſich der Brücte ihrer Arbeit mit Maͤßig⸗ 
feit zu exfreuen haben, unmittelbare Herbeiziehung der Kräfte 
bes Landes felbft, welche dadurch gerechter, wohlthätiger und 
ergiebiger wirken, und Beherrſchung einer großen Aufgabe burch 
verfländige Eintheilung. Seine Einſicht und Kraft, feine Thä- 
tigkeit und Wadfamleit thaten das Uebrige. 

10* 
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Am Aerntefefte des Jahres wendeten ſich bie Eingefeffenen 
bes Wetterfchen Kreifes an ihn mit einer Zufhrift, die ale 
Ausdrud dankbarer Geſinnung hier eine Stelle verbient: 

„Hochgeborner Reichs» Freiherr! 
Hochgebietender Herr Ober - Kammer - Präfident! 

Die Bewohner des Wetter’fhen SKreifes der Grafſchaft 
Marck bringen dem Wohlthäter ihres Baterlandes — bringen 
Eurer Hochgebornen am diesjährigen Erndtefeſte die Empfin- 
bungen reiner freier abfichtslofer Verehrung und Dankbarkeit 
mit und durch ung bar. 

Wenn die Gefchichte redet, fo Tobt nicht fie, fondern die That! 

Die Natur gab unferm Boden in ber nörblichen Ebene 
einen unterirdifhen Schag von unendlibem Werth. Lange ber 
warb der Bergbau unter ung der Willführ, ber Unkunde, ber 
Gewinnſucht überlaffen. Man dachte nur der Gegenwart und 
nicht der Nachkommen. — Da wurden für unfern Bergbau 
Anordnungen gemaht und ausgeführt, deren Weisheit die Ken⸗ 
ner der Wiffenfchaft betvundern, deren Wohlthätigfeit felbft die 
jetzt eingefieben, die einft fie verfannten, dafür bie kommenden 
Sahrhunderte dem jetzigen Zeitalter noch danken werben. 

Eine der volfreichften Heerftraßen Deutfchlande gehet durch 
bie Grafſchaft Mard, unentbehrlich dem Auslande und dem 
inneren Verkehre. Hohlwege, fleile Gebirge, Naͤſſe und Froſt 
machten fie immer befchwerlich und oft unbrauchbar. Da wur⸗ 
den Straßendämme mit föniglihem Aufwande erbauet, durch 
fie unfere Gegend verfhönert, durch fie unferem Aderbau, 
unferen Fabriken, unferem Handel und dem gefellfhaftlihen 
Leben zahllofe Bortheile verfchafft. Erbauet, nit mit bem 
unbezahlten Schweiße bes Landvolkes, fondern durch bie Groß⸗ 
muth eines Monarchen, der auf bie ebelfte Art hundert Tau⸗ 
ſende feinem Lande fihenten wollte. 

Das —— ſchon im Mittelalter von den hieſtgen 
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Stadtebewohnern verſucht, und von Ihnen feiner Nachtheile 
wegen mit der Grundſteuer vertaufcht, war in der erflen Hälfte 
des jeßigen Jahrhunderts unter und wieder eingeführt worden. 
Das hemmte durch feinen Zwang bie hiefigen Gewerbe und 
verbarb den Bolkächarakter, deſſen Grundzug Eprlichfeit war, 
Da wurbe das Uebel mit feinen Folgen getilgt, Eine Befteue- 
rung ward eingerichtet, bie dem Staate feine Beduͤrfniſſe und 
der Geſellſchaft den Genuß ber ae ‚ bürgerlichen Frei⸗ 
beit gewährt. 

Unfere Borfahren vertheidigten ihr Geburtslanb im Heer⸗ 
banne. Die veränderte Kriegsfunft hieß ihn eingeben, Run 
ward die Jugend bed Landes zum Kriegsdienft erlefen., Aus 
der Art, wie dies häufig zu geichehen pflegte, war ein Protel« 
tions⸗ und Clientelſyſtem entflanden, das ben ®emeingeift, das 
die Baterlandsliebe töbtete und unfer Boll der Willführ mäch- 
tiger Einzelner Preis gab. — Da ward die Regierung durch 
Menfchlichfeit, Erfahrung und Gerechtigfeit auf einfachere und 
richtigere Grundſätze — in einer Sache, wo gute unwanbelbare 
Grundfäge zu finden fo ſchwer hält — geleitet. Diefe wurden 
zu Gefepen gemacht, deren Befolgung Begünftigung und Des 
druckung verbannt. 

Es war eine Zeit, dba ber Bewohner der Weftphälifchen 
Marl (ob allein dur feine Schuld? wir wiffen es nicht) in 
den Raͤthen der Königlichen Kammern nicht Rathgeber, Freunde 
und Beſchützer ſahe, da Kälte, Zurüdhaltung, Mißtrauen und 
Furcht die Herzen verſchloß. — Da begann ein Mann feinen 
Wirfungsfreis unter und, dem hohe Rechtſchaffenheit, reine 
Baterlandsliebe, feltene Kenntniße, nie ermübende Xhätigfeit 
allgemeine Bewunderung erwarben, Er theilte fein Herz und 
feinen Geiſt denen, die unter ihm arbeiteten, mitz diefe rangen 
ihm nach; ein edler, fchöner Gemeinfinn warb durch ein ein⸗ 
ziges großes Deifpiel unter denen allen, bie es gut mit unfe- 
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rem. Geburtslande meinen, aufgeregt_und brachte ſchon — unb 
verfpricht die herrlichſten Früchte. Offenheit, Liebe, Zutrauen 
— verbinden immer enger unfer Volk mit ber vortreffligen 
jetzigen Verwaltung. 

Ein .beifpiellofer Krieg, geführt auf beifpiellofe Art zum 
Verderben aller Bölfer — ausgenommen England's, Das ge- 
rabe fo ihn führen ließ — bradte die Hälfte der Bewohner 
der Graffchaft Marl — Süderlands Gebirge — an den Rand 
bes Verderbens. Unſere Fabrifen Tagen barnieder, unfer aus 
wärtiger Handel war beinahe vernichtet, unfere Arbeiter waren 
verarmt, unfere nothivendigen Bebürfnige, unfere Getraide⸗ 
preife fliegen zu einer vorhin nie gefannten Höhe, umfer Volk 
war nahe daran zu verhungern. — Da warb unferem Könige, 
der ein Menfchenfreund ift, das Elend ohne Gleichen, das fein 
Bolf erbuldete, bekannt; ihn rührten bie unverfchulbeten, zahl: 
Iofen Leiden feiner unglüdlihen Kinder. Er gab feinem Bolfe 
- ben Frieden, Er gab den Bewohnern der fabländiichen Berge — 
Getraide zu Brod. 

Unſer ganzes Volk kennt den Wohlthäter, dem es dies 
— und viel anderes Gute — verdankt, obgleich wir Seinen 
uns theueren Namen bier nicht nennen. Bölfer des Alter⸗ 
thums hätten ihm, dem Großen, Edlen, Unfterblihen, dffent- 
liche Denkmale der Erfennilichkeit geſetzt. Das koͤnnen wir 
nicht! Und Er bedarf ihrer nicht! Sein Name ſtrahlt in der 
Geſchichte unfered Geburislandes im unvergängliden Kranze. 
Ihm lohnt fein Herz, das jedes Gute um bes Guten — 
thut. Ihn lohnt der Ewige! 

Graf Adolf von Altena zog mit den Rittern des Deutſchen 
Ordens gegen Preußen, es ihnen erobern zu helfen. Da ward, 
fagt unfere Geſchichte, im Lande eine beträbte Zeit, Adolf von 
Böhmen, bed Grafen oberfter Burgvoigt, nahm der Sache fich 
an. Seine Weisheit und Treue legte ben Grund zur. — von 
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dem an — wachſenden Bröße des Haufes Altena ab beglückte 
Das Beil. Das ganze Mittelalter hindurch war Adolf's von 
Böhmen Namen hier in Zedermannd Diunde, ihn pries ber 
Belkögejaug der folgenden Jahrhunderte; Fürken wurden Die- 
wer gewünidt, wie er war. 

Was dieſer Edle in feinem Zeitalter bier in einem Heinen 
Breite war, das und ned mehr — find Sie — edler und 
ewig thenrer Herr Ober:Rammer- Präfident unferm Lande and 
Volle in einem weit größeren] 

Hochſte ſittliche Groͤße iR’, wenn ein Mann, ben Geburtd- 
und Glüdsgüter zum unabhängigen Privatleben und zum Ge⸗ 
nuß feiner reinften Freuden einladen und berechtigen, diefe ver- 
läugnet und aus Pflichigefühl ein mühevolles, öffentliches Leben 
zum Beften Anderer wählt, um ben Beruf, ein Menfch zu fepn, 
ganz zu erfüllen ! Heil dem Bolfe, dem ſolch' ein Dann zu 
Theil warb! Heil ung! 

Wir erbitten nichts von Ihnen Berehrungswürbigfter! 
Ihre Borforge Fam ja immer unfern Wünfchen zuvor! Sie 
fennen beſſer, ald wir das Ganze unferer gegenwärtigen immer 
noch traurigen Lage. 

Sorgen Sie für unfer Volk, das fo ganz auf Sie trauet! 

Pit einer Verehrung die nicht größer feyn kann find wir 

Eurer Hochgebornen 
innigft Ergebne die Deputirte des Kreifes, der Stadt 
und der Fabriken 
Johann Caspar Harkort's We, Fabr. Dep. 
Joh. Caspar Harkort Kreis⸗Deputirter. 
Joh. Caspar Fiſcher Kreis- u. Fab. Deputirter. 
Joh. Henr. Elbers Stadt- und Fabrikdeputirter. 
Chriſtian Mol Stadt⸗Deputirier. 
Hagen den 29ften September 1795.” 
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Er erwieberte unter anderem: „Wenn ich es gleich lebhaft 
fühle, wie entfernt ih von Erreichung bes Ideals bin, bas 
Sie hier zeichneten, fo erlenne ih doch barin mit inniger Dank⸗ 
barkeit den Ausbrud ber Gefinnungen, ben Ausbrad Ihrer 
Liebe und Ihres Zutrauend, die zu erhalten immer bas Ziel 
bes Strebens meiner Kräfte und meiner Zeitverwendung ſeyn 
wird, Möge die Vorſehung von und Tagen und Verhältniſſe 
entfernen, deren Folgen zu vermeiden bie Graͤnze menſchlicher 
Kräfte überfteigt, mögen bie Leiden des Krieges und der Theue⸗ 
rung von unfern noch immer unglücklichen Mitbürgern ent- 
fernt bleiben. 


Bierter Abſchnitt. 


1796 — 1802, 





Die Trennung Preußens, Spaniens, bes nörblihen Deuiſch⸗ 
lands von dem Bunde gegen Frankreich, und beffen Verftärfung 
durch die Kräfte der eroberten Oeſterreichiſchen und Vereinigten 
Niederlande, bald auch Spaniens welches England den Krieg 
erflärte, gab dem Kampfe einen. andern Charafter; er warb 
aus einem Vertheidigungsfriege ber Franzoſen gegen alle ihre 
Nachbarn ein Angriffskrieg gegen das vereinzelte Oeſterreich 
und Sädbeutfchland; die Englifhen Truppen hatten das feſte 
Land verlaffen und fih nad ihrer Inſel zurüdgezogen. Im 
Spätfahr 1795 vertheidigte Elairfait mit Glüd den Rhein und 
Mainz, und im folgenden Jahre trat der Erzherzog Karl am 
die Spige des Defterreichifchen Heeres und befreite burd die 
Siege bei Amberg und Würzburg das füdlihe Deutfchland, 
befien Kürften indefien Waffenſtillſtand und Frieden gefchloflen, 
and fi gleich Preußen für ihre Gebiete am linken Rheinufer 
Entschädigung durch Säeularifationen ausbedungen hatten. Da⸗ 
gegen gelang es bem jugendlichen Bonaparte in Stalien das 
Sardinifhe Heer von dem Deflerreichifhen zu trennen, und 
Sardinien nebft den Abrigen Italiäniſchen Staaten zum Frieden 
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zu zwingen; bie Defterreicher verloren bie Lombardei bis auf 
Mantua, und nach vier verlornen Schlachten fiel auch dieſe 
Feftung zu Anfang des Jahres 1797, und geftattete Bonaparte 
das Eindringen in die Erblande. Zu Leoben und Campoformio 
ſchloß Defterreich feinen Frieden, es trat bie Niederlande und 
bie Lombardei ab, erkannte die aus Lebterer nebft Modena und 
den Legationen gebildete Cisalpiniſche Republif an, gab das 
Breisgau dem Herzog von Modena, und nahm als Entfehäbdi- 
gung bad Landgebiet der Republif Venedig, welche durch Bo- 
naparte ohne Widerftand aufgelöft war; insgeheim ließ es fich 
Salzburg und den Theil Bayerns öftlih vom Inn von Franf- 
reich verfprechen, willigte Dagegen gleichfalls insgeheim in bie 
Abtretung des deutfchen linken Rheinufers von Bafel his An- 
dernach mit ber Feſtung Mainz, mit Vorbehalt meilsıer Vor⸗ 
iheile für etwaige weitere Eroberungen Frankreichs in Deutſch⸗ 
land, und gegenfeitiger Verpflichtung Preußen feine Vergrößerung 
zu geftatten; die beutfchen Kürften des linken Rheinufess follten 
auf Koften ihrer Mitftände am rechten Ufer entſchädigt werben, _ 
und Oefterreih im Congreß zu Raſtadt die Einwilligung bed 
Deuiſchen Reiches bewirken, welches fo von. feinem Kaifer ſelbſt 
aufgegeben ward. Die Kunde diefer Dinge mußte jedes beutfche 
Gemuͤth mit Trauer und Unwillen erfüllen. Wenn Stein bie 


| Siege bes Erzherzogs über Jourdan mit Kreude begrüßte und 


auf größere über Morenu vechnete, fo fprach er ſich dabei aufs 
Stärffie über die Theilnahmlofigfeit Preußens aus, welches 
ben Franzoſen den Einbruch in Deutfchlaud geſtatte, und von 
ſeinem ſchwachmüthigen Verfahren dennoch leinen Erfolg ala 
ken Allgemeinen Unwillen erlangen werde. Dieſer Unwille 
konnte durch das folgende Unglück, durch ben ſchmaͤplichen 
Frieden und das treuloſe Verfahren des Oeſterreichiſchen Ca⸗ 
binets nur noch geſteigert werben, 

Der Kreis feiner Thaͤtigkeit haue ſich indeſſen ‚erweitert, 


Am 10ten Mai und 2iften Zunins 1796 zuerſt vorläufig, 
bald darauf fchließlih übertrug ihm der König auf deu Bor 
flag bes Minifters Heinig neben ben bisherigen Geſchaͤftes 
„aus befonderem Bertrauen zu feiner durch Erfahrung beflärk 
ten Einficht, zu feinem betriebfamen Geiſte ber Drbnung web 
zu feinem bisher bewietenen Diemfleifer, auch in Beirat bes 
natürlichen Berhältniffes worin bie jenſeits ber Weſer belegenen 
Landſchaften Yinfichilich ihrer Lage und Berfafjung untereinan- 
ber Reben” aud ben Borfig der Mindenſchen Kammer, und 
ernannte ihn zum Ober-Präfibenten fämmtlicher Weſtphaͤliſcher 
Kammern, zu Minden, Ravensberg, Teklenburg und Lingen, 
@leve und Meurs, Mark und Geldern, mit ben Wohnfis in 
Binden. In dieſer erweiterten Stellung hatte er ald Bors 
fieher jedes der vier Berwaltungscollegien bie allgemeine Lei⸗ 
mung und Auffiht, fo wie bie Mitverantwortlichleit für den 
verfaffungemäßigen Gefchäftsbetrieb und Die Erhaltung und 
Bermehrung des Wohles der Ränder; die Pflicht, jedes der⸗ 
felben jährlih wenigſtens einmal zu befuhen, Perfonen und 
Sachen in’d Einzelnfte hinab kennen zu lernen, zu beobachten 
und zu leiten, über jede Verwaltung befonders jährlih Bericht 
zu erſtatten. Er follte ferner die Arbeit in den Eollegien nach 
ben verfchiebenartigen Fähigkeiten der Angeſtellten verteilen 
laſſen unb auf gemeinfames Zufammenwirfen halten, auf Her⸗ 
anbildung tächtiger Beamten, fowohl in and bei den Kammern 
als auch für den Land» und Waſſerbau binwirken, ta ſäaͤmmtli⸗ 
chen Randen gleiche Grundſaͤtze hinſichtlich des Handels, der Bes 
werbe, Aceiſe, des Militairs und ähnlicher Angelegenheiten brob⸗ 
achten und gegenfeitige Aushülfe fo wie gleiche Maßregeln bei 
eintretendem Getraibemangel verfügen. Er follte bie Berbefler 
zung der Land⸗ und Wafler-Strafen, Die Hebung ber Gewerbe 
jeder Art, Berbeflerung dos Landbaues in Lingen und Tektenburg, 
Belchung des Handels mit Ofifriesland, mit Benugung der Emue, 
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Weſer und Lippe, im Auge haben; fi die Beachtung der Nach⸗ 
barländer hinfichtlich aller Gegenftände und Einrichtungen welche 
den hieſigen Landen ſchaͤdlich werben könnten und zeitige Abhälfe 
bagegen, Beauffichtigung ber im Lande begüterten Ausländer 
wrd der Stifter, damit fie nicht ihre Gerechtſame zum Nachtheil 
und Bedruck der Pächter Untertbanen und der ärmeren Volks⸗ 
klafſe ungebührlih anmenden ober gar erweitern, fo wie alle 
allgemein die Lande betreffende Einrichtungen und Gegenftände 
feder Art angelegen feyn laffen, und fih Durch ununterbrocdhene 
thätige Mitwirfung zum gemeinen Beften bed Landes Ver⸗ 
rauen und Liebe und dadurch Einfluß und Anfehen verfchaffen. 

Bei Uebernahme der Gefchäfte Ende Mai 1796 fand er 
bie Mindenſche Kammer in einem fehr fchlechten Zuſtande; es 
war eine Unterfuchung nothwendig, weldye ben, ihm voraufge- 
gangenen Ruf eines Fräftigen, bie Mißbräude unnachſichtlich 
verfolgenden Oberen rechifertigte; ein Rath warb caflirt, zwei 
in Ruheſtand gefest, ein Journaliſt unter die Garde geftedt; 
das Half für einige Zeit, aber Steins Zufriebenheit erlangte 
das Collegium nit. Bon feiner Heftigfeit wird bier erzählt: 
Einſt legt ihm ein Canzleidiener eine fehr wichtige Urkunde 
zur Unterfärift vor, und gießt als dieſe erfolgt if, ſtatt bes 
Sandes bas Dintenfaß darüber hin; ber Präfibent fpringt auf, 
fährt ihm mit dem Papier ing Gef cht und reibt es darin herum, 
Acht Tage darauf tritt berfelbe Dann, reingewafchen, mit einem 
andern Auftrage herein; Stein fehnell auf, ihm entgegen, freuet 
fih ihn wiederzufeben und brüdt ihm freunblih ein Papier 
in bie Hand worin ber Ueberraſchte einen Doppel⸗Friedrichs 
d*dr findet, wofür er bereit gewefen wäre, ben Auftritt zehn⸗ 
mal wiederholen zu Taffen. 

Der Gefchäftsfreis des Oberpräfidenten umfaßte in den 
acht Landſchaften zuſammen 182 Geviertmeilen und faſt eine 
Salbe Million Einwohner, die von dem öſtlichen Theile bes 
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Staated geirennt und durch viele fremde Gebiete zerſchitten, 
mit forgfältiger Achtung ber eigenthümlichen Rechte und Ver⸗ 
haͤltniſſe fo wie ber Nachbarlaͤnder regiert werben mußten; 
in Gewerbs-, Handels⸗ und Kriege» Einrichtungen hingegen ald 
ein Ganzes zu behandeln waren. Jede biefer Landfchaften 
hatte eigene Stände, mit benen fat jährlih über Stenern, 
Schuldweſen, Wegebau verhandelt, welche zu Beiträgen bes 
wogen werden mußten; ed fanden fich Darunter befonders hoch» 
berechtigte Stifter und reiche zum Theil im Auslande anfälllge 
Rittergutsbeſitzer mit einem Jahreseinkommen von anderthalb 
Millionen, welche in den Kriegsjahren anfehnliche Lieferungen, 
Zubren, Geldbeiträge und andere Laften übernommen hatten 
und uach bergeftelltem Frieden zu fernerer Mitlleidenheit her⸗ 
angezogen werden mußten; es war bie Aufgabe bes Oberprä« 
fidenten fi dazu durch erworbenes Vertrauen den Weg zu 
bahnen, und er brachte zu ihrer Löfung feine unermüdete Thä⸗ 
tigkeit, Dienfteifer, genaue Kenntniß der Gegenſtaͤnde, Siebe zu 
dem Lande und befien Bewohnern, und bie Unterfägung welche 
feine Vorſchläge in Berlin fanden. 

Schon im erften Monat nahm er den Plan auf, bie große 1796 
Heerfiraße welche er in der Grafihaft Mard gefchaffen hatte, Jun. 30. 
von Bielefeld an über den Tentoburgerwald nah Minden und 
Düdeburg forizuführen und eine Heerſtraße zwiſchen Minben 
und Dsnabräd zu bauen, um dadurch bie Verbindung bee 
Rheins und der Wefer zu .vollenden, den durch Schlechte Wege 
gehemmien inneren DBerkehr zu beleben, unb ben flarfen Zug 
bes. Fuhrwerkes berbeizuziehen, welches aud den Fabrikenreichen 
Gegenden zwiſchen Maas und Rhein nah dem nörblidgen 
Dentfchlanb geht. Er ließ fogleich Koſtenanſchlaͤge machen, er⸗ 
mittelte die Zinfen für das zum Beginn erforderliche Capital,. 
und hatte bie. Freude biefen ‚großen Bau während feiner Str 5 
waltung zu vollenden. 





158 


Ein zweites Wert welches er. fofort begann nnd ausführte 
war die Berbefferung des Strombandes und ber Schifffahrt 
anf der Weiler; der Waflerbau war bis dahin wegen Mangels 
om Geld, Auffiht und Kenntniß vernachläffigt worben;, Stein 
ermittelte einen jährlichen Beitrag aus Söniglichen und Landes⸗ 
kaſſen, brachte das Geſchäft in Gang, und bewirkte ſpäter auch 
den Umbau ber großen Weferbrüde bei Minden. 

Der Aufenthalt in Minden am Austritt der Wefer aus 
bem bewaldeten Gebirge in bie weite Norbdentiche Ebene hatte 
durch bie Nähe ber Niederfächfiichen Städte, Hannovers, Bre⸗ 
mend, Hamburgs eine befondbere Annehmlichkeis; und feine 
alten Berbinbungen, Familien- und Freundſchaftsverhältniffe 
führten ibn beſonders häufig zum Beſuch nah Hannover, 
Sein inniged Verhältniß zu Rehberg bauerte fort; beide waren 
durch fo viele Jahre gemeinfamen Strebens nad ben edelſten 
Zielen, dur Gleichheit der politifchen Anſichten, namentlich 
über bie Franzoͤfiſche Revolution, noch enger verbunden; Steim 
beſuchte Rehberg und beflen geiftuolle Hebenswärbige Gattin, 
Höpfnerd Tochter, bei jeder Anweſenheit. Er verfuchte es, 
Rehberg von dem überwiegenden Einfluffe, welden Brandes 
über ibm behauptete, Iodzumachen. Ueber feine Perſonlichkeit 
aͤußert ſich Rehberg: „Stein war, fchneidenb beflimmt in feinen 
Meinungen; fehr Iebhaft, ja heftig in ben Aeußerungen, für 
weiche und nachgiebige Gemuͤther abfchredend, Aber es war 
ibm immer um bie Sache zu thun, und fo fand man ihn auch 
ſtere geneigt zu hören, und wieder zu überlegen. Din und her 
reden aber, ſchwatzen und befchönigen, war ihm ein Abſcheu. 
Stahl fordert Feuerkeine, und wenn bie Syvee bes Künftlers 
nur: eineö weichen Thons bebarf um finnlich bargeftellt zu wer- 
ben, fo entfteht bie bee bes practifchen Staatsmaunes viel⸗ 
mehr er aus dem Zufammentzeffen harter Weſen, wo Funken 
fprüben. Auch hatte jede Minute für ihn Weib. Als ih einſ 
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zaubeste, anf eine Frage, der ich lieber ausgewichen wäre, ei⸗ 
was zu eniwiebern, antwortete er ſelbſt, fügte aber hinzu: Were 
Se erft ein Paar Feldzuge mitgemacht hätten, fo würden — 
ſich wit fo Tange beſinnen.“ 

Zum lestenmal ſah er Rehberg im jahre 1802, als er 
den Auftrag hatte, die für Preußen beſtimmten Weftphälifchen 
Distbämer zu übernehmen; er ſchlug Nehberg vor in Preu« 
ſiſche Dienfle zu treten. Frau Rehberg war zugegen. Lebhaft 
im Zimmer auf und abgehend, fagte er: „Kommen Sie mit; 
wir wollen den Blünfterländern die Preußiſche Aecciſe ein⸗ 
impfen!" Nehberg war jedoch nicht zu bewegen; fie trennten 
ich, um einander nie wieder zu begegnen. Rehberg vermutet, 
daß her Einfiug der Wallmodenfhen und Steinbergſchen Fa⸗ 
milie, — edler, aber in Stanbesporurtibeilen befangener Men⸗ 
ſchen, weidhe nach Hannoverſchem hundbertiährigem Derfommen 
ber Theilnahme des Nicht-Adels an ber Regierung grunfägr 
HS eamigegenwirkten, während ber nicht⸗adeliche Rehberg im der 
Berlepſchiſchen Sache im Sinne der Regierung nachdruͤcklich 
durchgegriffen haue — ihr Berhälmiß allmälig gelockert habe. 
Diefe Mbmeigung bed Hannoverſchen Adels verkärkte ſich durch 
Nebbergd Bud über den Deutichen Adel; und hat dieſes auch 
wohl Stein nicht berührt, fo if es hingegen nicht zu glaube; 
daß Rehbergs Buch über den Dienft und bie Berwalteug dent⸗ 
fer Länder, welches unmittelbar nach ben Niederlagen von 
1808 bie Schwächen ber früheren Preußiſchen Verwaltung 
fhonungsles und ſchneidend aufdedte, ohne Einfluß auf. Steine 
Gefinmug gegen ibm gebiieben ſeyn ſollte, da die Erinnerung 
haram unch IB15 Niebuhr, Rehbergs großen Verehrer von 
Kindheit an, auf dem Wege zu ihm in Sunnover zur Nmlche 
beflimsmie, Aber welches audr die nächte Veranlaſſung geweſen 
fep, ein Bruch nat ein, welcher um. fo vollſhandiger und ſchmerz⸗ 
licher wurde, je imiger und tiefer bir vielſaͤhrige Freundfſchaft 
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gewefen war; das fprechendfie Denkmahl ihrer Verbindung, ber 
Briefwechfel beider Männer, ift vernichtet, und es beburfte 
einer pölligen Ummwälzung ber Europätfchen Dinge und Jahre 
ber größten Anftrengung ehe beide auch nur in ferne Berbin- 
bung traten, In dem erften Briefe welchen mir Stein ſchrieb, 
im Jahre 1819, trug er mir auf feinen alten Freund Rehberg 
zu grüßen, Diefer fehien davon beiroffen und erwieberte den 
Gruß; fpäterhin nahm er Tebhaften Theil an dem Entſtehen und 
Fortgang der Monumenta, und als ber Freund feiner Jugend 
bie Augen gejchlofien hatte, da brach die alte Tange verhaltene 
Liebe noch einmal hervor in den Erinnerungen, welche er ihm 
1832 in der Hannoverfchen Zeitung widmete; nach beiber Tobe 
warb mir ein goldener Ring mit Steins Jugendbildniß, das 
Pfand ihres Bundes, durch meine verehrte Freundin, Rehbergs 
Witwe, für Steind Töchter übergeben, und befindet ſich jetzt 
im Befig der Frau Gräfin von Giech. 

Der Uebergang aus der Hannoverfhen in die Preußifche 
Berwaltung enthielt in fener Zeit neben bem Aufgeben ber 
Wiege einen Wechſel der politifchen Grundfäge und Anſichten; 
man trat aus dem Reichsrecht in das Preußiſche Necht, aus 
bem Bereich ber milden mehr leitenden als befehlenden For⸗ 
men einer faft berrenlofen Abdelsregierung, welche jeben fo viel 
ale irgend möglich gewähren Tieß, wenn nur ihren das eigene 
Wohl mit dem bes Landes verfnüpfenden Planen nichts in den 
Weg gelegt ward, in die fireng angezogene Drbnung einer 
Alles durchdringenden führenden und beherrſchenden Koͤnigsmacht, 
hie fich Durch höchſte Steigerung aller Kräfte auf ihrer fühn 
erfämpften Höhe neben ben übrigen Großmädhten Europas zu 
behaupten hatte, und in der Wahl ihrer Mittel dazu zuwei⸗ 
len eben fo wenig Bedenken. zeigte, als einſt Georg I. bei der 
Wegnahıne von Bremen und Berben, womit er Hannover 
zuerſt den Weg zum Meere eröffnete, Dieſes ftraffe im Ein- 
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zelnen brüdende durch vervielfältigte Gefchäftsformen oft be— 
fhwerlihe Regiment widerftand ben Niederfachfen, namentlich 
war ihnen die Preußifche Accije verhaßt, und Rehberg fühlte 
feinen Beruf fie den Weftphalen zu bringen; Doch fanden Steins 
Anfichten über die innere Verwaltung ben feinigen nahe, und 
welde umfaffende und im Großen wohlthätige Wirkſamkeit 
würde fich fpäterhin Rehberg in einem Dienfte eröffnet haben, 
wo feit 1807 Adel und Nichtadel gleichberechtigt nebeneinander 
Reben, durch freie Mitwerbung fich gegenfeitig verebeln und he— 
ben, und ohne Unterfhied die höchſten Spiten der Verwaltung 
erreichen, flatt daß in Hannover der geiſt- unb talentvolle 
Diann, der glühende Freund feines Landes, der bie zur Auf 
opferung raſtlos wirfende Cabinetsrath feine befle Kraft im 
Kämpfen mit dem Neibe, der Mißgunft, der Rechthaberei ver= 
zehrte, und nach furzer aber unvergeßlicher Wirffamfeit den ge= 
heimen Streihen derer unterlag, die am Feindeshofe zu Caſſel 
am tiefften aus dem Becher der Eirce getrunfen hatten, und 
beren Führer einft feinem König Georg II. ben Kammerherrn- 
fohlüffel zurüdgefhidt hatte, um Napoleons Bruder ald Ge⸗ 
fandter den Eid der Treue zu leiften. 

Zu Hannover unter Nebbergs Freunden fah Stein auch 
Scharnhorſt, welcher in den Offizieren der Hannoverfchen Ar- 
tilferie den Geift weckte, der fpäter diefe Waffe zum Muſter an- 
derer Heere bildete, die Brüder Bremer, deren einer fpäterhin 
Gefandter zu Dresden, ber zweite Hannoverfcher Dinifter warb 
und ben Fall feines Freundes und Geheimen Cabinetsraths über- 
bauerte; ferner ben fpätern Cabinets-Minifter zu London Grafen 
Ernft v. Münfter, welcher damals von der Begleitung bed Her= 
3088 von Suffer nad) Italien und England zurüdgefehrt, als Kam— 
merrath in Hannover lebte; Stein bezeichnet ihn im Jahre 1800 
der Frau von Berg als einen in jeder Hinfiht achtungswerthen 
Ehrenmann, und Kenner in Gemälden und den fchönen Künften, 
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Zu den Männern, mit denen ber Oberpräfident ein fräher 
begrünbetes Verhaͤltniß in Weſtphalen fortfeßte, gehörte der 
Prinz Louis Ferdinand von Preußen, deffen Regiment im Min- 
benfchen feinen Stand hatte, 

Diefer Fürft, der ältefle Sohn des Prinzen Ferbinand, 
füngften Bruders Kriedrihe bes Großen, war von der Natur 
mit den glänzendfien Eigenfhaften bes Leibes und der Seele 
ansgeftattet. Bon großer ſchlanker Geftalt, ſchoͤn gebaut, hatte 
er feine edle Züge, hohe Stine, wenig gebogene Naſe, blaue 
Augen von dreiftem Blick, Tebhafte Farbe, blond gelodtes Haar; 
eine vornehme Haltung, feften Gang, und eine Art Bruſt und 
Kopf zu tragen, worin von Stolz und Selbfigefühl gerade fo 
viel war, als dem Prinzen und dem Soldaten geziemte. In 
hohem Grabe geiftreich, voll feiner Lebensbildung, vol Wig, 
Beredtfamfeit und Talent mancher Art, fonnte er unter anderen 
auf dem Klavier für einen PVirtuofen gelten. Gleihfam als 
wäre er der erfigeborene Sohn des Kriegsgotted, befaß er 
einen unermeßlihen Reichthum von Herzbaftigfeit und kühner 
Entfchloffenheit; fein Muth war das Gefühl des Helden, ein 
wahres Bebürfniß ber Größe. Er liebte das Leben und genoß 
es nur zu fehr, aber die Gefahr war ihm zugleich ein Lebens- 
bedürfnig; fie war feine Sugendgefpielin, und fonnte er fie 
nicht im Kriege anffuchen, fo ging er ihr nach auf der Jagd, 
auf aroßen Strömen, auf wilden Pferden. Er war einer ber 
fühnften Reiter der Monarchie. Wie gemöhnlih Majorats⸗ 
herren im Gefühl ihres Reihthums nicht ihre ganze Kraft an⸗ 
firengen, fo hatte er für bie ernftliche Ausbildung feines Gei⸗ 
fies nicht genug gethan. Kaum zwanzig Jahre alt, foht er 
ald General an ber Spige einer Brigade mit Auszeichnung 
gegen die Franzofen, und ed lag nur an der furchtfamen 
wiberwilligen Art ber oberen Führung des Krieges, wenn er 
nicht noch viel mehr Teiftete. Jung, ſchoͤn, General, Prinz, 
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Neffe Friedrichs des Großen, ausgezeichnet durch verwegenen 
Muth in Gefahren und durch Uebermuth in den Lebensgenüſſen, 
mußte er bald ber Abgott der Soldaten und ber jüngeren 
Offiziere werden, während bie alten vorfichtigen Herren mit 
Iangen Weſtenſchoͤßen bebenklid den Kopf fchüttelten und mein- 
ten: ehe dieſe üppigen Kräfte fi nicht in die Kamaſchenord⸗ 

nung des Liniendienſtes gehörig fügten, fey mit ihnen nidhie 
aufzuftellen. Der Prinz fuchte fih darauf in Sranffurt für die 
Pedanterie zu entfhädigen, worin man ihn beim Heere hatte 
balten wollen, und fo öffnete fih die Kraft einen Ausweg am 
Spieltifh und im gefteigerten Genuß gefellfchaftlicher Freuden. 
As er nah dem Frieden in Weftphalen und fpäter in Magde- 
burg und Berlin in Garniſon fam, fuchte er das unerträgliche 
Gefühl der Unthätigkeit, wozu er mit dem ganzen Heere ver⸗ 
dammt war, in fortgefesten Genäflen zu betäuben; er machte 
große Schulden, ftürmte auf feine Kräfte ein, hatte nicht immer 
bie befte Gefellfehaft, ging aber dennoch in diefen Dingen nicht 
unter, fondern erhob fein Haupt wie ein guter Schwimmer 
und blieb mit dem Geifte fletd in edleren Regionen, ſteis an⸗ 
gezogen von den großen Angelegenheiten bed Staates, bes 
Baterlandes, und immer dürſtend nah Ruhm und Ehre, Er 
fuchte mit den Erfcheinungen ber neueren Zeit in Kriegs- und 
Berwaltungswefen vertraut zu werden; er hing nicht wie ber 
größte Theil des Heeres an dem blinden Köhlerglauben, daß 
das Preußenthum ſich nothwendig über Alles erheben müffe, 
baß der Preußiſchen Taktik nichts widerſtehen könne. Lebhaft 
beſchaͤftigten ihn die großen Weltereigniſſe, die neuen Ideen 
und Erſcheinungen rauſchten durch ſeinen Kopf; er ſpottete der 
Kleinlichkeit und Pedanterie womit man Großes thun wollte, 
er ſuchte den Umgang der ausgezeichnetſten Köpfe aller Fächer, 
aber er fchöpfte feine Ideen von ber Oberflähe ab; denn es 
war in feinem Leben Seine Stunde ernſten ruhigen felbfitpätigen 
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Nachdenkens, und folglich auch in feinem Innern fein eigener 
ferniger gefunder Gedanke, feine zu folgerechtem Handeln füh⸗ 
rende abgefchloffene Ueberzeugung. 

Der Prinz, den fo der fcharfe geniale Blick des Generals 
Karl v.Claufewig auffaßte, gewann auch Steins lebhafte Theils 
nahme. Er hatte den Prinzen in den Rheinfeldzügen mehrfach 
gefeben und die Verirrungen bed durch unpafjende Umgebungen 
fortgeriffenen fehr leidenſchaftlichen Jünglings nicht günftig be⸗ 
urtheilt; als er in Weftphalen mit ihm in nähere und dauernde 
Berbindung fam, erfannte er gern, wie ber Prinz feine großen 
Anlagen durch Fleiß auszubilden ftrebte und durch Haltung 
und folgerechtes Betragen allgemeine Achtung derer welche ihm 
näher famen und bes dortigen Heerestheiled erwarb‘, Stein 
bemühte ſich für fein dauerndes Wohl und feine Entwidfung 
zu wirken; er ging die Prinzeffin Serdinand an, ihrem Sohn 
bie Tilgung feiner Schulden zu erleichtern, ihm von Zeit zu 
Zeit die Mittel für belehrende Reifen zu gewähren, um feine 
Kennmmiffe der politifhen und friegerifhen Berhältniffe zu er⸗ 
weitern; und er fuchte vor Allem den Charakter des Prinzen 
zu fräftigen und zu ftählen, indem er bei ihm auf die Noth- 
wenbigfeit ausdauernder Arbeit drang, feinen Blick auf bie 
Bilder großer Männer hinlenkte, und ihn an die Beftimmung 
erinnerte, worauf er fih würdig vorzubereiten habe, 

Indem der Dberpräfident dem Prinzen für einen Brief 
voll anziehender Bemerkungen danft, fügt er hinzu: 

„Ss ift gewiß, daß der philofophifche ©eift, welcher die 
Beziehungen verallgemeinert und die vereinzelten Gegenftände 
unter einem Grundfaß oder einem höheren Gefichtspunft zu- 
fammenfaßt, diejenige Art des Geiſtes ift, welche den großen 
Mann bezeichnet; aber mit dieſer Geiftesart muß er die Kraft 
bes Charakters verbinden, welche ihm in ruhigen Zeiten ben 
Fleiß zur Arbeit, die Dartnädigfeit Alles was auf feine Aus⸗ 
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bildung einwirft zu verfolgen, in ben Zeiten ber Thätigfeit bie 
nöthige fittlihe Kraft giebt, um bie Anftrengungen bes Geiſtes 
und des Körpers zu ertragen welche ber Drang der Umftände 
erheiſcht. Es war Mangel an Charafter, was in ber Revo— 
Iution die tugendhafteſten und aufgeflärteften Männer geftürzt 
Hat, wie Mounier, Bergaffe, Bailly, felbft unter den Giron- 
biften Eondorcet, Roland, was bie einen in bie Verbannung 
trieb, die anderen unter bem Dolche der Partheimenfchen fallen 
machte. Es war biefe Charafterfärfe, welche man Enthufing- 
mus nennt, bie den Thron ber Kalifen gegründet hat, die, durch 
Streben nah Reichthümern, Liebe zum Ruhme, den Hang bes 
Jahrhunderts nach Abentheuern hervorgebradt, die Spanifchen 
Eroberer Amerika's unb ihre Sieger die Bufaniere begeifterte. 

Lebt der Dann, welder fih durch die Natur zu einer 
großen und nütlichen Raufbahn berufen fühlt, inmitten ber 
Weichlichkeit der Höfe oder unter Fleinen kleinlichen Leuten, fo 
fann er nur dann fi erhalten und dieſe Charafterflärfe ent- 
falten, wenn er ſich mit den großen Männern der Geſchichte 
umgiebt und fih durch ihre Vorbilder gegen die zerflörenden 
Eindrüde verberbter und Fleiner Umgebungen fügt. 

Die despotifchen Regierungen vernichten den Charakter des 
Volkes, da fie es von den Öffentlichen Gefchäften entfernen und 
deren Berwaltung einem eingeübten ränkevollen Beamtenheer 
anvertrauen. Die Fleinen verbündeten Freiftaaten begünftigen 
am meiften die Entwidlung ber Art, aber machen bas Leben 
bes Einzelnen ſtürmiſch. 

Die Bemerkungen fo Euer K. H. über die Kennzeichen 
ber Schwähe machen, find fehr richtig; fie ift neibifh und 
Arengt fih an um herabzuziehen, nicht um zu übertreffen. 

Ich bin fehr betrübt über das was Sie mir von der ge» 
ringen Wirkung fchreiben, bie Ihre Schritte in Berlin gehabt 
haben. Da E. 8. H. wie man fagt fi ſelbſt dahin begeben 
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Nachdenfens, und folglich auch in feinem Innern fein eigener 
ferniger gefunder Gedanke, feine zu folgerechtem Handeln füh- 
rende abgefchloffene Ueberzeugung. 

Der Prinz, den fo der fcharfe geniale Blick des Generale 
Karl v. Clauſewitz auffaßte, gewann auch Steing lebhafte Theil- 
nahme. Er hatte den Prinzen in den Rheinfeldzügen mehrfach 
gefehen und die Berirrungen des durch) unpafjende Umgebungen " 
fortgeriffenen fehr Teidenfchaftlihen Juͤnglings nicht günftig be= 
urtheilt; als er in Weftphalen mit ihm in nähere und dauernde 
Berbindung fam, erfannte er gern, wie ber Prinz feine großen 
Anlagen durh Fleiß auszubilden firebte und durch Haltung 
und folgerechted Betragen allgemeine Achtung derer welche ihm 
näher kamen und des dortigen Heerestheiled erwarb‘. Stein 
bemühte fich für fein dauernde Wohl und feine Entwidfung 
zu wirfen; er ging die Prinzeffin Ferdinand an, ihrem Sohn 
bie Tilgung feiner Schulden zu erleichtern, ihm von Zeit zu 
Zeit die Mittel für belehrende Reifen zu gewähren, um feine 
Kenntniffe der politifhen und Friegerifhen Verhältniſſe zu er- 
weitern; und er ſuchte vor Allem den Charakter des Prinzen 
zu fräftigen und zu flählen, indem er bei ihm auf die Noth- 
wendigfeit ausbauernder Arbeit drang, feinen Blick auf bie 
Bilder großer Männer hinlenkte, und ihn an bie Befimmung 
erinnerte, worauf er fi würdig vorzubereiten habe, 

Indem der Oberpräfident dem Prinzen für einen Brief 
soll anziehender Bemerfungen banft, fügt er hinzu: 

„Ss ift gewiß, daß der philofophifche Geift, welcher bie 
Beziehungen verallgemeinert und bie vereinzelten Gegenftändbe 
unter einem Grundſatz oder einem höheren Geſichtspunkt zu⸗ 
fammenfaßt, biefenige Art des Geiſtes ift, welche den großen 
Mann bezeichnet; aber mit diefer Geiftesart muß er die Kraft 
bes Charakters verbinden, welche ihm in ruhigen Zeiten ben 
Fleiß zur Arbeit, die Dartnädigfeit Alles was auf feine Auge 
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bildung einwirft zu verfolgen, in ben Zeiten ber Thätigfeit bie 
noͤthige fittlihe Kraft giebt, um die Anftrengungen des Geiſtes 
und des Körpers zu ertragen welche ber Drang ber Umftände 
erheiſcht. Es war Mangel an Charafter, was in der Revo— 
Intion die tugendhafteften und aufgeflärteften Männer geftürzt 
hat, wie Mounier, Bergaffe, Bailly, felbft unter den Giron- 
biften Eondorcet, Roland, was bie einen in die Verbannung 
trieb, die anderen unter dem Dolche der Partheimenfchen fallen 
machte. Es war biefe Charakterftärfe, welche man Enthufing- 
mus nennt, die ben Thron ber Kalifen gegründet hat, die, durch 
Streben nad Reichthümern, Liebe zum Ruhme, den Hang bes 
Zahrhunderts nach Abentheuern hervorgebracht, die Spaniſchen 
Eroberer Amerifa’d und ihre Sieger die Bufaniere begeifterte, 

Lebt der Mann, weldher fih durch die Natur zu einer 
großen und nüßlichen Laufbahn berufen fühlt, inmitten ber 
Weichlichkeit der Höfe oder unter Fleinen Fleinlichen Leuten, fo 
fann er nur dann fich erhalten und diefe Charakterſtärke ent⸗ 
falten, wenn er fi) mit den großen Männern der Gedichte 
umgiebt und fi durch ihre Vorbilder gegen bie zerflörenden 
Eindrüde verberbter und Feiner Umgebungen fohüst. 

Die bespotifchen Regierungen vernichten den Charakter bes 
Volkes, da fie es von den Öffentlichen Gefchäften entfernen und 
deren Bermwaltung einem eingeübten ränfevollen Beamtenheer 
anvertrauen. Die Heinen verbündeten Freiftanten begünftigen 
am meiften die Entwidlung der Art, aber machen das Leben 
des Einzelnen ſtürmiſch. 

Die Bemerkungen fo Euer K. H. über die Kennzeichen 
ber Schwähe machen, find fehr richtig; fie iſt neidiſch und 
Arengt fih an um herabzuziehen, nicht um zu übertreffen. 

Ich bin fehr betrübt über das was Sie mir von der ge- 
ringen Wirkung ſchreiben, bie Ihre Schritte in Berlin gehabt 
haben. Da € K. H. wie man fagt fi felbft dahin begeben 
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wollen, fo wird man mie ich hoffe billiger gegen Sie feyn. 
Ich theile Ihre Schmerzen, ich fühle Ihre Lage; aber geruhen 
Sie fih zu erinnern, daß gleicherweife Friedrich der Große 
in Ihrem Alter von der Schulfuchferei und dem Geize erbrüdt 
worden ift, und feinen andern Troft fand als nur in der Ein« 
famfeit und der Liebe zu Wiffenfchaft und Künften, welche ihn 


einem ieden Alter fo reichlich darbieten. 
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Ich empfehle Eurer 8, H. Plutarh, und werde wenn 
Sie befehlen Ihnen eine gute Ausgabe der Weberfegung von 
Amyot zu verfchaffen fuchen. 

Guionneau ift nach Berlin zurüdgerufen um bei ber neuen 
Einrichtung des Kriegsraths zu helfen. Dean vereinfacht den- 
felben durch Vereinigung ber Iſten 2ten Sten Abtheilung in ein 
Büreau weldhes mit dem Militair- Departement des General: 
Direetorti verbunden wird, und Bildung eines zweiten Depar⸗ 
tements oder Bureau für Alles was fih auf den Kriegshaus⸗ 
halt bezieht, worin Herr v. Wengern gefegt worden ift, und 
eines dritten für die Invaliden. Der Generalftab und bie 
Befefligungen find vom Kriegsrath getrennt und Geufau an⸗ 
vertraut, 

Wir eben Hier in völliger Unfenntnig ber politifchen Er⸗ 
eigniffe; doch wird behauptet, dag Rußland nicht Krieg will, 
Ich reife den 3ten oder Aten December ab, und bitte & 8,9. 
am Erlaubnig Ihnen meine Aufwartung in Lemgo zu machen.” 


Und ein Jahr darauf als Antwort auf einen Brief worin 
der Prinz fein Bertrauen und feine Theilnahme ausgebrüdt 
hatte: 

„Wir nähern uns der Enthüllung, und bie fhwarze und 
vollſtaͤndige Treufsfigfeit des Vertrages von Campoformio wird 
ans Licht kommen, Die Defterreicher ziehen fih aus dem 
Reiche zurück, und verlaflen Die Keftungen Maynz und Ehren- 
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breitſtein, welche die Franzoſen umzingeln um fi ihrer zu 
bemächtigen. Der Herzog ift in Braunſchweig zurüd und hat 
Lecog rufen laſſen, und man verfichert ber König habe dem 
Franzofen rund abgefchlagen das Churfürftentfum Hannover in 
Beſchlag zu nehmen und bie Elb- und Wefermündungen zu 
befegen. Die Franzoſen fordern den Eid der Treue von allen 
Beamten auf dem linken Rheinufer mit Ausnahme der Preu- 
Bifhen Provinzen, die man den Hollänbern als Entfchädigung 
für Maftricht, Benloo und Holländifch-Klandern beſtimmt. Sch 
werbe den 24flen nach Hannover gehen und bort bis zum 
2ten Januar bleiben; vermuthlich vernehme ich bort Dinge, 
Die Eurer 8. H. Aufmerkfamfeit wertb find, und zu berem 
Mittheilung ich mir Erlaubnig erbitten werde. Der Herzog 
iR Außerft gut vom König aufgenommen worden, ber mit ihm 
täglich Befprechungen gehabt hat. Die Tabafsverwaltung if 
aufgehoben; man wird nur eine zeitweilige Auflage laſſen zur 
Dedung der burch diefe vorübergehende Einrichtung veranlaß- 
ten Koften. 

Eure 8. H. wiffen bie Einfamfeit zu wohl anzuwenden, 
als dag man Ihnen nicht Glück wünfhen follte, Sich ihr die⸗ 
fen Winter weihen zu koͤnnen und Sid den Siubien Binzu- 
geben, welche Sie auf die großen und bevorſtehenden Ereig- 
niffe vorbereiten müflen. Herr v. Kleift wird bie Ehre haben 
Zonen ben zu Campoformio entworfenen XTheilungsplan zu 
überfenden. Er kommt über Hamburg, ich halte ihn in ber 
Haupiſache für ächt.“ 


Ob es möglich geweſen wäre, wie Rehberg meint, durch 
eine beſtimmte Unterordnung des Prinzen unter ben Oberpräfte 
denien noch entfchiebner auf jenen einzumwirken, muß babin ge= 
Reit bleiben; fchon wenige Wochen barauf warb biefed Ver⸗ 
haͤliniß, welches für die geiftige und firtliche Entwicklung bes 
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Prinzen fo fegensreih werben Tonnte, durch deſſen Verſetzung 
nad Magdeburg getrennt. Hier hatte er Niemanden deſſen 
fittlihe Größe, ihn gehoben und gehalten hätte, fein leichter 
Sinn warf die Zügel ab, feine Berhältniffe geriethen in einen 
Zuftand welder feine Familie beunruhigte. Seine Schwefter, 
die Prinzeffin Louiſe Radziwill pflog Rath mit Stein bei deffen 
Anweſenheit in Berlin, und ber päterliche Freund fehrieb dem 
Prinzen in folgender Weife: 

Obwohl ich feit faft einem Jahre des Glüdes beraubt 
bin mich Eurer 8, H. zu nähern, fo ift Doc meine Theilnahme 
an Ihrer Ruhe und Ihrem Ruhme zu lebendig und zu auf- 
richtig, als daß ich mich nicht damit befchäftigt hätte und von 
Allem was fih darauf beziehen kann, berührt worden wäre, 


Es hat mir eine große Gemugthuung gewährt zu hören, welde 


Sorgen Sie der Erziehung ber jungen Offiziere und Cadetten 
Ihres Regiments widmen, mit welchem Fleiße Sie die Wiſſen⸗ 
ſchaften fiudieren die das Ganze der furchtbaren und erhabenen 
Kriegsfunft bilden, und wie Sie Ihre Einfamfeit verwenden um 
Ihre Seele mit großen ftarfen und nüglihen Ideen zu nähren, 
Aber während Sie Ihre Fähigkeiten entwireln, während Sie 
arbeiten Kenntniffe zu erwerben und zu verbreiten, warum 
mögten Sie gnädiger Herr fo viele andere fittliche Beziehungen 
verlegen, gegen fo viele andere Grunbfäße verftoßen, in beren 
Achtung eine gefühloolle für zärtlihe Neigungen empfängliche 
Seele wie die Zhrige ihr Glück finden müßte? Ich geftehe 
ed Ihnen gnädiger Herr daß es mich fehr betrübt hat zu ver⸗ 
nehmen, wie weit Sie Sid von Ihren Eltern entfernen, wie 
fehr Sie vernadläffigen dem Verlangen zu entjprechen, weldes 
fie Ihnen bezeigen fih Ihnen zu nähern. ... 

Und Ste gnädiger Herr, ber fo empfindlich if für frem- 
bes Unglüd, der ihm niemals Beiftand verweigert, ber bem 
einfachen Soldaten, bem Gefährten Ihrer Gefahren bie rüh— 
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rendfien Sorgen beiviefen hat, Sie verfchließen Ihr Herz gegen 
das gebieterifche Gefühl der Natur, Sie ſcheiden Sich von ihr, 
und Sie glauben eined Tages einem fo zerreißenden Gefühl 
entgehen zu fönnen, wie das ift, die forgenden Bemühungen 
eines Baterd am Rande bes Grabes mit Härte zurüdgeftoßen 
zu haben. 

Folgen Sie gnädiger Herr den Eindrüäden einer ehrlichen 
fühlenden Seele, nähern Sie Sich einem Vater, den Ihre Kälte 
tief verlegt hat, mit dem Verlangen Ihr Unrecht zu vergüten, 
und mit ber Gewißheit daß jeder Water vorbei fchlägt. 

Zu dieſen fo natürlichen und gebieterifchen Gründen treten 
andere Betrachtungen von der Reblichfeit eingegeben, weil jeder 
ehrlihe Mann feine Verpflichtungen erfüllen muß.... 

Sie haben ein Lebensalter erreiht, wo Alles fih ver- 
einigt um Ihnen zu rathen, eine Berbindung einzugehen melde 
Ihnen den Genug häuslichen Glücks fiheres; Sie haben Gefühl 
dafür; Sie haben mir oft mit erweichtem Herzen von bem 
Bilde gefprochen welches Ihnen bie Familie einer von Ihnen 
angebeteten Schwefter darbietetz ich bin gewiß, die Bemühun- 
gen einer jungen liebenswürbigen und ehrbaren Gattin, die 
rührenden Lieblofungen Ihrer Kinder würden Sie von biefer 
unglüdiihen Leidenfchaft des Spiels zurüdrufen, welche von 
ber Langeweile und einer unbeflimmten Unruhe genährt wird, 
Ste aus den Armen Ihrer Freunde veißt und Sie In Geſell-· 
fhaften zieht die durch bie zügellofefte Habfucht vereinigt und 
durch bie mwiberwärtigfien Leibenfchaften in Bewegung geſetzt 
werben, 

Sie haben Ihrer Fran Schweſter K. H. Anſichten in Bes 
ziehung auf diefen Zuftand eröffnen laſſen; fie erfordern eine 
reiflihe weife Weberlegung; und wer iſt mehr dazu gemadit, 
um fie mit aller Sorgfamleit der Freundichaft und dem Scharf: 
blide der Erfahrung zu unternehmen, als fie welde bie Ver⸗ 
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bindungen kennt, bie Sie eingehen müflen, die Sie kennt und 
den unberechenbaren Einfluß vorherſieht, den ſolche Verbindun⸗ 
gen auf Ahr Glüuck und auf Ihr ganzes ſittliches Weſen haben 
werben. 

Pflichten die Sie gegen Ihre Eltern zu erfüllen haben, 
die Anordnung Ihrer Gefchäfte, die Nothiwendigfeit mit ber 
zaͤrtlichen und einfichtigen Freundſchaft zu ſprechen und zu be⸗ 
ratben über einen Zufland wovon Ihr ganzes Glück abhängt, 
rufen Sie nad Berlin, erfordern, daß Sie Schritte thun, daß 
Sie ſich den nöthigen Formen unterziehen um bazu Erlaubniß 
zu erhalten, und ich befhwöre Sie gnädiger Herr Sich ihnen 
nicht zu entziehen, Sic den dringenden Bitten eines Mannes 
zu ergeben, der aufrichtig an Ihnen hängt, der den Umfang 
Ihrer Talente kennt, und der fidh betrübt, beren Entwidlung 
aufgehalten, deren Anwendung verhindert zu feben, ber Sie 
bittet, in der Sprache die er zu Ihnen redet, nur bie Ehrer- 
bietung zu finden, welde er Ihren audgezeichneten Eigenſchaf⸗ 
ten und Ihrer Liebe für die Wahrheit zollet.“ 

Diefe ernfte Stimme verfehlte ihre Wirkung auf bas Herz 
bes Prinzen niht. Aber auch nachdem er den Seinigen wie: 
bergegeben worben, gelang es nit ihm ein häuslihes Glück 
zu bereiten, weldhes ihm für die militairifche und politifche Un- 
thätigfeit Erfag geboten, feiner Seele Ruhe gegeben hätte”; 
und die bamalige Richtung der Cabinets⸗-Politik konnte ben 
hoben Sinn eines Prinzen der für die Größe feines Haufes 
und feines Landes aufs Lebhaftefte fühlte, keinesweges befries 
digen. 


Am 16ten November 1797 war auf Friedrich Wilhelm IL 
fein 27fähriger Sohn Friedrich Wilhelm II, gefolgt. Der 
junge Rönig, eine fchlanfe hohe Geftalt, von fefter militairifcher 
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Haltung, ernftem milden Ansbrud, einfach in feinem Beneh⸗ 
men, in Bebürfniffen, Gewohnheiten und Umgebungen, war 
son einem zarten ächt religiöfen und fittlihen Gefühl, einer 
volllommenen unbefangenen Liebe zum Guten befeelt; wohl⸗ 
wollend, gerecht, orbnungsliebend, fparfam, ein gewiffenhafter 
Beobachter deffen was ihm ale Pflicht vorfchwebte, mit einem . 
treuen Gedaͤchtniß, ruhigen fcharfen Verftande, einem richtigen 
Blick begabt, der ihn jedesmal das Wahre finden ließ wo er 
ſich ſelbſt vertraute; er hatte ein tiefes Gefühl für die Ber- 
hältniffe bed Gatten und Vaters und lebte in einer glüdlichen 
Häuslichkeit. So betrat er den politifhen Schauplag mit ben 
Anlagen eines edlen vortrefflihen Fürſten, eines Vaters feiner 
Untergebenen. Es fehlte ihm aber an ber überwiegenden 
Geiſtes- und Willenskraft, welche die Dinge in ihrem Zufam- 
menhange durchdringt und ergreift, dem Selbfivertrauen und 
ber Entichloffenheit womit ein großer Herrfcher fein Volk in 
neue Bahnen leitet, Seine Stellung in ber Reihe ber Preus 

Bifhen Könige bezeichnete er gegen die Erwartung, als er beim 
Regierungsantritt feinen Namen nicht dem Friedrichs des Großen 
fondern bem feines Vaters anſchloß. Eine mangelhafte Erzie- 
hung, ungenägende Umgebungen und die Entfernung von Ge— 
fhäften worin der Kronprinz leben mußte, hatten Die Entwidfung 
zurüdgehalten; es blieb den Jahren ber Leiden und des Kampfes 
vorbehalten, ihn auszubilden, zu Fräftigen und zu erheben, 
„Seine erſte Erziehung, erzählt Stein, war einem hypochon⸗ 
driſchen Kantaften Namens Behniſch, anvertraut, den Gewiſſens⸗ 
biffe über die Sünde wider ben heiligen Geift und Geifter- 
erfcheinungen peinigten. Erſt in feinem A6ten Jahre erhielt 
der Prinz verfländige Lehrer, unterbeffen blieben ihm Leere, 
Menſchenſcheu, Ungewohntheit der Arbeit. Die Erzieher feiner 
Jänglingsjahre waren der Graf Karl v. Brahl und Wajor 
v. Schad. Der Erſte ein edler bieberer wohlwolleuder liebens⸗ 
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würbdiger Mann, ber das Aeußere, bie gefelligen Talente und 
Kenniniffe eines Weltmannes im vortheilbafteflen Sinne bes 
Wortes beſaß; der Letzte ein verftändiger Infanterie» Offizier, 
gebildet im Cadettenhauſe und durch das Garnifonleben pünft- 
lich, Eeinlih, dienſtpflichtig. Kräftigere Männer von höheren 
Anfihten würden den gefunden Berfland und gemäßigten Willen 
bes jungen Fürften entwidelt erhoben geftärft angefeuert haben.‘ 

„Als er die männlihen Jahre erreichte, gab man ihm ben 
Generalmajor v. Köderig zum Adfutanten. Er ward num fein 
ungertrennlicher Gejellfchafter, bald fein Freund und Vertrauter, 
Köderig war ein ehrlicher wohlmeinender, nach feiner Leber- 
zeugung dem König rathender Mann, aber von eingefchränften 
Begriffen und ohne Bildung. „Er hatte fein ganzes Leben mit 
dem feinen Dienft in der Potsdamer Garnifon zugebracht, wo 
mit ber größten Strenge auf Vernichtung der Selbftändigfeit, 
auf Hingebung und Mönchsgehorſam hingewirkt wurde, Hier 
bildete fich fein befhränkter Kopf zum Repräfentanten ber Ge⸗ 
meinheit und Untergebenheit aus, ber nur ber flachſten Anſich⸗ 
ten fähig, nichts wünfchte als Ruhe und Friede von außen, 
Berträglichfeit im Innern, um ungeflört feine Spielpartie und 
Tabadspfeife genießen zu fönnen. Wie follte ein ſolches Au- 
tomat Gefühl haben für Nationalehre und Selbftändigfeit, be- 
greifen daß in der Erife worin unfer Zeitalter fi befindet, 
biefe Güter nicht anders als durch Kampf und Anftrengung er= 
haften werben konnten, unb daß Tagen eintraten wo es Pflicht 
war zu einem ſolchen Rampfe mit Aufopferung feiner Behag- 
lichkeit und Ynterbrehung des gewöhnlichen Ganges feiner 
Vegetation zu rathen. In der Kolge lernte der König bem 
Mann kennen, entzog ihm fein Zutrauen, war aber zu gut: 
müthig um ihn zu entfernen; er ließ ihn noch ben gewöhnlichen 
Borträgen beimohnen, bier hörte er vieles, was er denen bie 
feine Geſchwätzigkeit benugen wollten, mittheilte, und Tieß fi 
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zu Cinflüflerungen gebrauchen, die dem Guten nadıtheilig 
waren.‘ 

Die Theilnahme an den Feldzügen gegen bie Franzoſen 
hatte dazu gedient, ben militairifchen Geſichtskreis bes Prinzen 
zu erweitern, feinen Muth zu bewähren und ihn auf die Maͤn⸗ 
gel des Heeres aufmerffam zu mahen. Sein Tagebuch aus 
jener Zeit zeigt, wie fern er von den eigentlichen Gefchäften 
gehalten warb, welche Friedrih Wilhelm II. mit Luccheſini be⸗ 
handelte. Auch nah der Nüdfehr erhielt er feine Gelegenheit 
fih von dem Gange der Berwaltung und dem Werthe ber 
Angeftellten durch eigene Theilnahme zu unterrichten: es ging 
ibm die Schule der Arbeit ab, welche Friedrich IL mit fo 
großem Nutzen in Cüftrin durchgemacht hatte, Doc beobanhtete 
ex in feiner Zurüdgezogenheit bie öffentliche Meinung, und be⸗ 
reitete fich für die erforderlichen Aenderungen. 

Das Land Hatte damals neun Millionen Einwohner, 
36 Millionen Thaler Einfünfte, ein Heer von 250,000 Dann, 
bie Finanzen waren ‚georbnet, ber Handel vortheilhaft, ber 
Wohlſtand im Steigen, 

Der König hatte den feiten Willen, die nothwendigen 
Grundlagen der Verwaltung, Ordnung und Sparjamfeit, zus 
rückzuführen; er feste fofort den eingeriffenen Migbräuchen in 
der Hof⸗ und Schab-Berwaltung ein Ziel, und es gelang ihm 
durch ausbauerndes Berfolgen. dieſes Weged bis zum Jahre 
1805 einen neuen Kriegsſchatz von 17 Millionen zu ſammeln. 
Indem er die Perfonen, welche das koͤnigliche Vertrauen ge⸗ 
tanfeht hatten, von ſich entfernte, behielt er die bisherigen 
Häupter der Berwaltung bei und ftüste fih auf bie älteren 
Männer welche er zunächft dem Throne vorfand. 

Unter den Zeldherren und Staatsmännern feines Hofes 
war feiner, der dem Herzog von Braunfchweig an Ruhm und 
wahrem. Berdienſte gleich Fam, ber durch feine musgebreikcke 
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Erfahrung und Kenntniß ber Europälfchen Verhaͤltniſſe und ber 
bedeutenden Perſonen fo fehr befähigt gewefen wäre, dem 
König zur Seite zu ſtehen; auch fihenkte ihm ber König beim 
Antritt der Regierung großes Vertrauen, und es hätte nur bei 
dem Herzog geftanden an bie Spige ber ganzen Berwaltung 
zu treten; aber er fcheuete die Mühen und die Berantwortlid- 
keit einer ſolchen Stellung, und ber König ſah ſich baher an 
Männer gewiefen, welche in jeder Beziehung weit unter dem 
Herzog fanden, und nicht fähig waren der DBerwaltung von 
oben her bie Sicherheit, die Beftigfeit und den Nachdruck zu 
geben, ohne welche untergeordnete Leidenfchaften der Angeftell- 
ten nur zu leicht einen fhäblichen Spielraum gewinnen. Da- 
ber Tam es, daß es dem König an Mitteln fehlte große Miß⸗ 
bräude abzuftellen, die er in der Kriegs- wie in ber bürger- 
lichen Berwaltung früh bemerfte und verbefiern wollte: dafür 
batten in jenen Jahren weder Generaladiutant noch Cabinetd- 
rath Blick und Willen. PMinifter der auswärtigen Angelegen- 
heiten blieb Graf Haugwig, der fi für Nichtannahme eines 
Gehaltes bereits durch Annahme großer Güter » Schenkungen 
in Polen entſchädigt und aus ben Händen ber Gräfin Lichtenau 
ben Schwarzen Ablerorben empfangen hatte. Seine Politit war . 
gleich feinem Weſen ohne Keftigfeit, Haltung und Nachdruck. 
Wie ihn bei dem neuen König mwahrfcheinlih der General 
. Köderig, fo hielt er wiederum ben Hauptarbeiter feines Mini— 
ſteriams der ihn bald ganz beherrfhen follte, ben Geh. Cabi⸗ 
netsrath Lombard, gegen ben fi fchon damals die öffentliche 
Stimme erhob. Lombard gehörte zu ber Franzoͤſiſchen Colonie 
in Berlin, welche lange Zeit für eine Pflanzfhule ber Diplo⸗ 
maten galt, er befaß Geift, lebhaften Berfiand, gründliche 
Kenninig der Elaffifchen und Franzöfifchen Litteramır, Dichter- 
talent, und große Gewandtheit im Arbeiten; aber fein Leicht« 
fü, feine liederlichen Sitten beraubten ihn jeben Innern Halis; 
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er war weichlich, ſchlaff, genußfüdtis. Er ſpottete über feine 
Herkunft; feines Baters, eines Perückenmachers, erwähnte er 
als feu mon pere de poudreuse memoire, unb feine Frau, 
deren Water frähber als Compagniechirurg den Bartfcherer ges 
macht hatte, pflegte er mit den Worten aufzuziehen 

Quel vers pröferes-ta ma chere: 

L’kirondelle d’une aile rapide frise la surfage des eaux? 

ou: rase la surface des eaux? 

Le premier me rappelle mon pere, et le second le tien. 
Er war ohne LUnternehmungsgeift und ohne Ehrgeiz; ein feſtes 
politiihes Syftem Tieß fi von einem folhen Mann nicht er⸗ 
warten, und weil es fo am bequemſten war, ließ er fih fpäs 
terbin ganz von dem Franzdfifchen Intereſſe fortziehen. 

Die obere Leitung der Geldinflitute und der Finanzen über- 
lieh der König dem General Grafen Schulenburg. Kehnert mit 
dem Titel eines Generalcontrolleurs der Finanzen. 

Die Angelegenheiten bes Heeres entſchied der König burch 
ben -vortragenden Generaladfutanten, bie innern Angelegenheiten 
durch den Geheimen Cabinetsrath Mencke. 

Die Stelle der Geheimen Cabinetsräthe hatte ſich erſt ſeit 
Friebrihe des Großen Tode zu einer Bedeutung berausgebildet 
bie ihr urfprüängli fehlte. Der Cabinetsrath follte eigentlich 
nur dem König die einlaufenden Sachen vorlegen und feine 
Befehle darauf ausfertigen und zur Unterfhrift vorlegen; ſeit⸗ 
dem aber die Minifter ohne mündliche regelmäßige Geſchaͤfts⸗ 
verbindung mit dem König waren, erhielt der Cabinetsrath eine 
zwifchen Sefretair und Rath ſchwankende Stellung, da es nicht 
an Gelegenheit fehlte beim Vortrage der Miniſterialberichte 
abweichende Meinungen des Königs zu unterfkügen oder eigene 
geltend zu machen. Gegen die Minifter war der Cabinetsrath 
bald friechend, bald herrifh, fe nachdem er ihnen den Se⸗ 
fretair oder den König vorzuſchieben hatte. Und ba die Mi⸗ 
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nifterftellen fümmtlih dem Adel vorbehalten waren, fo bildete 
ſich in den nicht- adelihen Sabinetsräthen ein gewifles bürger- 
lihes Gegengewicht; fie betrachteten ſich wohl als eine Art 
Bolkstribunen und begünftigten das Tiberale politifche Element 
oder doch deſſen Schein. Diefes wirkte um fo nachtheiliger, 
da fie gewöhnlih aus den KRammergerichtsrätben genommen 
feine bedeutende Laufbahn in der Verwaltung gemacht hatten, 
feinen einzigen Zweig aus eigener genauer Erfahrung Fannten, 
als Gabinetsräthe an der Spike feines Verwaltungszweiges 
fanden, alfo weder für das was fie vorfchlugen bie Berant« 
wortlichfeit übernahmen, noch an ber Leitung und Ausführung 
isgend einen Theil hatten; wodurd dann die Minifter in bie 
unangemeflene Lage geriethben, wohlerwogene Anträge bie fie 
vertreten Fonnten, im Cabinet verworfen oder wefentlid ver⸗ 
ändert zu fehen, und die Berantwortlichleit für Maßregeln zu 
übernehmen die fie nicht gut hießen. 

Die Folge diefed Zuftandes warb eine Lähmung ber Ge- 
fehäfte, welche dem Auffommen kräftiger Männer und Fräftiger 
burchgreifender Maßregeln ein neues Hinderniß in ben Weg 
legte. 

Der Cabinetsratih Mencke, welcher von Friedrich Wilhelm II, 
zuletzt zurückgeſetzt jetzt wieder hervorgezogen wurde, war nad) 
Steins Urtheil der einzige Mann in der Umgebung des jungen 
Koͤnigs, welcher dieſen ſelbſt liebte, und welchem deſſen Bildung 
und Größe am Herzen lag; ein liberal⸗- benfender gebildeter 
feinfühlender wohlwollender Mann, von ben ebelften Geſinnun⸗ 
gen und Abfihten; er wünfcte das Wohl feines Vaterlandes 
und wollte es befördern durch Verbreitung von Aufflärung, Ver⸗ 
befierung bes Zufandes aller Klaffen, und durch Anwendung 
liberaler und menſchenfreundlicher Grundfäge, Aber feine Ent- 
fernung vom Kriege wirkte im entfcheidenden Augenblick nach⸗ 
theilig, feine zu wortreich und philanthropifch gefaßten Cabinets⸗ 
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ordres, feine zu große Milde verbreitete über die Regierung 
einen Schein von Schwaͤche. Als er fich frühzeitig feiner Ges 
funbheit wegen von ben Gefchäften zurädzog, fo erbielt ber 
zweite Cabinetsrath Beyme bald einen überwiegenden Einfluß. 
Diefer Mann, mit großen hervortretenden ſchwarzen Augen, be= 
faß richtige Beurtheilung bes Einzelnen, Gewandtheit in deffen 
Behandlung, beibes durch Rechtspflege entwidelt, aber einen 
Veberblid ober allgemeine große Anfichten ; gewöhnliche Recht⸗ 
fihaffenheit, aber er war unfähig großer edler Gefühle; arbeit- 
fam, fräftig, eitel, abfprehend, und gerietb bald in eine ihm 
ſelbſt verberblihe Verbindung mit Lombard. Er dachte nie an 
durchgreifende Berbefferungen, wollte nur fliden, das Laufende 
abmacen, das Alte erhalten was nicht zu halten war. 

Generaladiutant war damals Herr v. Zaſtrow, nad 
Steins Uriheil ein Mann von gewöhnlihem Geiſt und Kennt- 
niffen, arbeitfam, ohne irgenb eine große militairifche ober po⸗ 
litiſche Anſicht, herrſchſüchtig, pfiffig, Falt egoiſtiſch, kleinlich; 
unerfahren, boſchraͤnkt, ſelbſtgenügſam widerſtand er und fein 
Nachfolger den Verbeſſerungsabſichten des Koͤnigs. 

Das Bolf war durch ben langen Frieden, durch den ver⸗ 
mehrten Wohlſtand, durch die Einwirkung ber vorigen Regie- 
sung verweichlicht, genußgierig; es firebte nah Gewinn; be= 
fonders hatten bie Erebitfoftieme ben Güterhandel begünftigt 
und ben Charakter ber Gutsbeſitzer verderbt. Religioſer Sinn 
war durch Friedrich IL und den Geiſt der Zeit verbrängt. 
Man lebte in Erinnerung der fchönen Zeiten bes großen Königs, 
war aber nicht geneigt zu ber Borfahren Krafiäußerungen und 
YAufopferungen. Ungebunbenpeit und Frechheit in ben Meinun- 
gen hielt man für Liberalität, Geiftesfreipeit, Aufklärung, Leſe⸗ 
zei für Kennmiffe und Grundlichkeit; die Erziehungsanfalten, 
fowohl Yniverfitäten als Gymnafien, waren unvollſtaͤndig und 
nur färglich ausgeftattet, TER 

Stein’s Leben. L. 2ie Aufl. 12 
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In den Berwaltungs-Collegien war vieler Fleiß, doch bie 
gewöhnlichen Fehler der Bureaucratie, Papierthätigleit, Mieih⸗ 
lingsgeift, Schlendrian, in reichlichem Maaße zu finden. Wife 
fenfhaftlihe Ausbildung der Beamten war eine feltene Aus» 
nahme, Theilnahme can ber Litteratur ihnen fo gut wie ver⸗ 
boten. Der Präfident v. Hippel wagte nicht unter eigenem 
Namen zu fchreiben, Als ein Berwaltungs-Sandibat bie fchrifte 
liche Frage: ob Beſchäftigung mit den Wiffenfchaften ſich für 
den Beamtenftand paſſe? bedingt bejaht Hatte, fo gab ihm ber 
vorfißende Fragſteller den fehönen Auffag mit bem Bebeuten 
zurück, daß ſolche Meinungen ganz unſtatthaft ſeyen. Und von 
dem Miniſter Graf v. Hagen pflegte Stein zu erzählen, wie 
deſſen Untergebene einſt ihn an ſeinem Geburtstage durch einen 
feierlichen Glückwunſch zu ehren, insgeſammt vor ihn treten, 
und nachdem fie ihr Anliegen vorgetragen haben, ſehr freund⸗ 
lich empfangen werben; als fie Dann aber auch den gebrudkten 
Glückwunſch aus dem Umjchlage hervorziehen, entgegnet ihnen 
fofort der Minifter: „Sie willen, Ich leſe nichts Gedrucktes; 
geben Sie mir das ſchriftlich!“ 

Die befferen Grundſätze der Staatewirthfchaft begannen ſich 
gu verbreiten; befonderd wohlthätig wirkte darin die Königs⸗ 
berger Aniverfität, der dort gebildete Minifter v. Schrötter und 
die von ihm angeflelten Geſchaͤftsmaͤnner. 

Das Heer hatte wenig Rriegserfahrung; es war verweich⸗ 
licht, veraltet, fchwerfällig, die Unterordnung erfchlafft durch Die 
Nachſicht bes Königs, Die Unbeholfenheit und Leerheit der älteren, 
den Reichifinn und die Ungezogenbeit der jüngeren Offiziere, die 
anmaßend dunkelvoll und prablerifch-wortreih allen Ständen 
Täftig fielen und ale die große entfcheibende Stunde flug ihr 
ganzes Nichts zeigten — freilich großentheils biefelben Männer, 
welche tm Sabre 1813 mit Strömen Blutes bie Siegedfränze 
oder ben Tod ber Helden gewonnen haben, 
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Der Adel hatte bie Anmaßung feiner Vorfahren, ohne 
Rückſicht daranf bag feine den Rittergeift verbrängende Gewinn 
facht, der Güterſchacher, das Jagen nad) Stellen von der erſten 
bis zu den unteren ber Dienfifierarchie, ihn nit den anderen 
Caſſen der Staatsbürger in vielfahe Berührumg fettes es 
fehlte ihm an einer Verfaſſung bie ihn auf feinen urfpräng- 
lichen Geift zurüdführte, den eines angefehenen ſelbſtaͤndigen 
Beſitzſtandes, und an häuslichen Einrichtungen, Die — Geiſt 
erhielten. 

Der Mittelſtand haue ſich durch die FREI RER 
burch den bebeutend geftiegenen Handel und Fabrif- Betrieb 
bereichert, aus ihm gingen bie meiften Staatsbeamten hervor. - 

Die große Welt ber Hauptftabt, deren Meinungen und 
Anſichten zunächft auf bie Regierung wirken, befand nicht aus 
Familien anfehnliger Grundeigenthümer, bei benen langjähriger 
Beſitz großer Neihihümer, Bekleidung wichtiger Staatsämter, 
Srundfäge von Freifinnigfeit Würde und Selbftändigfeit hei⸗ 
Higte, fonbern aus ben oberen Stantsbeamten, emporgeftiegen 
aus der Wachtſtube oder dem Collegienflaube ober aus dem 
wenig begüterten Brandenburger Abel; ber reichere Schleſiſche 
und Preußiſche blieb von Berlin entfernt ober erſchien nur bei 
einzelnen Beranlafjungen. Der Brandenburger, fchreibt Stein, 
iR Salt trübfinnig gemüthlos karg — arbeitfam aus Bebürf- 
niß nicht aus dem Beſtreben ein Uebermaaß von Kräften zu 
äußern — fobald er ein einträglihes Einkommen ſich geſichert 
fiebt, zieht er ſich zurüd und will ruhen — er flößt, wie mir 
einer aus ihnen fagte, zurück durch feinen Wolfeblid, Sp 
fhrieb er vor 1813; Stein liebte foldhe Vergleichungen; fo 
fagte er fpäter einmal zum Geheimen Legationsrath Eichhorn: 
„Sehen Sie Harbenberg anz halb Fuchs, halb Bock.“ 

Eine verberbte öffentlide Meinung, ausgeſprochen von 
allen Claſſen und Ständen, Hatte 1795 Briedrih Wilhelm dem 
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Zweiten die Waffen aus den Händen gerifien; bie Friebens- 
parthei, die Parthei der felbtifhen Zufchauer war 1799, 1805 
noch immer fehr ſtark — Weichlichfeit, Egoismus, norbifche 
Gemäthlofigfeit und Halbwifferei Ienkten die Rathichläge, foch⸗ 
ten mit Rauigfeit bei Auerſtädt, Iöften das Heer auf bei dem 
Rückzuge, übergaben wie Schlüffel der Seflungen, — hauften 
im Hauptquartier Leftoegs, in den Berathfchlagungen zu Me- 
mel, krochen vor dem Ueberwinder, und brachten bie Minifter 
und die Beamten zur ſchaͤndlichen Eibesleiftung und zur hündi⸗ 
fchen Kriecherei vor den Franzöfifchen Behörben. 

Eine fortwährende öffentliche Beſprechung ber Berwal- 
tungsgegenflände, woburd der König auf Mängel hätte auf⸗ 
merkfam werden Fönnen, war nicht vorhanden; ber Kriegsrath 
Gentz hatte den Thronwerhfel mit einer Flugfchrift begrüßt, 
worin er Gewährung ber Preßfreibeit vorſchlug, ber er fidh 
fpäterhin in Defterreichifchem Dienft fo entfchieden und wirkſam 
wiberfegt hat. Die Berwaltung Fonnte nicht geneigt feyn dar⸗ 
auf einzugeben; und ba Preßfreiheit nicht fchafft fondern nur 
zu Tage bringt, fo erwartet man von ihr vergebens Hülfe, we 
Glauben und Sitten verborben find. 


Der Abſchluß des Friedens von Campoformio und die Er⸗ 
Öffnung des Raſtadier Congreſſes nöthigten den König fogleich, 
fih über feine äußere Richtung zu entfcheiden. Nach ben letz⸗ 
ten Borgängen war bie einzige Politif welche Deutfchlaub ret⸗ 
ten Eonnte, Bertrauen und Berbindung mit Defterreich, nicht 
möglich, um fo weniger da Thugut fih niemals zu offener 
Berkändigung und Weberwindung bes alten Mißtrauens ent⸗ 
fliegen mogte; vielmehr verbanden fih bie Preußiſchen Ab- 
gefandten zu. Raftabt mit ben Franzöfifhen um bie zu Campo⸗ 
formio verheißene Abtretung des ſüdöſtlichen Bayern an Oeſter⸗ 
reich zu verhindern. Diefe Wahrnehmung fowie bie im Jahre 
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1798 erfolgte Unterfohung und Anusplänberung der Schweiz 
burh das Franzoͤſiſche Direstorium, bie Oefangennahme bes 
Papſtes und Errichtung einer Römifchen Republif, endlich bie 
Abſchneidung des nad Aegypten gefandten Sranzöfifchen Heeres 
burh die Seeſchlacht bei Abukir beftimmien Defterreih, im 
Bunde mit England und Rußland von Neuem bie Waffen zu 
ergreifen. Die Franzoͤſiſche Kriegserflärung an Sarbinien und 
Reapel, die Einnahme Piemonts, die Errichtung einer Parthenos 
päifchen Republik brachten den Krieg zum Ausbruch. Im 
März 1799 fiegte der Erzherzog Karl bei Oſtrach und Stodad, 
löſte den Raftadter Congreß auf, befreite das fühliche Deutſch⸗ 
. Iandb und die öflihe Schweiz, während in Stalien ein Oeſter⸗ 
reichifches Heer unter Kray zuerſt allein und dann mit bem 
Ruffen unter Suwarow vereinigt durch eine Reihe blutiger 
Siege ganz Stalien bis auf Genua und Ancona befreite. Ein 
Englifh=Ruffifhes Heer Tandete in Holland und nahm beffen 
Flotte. Um bie Niederlage Frankreichs zu vollenden, das linke 
Rheinufer und bie Niederlande zu befreien unb bie Kranzofen 
zu Herſtellung bes früheren Zuftandes Europas zu zwingen, 
fehlte nur noch der Beitritt Preußens. Das Preußifhe Heer 
in Weſtphalen konnte mit Sachfen, Hannoveranern, Braunfchwei- 
gern, Heffen auf 60,000 Dann verftärkt, den Ausichlag geben; 
bie Umftände forderten dringend zur Entſcheidung. England 
war zu Gelbunterflügung geneigt. 

Sir Thomas Grenvilles Sendung nach Berlin, um Preu- 
ßen zum Angriff Hollands zu. bewegen, blieb jedoch ohne Erfolg. 
Die Anträge verfihiedener Stände des fühlichen Deutſchlands, 
unter Preußiſchem Schug eine Neutralitätsverbinbung zu ſchlie⸗ 
Ben, wurben eben fo abgelehnt als Defterreihs Borfchlag, ge⸗ 
meinfchaftlich mit Preußen bie Neutralität des füblichen Deutſch⸗ 
Sands zu verfihern. Diefer Entſchluß Tag im Character bes 
Königs und feiner Umgebungen, Der König beforgte für feinen 
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Staat Gefahren von Rußland und Defterreih, wenn Ftanf- 
reich vernichtet oder fehr geſchwächt würbe; der Cabinetsrath 
Mende glaubte jene beiden Mächte flarf genug um Frankreich 
zu demäthigen, er warb Durch bie öffentlihe Meinung in Ber⸗ 
lin und den Zuftand der Finanzen unterfiüßt, indem man nur 
auf die Kaffen nicht aber auf die von England gebotenen Sub«- 
ſidien und die Hülfgquellen bes Landes Rüdfiht nahm. Spaͤter⸗ 
bin erneuerte Kaifer Paul auf Defterreihs Betrieb ben Ver— 
fuh. Im Uebungs-Lager zu Petershagen an ber Wefer berieth 
fih der König mit dem Herzog von Braunfhweig und Haug: 
witz; beide riethben zum Kriege, und Haugwitz warb nad Berlin 
gefandt, um mit dem Ruffifhen Unterhändbler Panin abzu⸗ 
fließen. Aber auf der Reife von Minden nah Wefel, zu 
Hamm, änderte der König feine Meinung. Er warb von bef- 
tiger Beſorgniß über den Ausgang bes Krieges ergriffen, feine 
Begleiter Beyme und Köderig beftärften ihn in feinem Beben- 
fen; er nahm feinen Entfchluß zurüd, fandte Haugwitz Gegen- 
befehle, erflärte den Frieden mit Frankreich halten zu wollen, 
ba dieſes Feine Urſache zum Bruch gegeben habe, und entzog 
ſich und das nörblihe Deutfchland auch dem aufs Neue vom 
Reiche befchloffenen Reichskriege; Hannover, Sachſen, Heffen 
folgten feinem Beifpiel. 

Diefer Entfhlug warb in Deutfchland mit allgemeiner 
Unzufriedenheit aufgenommen. Die Leiden des bisherigen Krie- 
ges, die vollfommene Enttäufhung der Cabinette und ber Böl- 
fer über das Wefen der Franzöftifhen Revolution und bie Ab- 
fihten der Machthaber, die ſchamloſen Räubereien und Er— 
preffungen, welche in Italien zu Volksaufſtänden gegen bie 
Franzofen führten, hatten Die Meinung in Deutichland geläutert 
und bei allen Weiterblickenden bie Ueberzeugung begründet, 
dag nur durch Bereinigung ber Kräfte das Reich vom Umſturz 
gerettet werben Tonne, Sept war ber Teste Zeitpunkt bazu 
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unbenwet vorbeigelaſſen, und von nun an fielen die deutſchen 


Mächte einzeln wie fie nacheinander in den Kampf traten, als 
wäre ber Kampf ber Horatier und Quriatier nie befehrieben 
werben, Und fihon im Herbſte bes Jahres Loderte ſich ber 
Pund durch die Berlufte der Rufen in der Schweiz und Hols- 
land, Kaifer Paul warb aus einem Gegner Franfreichd ber 
Gegner Englands; er zog Schweben, Dänemark, Preußen in 
einen Bund zur Behauptung ber Rechte neutraler Schiffe gegen 
die Englischen, und nötbigte Preußen das Churfürſtenthum 
Sannover zu befegen; während Bonaparte auf die Kunde der 
Franzöfifchen Niederlagen aus Aegypten zurüdeilend, bad Di- 
rettorium abfeste, als erſter Conſul an die Spige ber Kran 
zöfiichen Republik trat, der Volksherrſchaft ein Ende machte, 
und in dem Feldzuge des Jahres 1800 bei Marengo Italien, 
durch Moreau bei Hohenlinden den Rücktritt Oeſterreichs vom 


Bunde mit England und den Luneviller Frieden gewann, wel⸗ gehe. 9 


her Frankreich das linfe Rheinufer gab und die Entſchädigung 
ber deutfchen Erbfürften durch geiftfiches Gut feſtſetzte. 

Der Rob bed Ruſſiſchen Kaiſers befchleunigte ben allge- 
meinen Frieden. Paul I. befaß ein Iebhaftes Gefühl für Recht 
und Ehre, Bitierfeit, tiefes Mißtrauen gegen die Menſchen, 
das der lange Drud unter dem er bis in fein 40ſtes Jahr 
gelebt Hatte, ber Webermuth der mächtigen Günftlinge feiner 
Mutter, die Veberzeugung man habe ihm nach bem Leben und 
ber Thronfolge getrachtet, der Anblick eines verderbten Hofes 
erzeugt hatte; er verachtete fein Volk, und glaubte man müfle 
es nur mit äußerſter Strenge beherrſchen. Sein heftiger er⸗ 
bitterter launenhafter Charakter ergriff einen Plan mit Ungeflüm, 
ging eben fo gefchwind zu einem ganz entgegengefesten über; 
ber Kaifer warb von feinen liſtigen abfichtlichen Umgebungen 
‚ bearbeitet, geleitet, und zuletzt fo aufgereizt, daß er in einen 
Zuſtand ber Tollheit verfiel, befien wilbefe Ausbrüche nur ein 
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Mord verhinderte, der als Selbfivertheibigung ber Mörber 
entſchuldigt erfchien, und das ganze Volk von einem unausfteh- 
lichen Drude, Europa von neuen Frampfhaften Erfchütterungen 
befreite. Da nun auch der neue Ruffifhe Kaifer Alexander 
und nad Aegyptens Eroberung England zu Amiens Frieden 
mit Sranfreich fchloffen, fo fand fih die Franzöfifche Republik 
im Jahre 1802 im anerkannten Beſitz ber Niederlande, bes 
Iinfen Rheinuferd Sapoyens Piemonts, und der Herrfchaft über 
die nach Sranzöfifhen Befehlen eingerichteten geld- und mann- 
fhafts-pflichtigen Republiken, die Batavifche, Helvetifche, Ligu⸗ 
rifhe, Eisalpinifche, | 

Stein war unter denen welche über biefe Wendung bes 
Geſchicks den bitterfien Schmerz empfanden; er ſchreibt aus 
Minden an Frau von Berg: 


Stein an Frau von Berg. 

Minden ben 2Aften März 1799, Ich Tann Ihnen bie 
Empfindungen nit ausbrüden, die mir Ihr Brief erregte, 
ba ich ihn unter einem Haufen hin unb hergeworfener geftern 
bei meiner Ankunft auf meinem Tiſche Tiegend fand, und 
befien Inhalt mit inniger Rührung lad, Bauen Sie auf bie 
Anhänglichfeit eines Mannes, der in Ihnen, meine innigft ge⸗ 
liebte Freundin, die Wahrheit und von aller Härte entfernte 
Serbfländigkeit ihres Charakters, den ausgebildeten und immer- 
fortfirebenden Berftand, und eine Ihnen ganz eigenthümliche 
Amenität der Sitten und des Umgangs Tiebte, welche das Pro⸗ 
duft eines fehr feinen und richtigen Gefühle if. Wäre ich in 
ein genaueres Verhältnig bes Umgangs gegen Sie gefommen, 
fo hätte dieſes mich gehoben, mich beglüdt, da ich jetzt fo 
mande Kraft nur zum Dulden und Tragen verwenden muß. 
Die drüdendften Situationen find vorüber, ich ſehe mit feflem 
Blide auf die Vergangenheit und Zukunft, und habe bach noch 
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Gefühl genug, um dem freundlichen Genius der Freundſchaft 
und Liebe meinen Dank und mein Opfer zu bringen, wenn er 
ed zu empfangen geneigt zu ſeyn ſcheint. Auch Sie meine 
Freundin find Dulderin, haben vieles und manches fchweigend 
und fanft gelitten, au Ste leben in Reminiscenzen, in betro- 
genen Erwartungen. Diefe Achnlichkeit der Situation giebt un« 
feren Empfindungen einen Einklang, unferen Marimen bes Le» 
bens eine Webereinftimmung, die und mehr als alle bürgerliche 
Snfitute vereinigt. Ich wieberhole es, meine theuerfte Freun⸗ 
bin, glauben Sie fefte an meine Breundfhaft, an ihre Lebhaf⸗ 
tigkeit, an ihre Unveränderlichkeit. 

Ich babe bei meiner Durchreife Munſter wieber gefehen;z 
ich geſtehe es, er zieht mih an, er hat Sinn für bas Gute 
und Edle, einen ausgezeichneten Teidenfchaftlihen Hang zur 
Kunft, den er durch feinen fünffährigen Aufenthalt in Italien 
mit Prinz Auguft ausgebildet und fich mit fchönen Kunftwerfen 
umgeben bat. 

Leben Sie wohl. 


April 28. Diefer Brief wird Sie, gnädige Frau, zu 
Barensdorff finden in der Gefellfehaft meiner guten Schwefter 
und Louifens, bie ich berzlich grüße und infländig bitte ben 
Zulins und Auguf in Naffau zugubringen, wo wir alle fehr 
ruhig Ieben werben, ba ber Kriegsfchauplag fih nah dem 
Oberrhein, der Schweiz und Stalien gezogen unb dort fef- 
geſetzt hat. Was fagen Sie gnäbige Frau, bie fo empfänglich 
find für große und ſchöne Thaten, zu dem fraftvollen und 
tapfern Benehmen biefes jungen Helben bes Erzherzogs Karl 
unb feines braven Heeres, welche jetzt Deutfchland von biefer 
Räuberhorde, ber fogenannten Franzöſiſchen Armee, gereinigt 
haben — es ift betrübend, und gelähmt und in einem Zuftande 
der Starrfucht zu fehen, während man mit Nachdruck die Ruhe 
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Guropas auf ben alten Grundlagen wiederherftellen konnte, big 
Unabhängigfeit Hollande, der Schweiz, Italiens, Maynz. Wir 
amüfiren ung mit Kunſtſtücken der militärifhen Tanzmeifterey 
und Schneiderey, und unfer Staat_hört auf, ein militärifcher 
Staat zu feyn, und verwandelt fi in einen erercirenben unb 
freibenden. Wenn meine Einbildungsfraft mir die Geſtalten 
ber einflußreichen und ausführenden Perfonen vorftellt, fo ger 
ehe ich, erwarte ich nur wenig. 


December 15. Ich bebauere fehr, Ihnen Feine befrie= 
bigende Nachrichten über Prinz Louis geben zu Fönnen;. obgleich 
fein Regiment feit dem Detober in Bielefeld fleht, fo bleibt er 
nor) immer in Hamburg, und wir leben bier in ber vollfom- 
menften Unwiſſenheit über feine Aufführung. Ich fürchte fehr, 
er wird nie anders als wegen bes Mißbrauchs feiner wahr⸗ 
baft feltenen Talente erwähnt, und dieſe niemals für das all 
gemeine Wohl verwendet werben. 

Ich beabfichtige den Winter bier zu bleiben, mit Ausnahme 
eined Ausflugs nach Hannover zu Weihnachten; im nächften 
Krübling werde ich meine Reifen in Weftphalen wieder be= 
ginuen und im Julius zu Naffau feyn, wo ich meine Schwefter 
zu feben hoffe... man kann bort fehr ruhig feyn ungeachtet 
ber Nähe des Kriegsfchauplages. " 

Henviette entwickelt ſich Teiblih und fittlih; fie bat Bild⸗ 
famfeit Gutmüthigfeit und einen geraden Sinn. Uebrigens bes 
finde ih mich ruhig und frieblih, und ich finde daß in dieſem 
Zuftande of ease and alternate labour nichts zu wünfchen bleibt 
als Augenblide wo man fih ber Geſellſchaft feiner Freunde 
erfreuen könne... z 


1800. Mai 18, Ich habe zwei Monate in einer ſchred⸗ 
lichen und peinlihen Lage zugebracht; meine Frau litt an einer 
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ſchmerzhaften und harinädigen Krankheit, welche mir bie leb⸗ 
hafteften Beforgniffe einflößte. Ihre Mutter die Gräfin Walls 
moben hat ein Zartgefühl einen Muth umb eine innige Liebe 
für die Kranke gezeigt, welche meine Anhänglichleit für dieſe 
bewundernewürdige Frau vermehrt hat. 

Ich beabfiihtige jebt meine Rundreife in Weftphalen an⸗ 
zufangen; wann werde ich das Glück haben Sie gnädige Kran 
wieberzufeben und einer Geſellſchaft zu genießen, welche bie 
Freunbfchaft, bie Anmuth Ihres Charakter und die Grazien 
Ihres Geiſtes mir fo theuer machen? Was haben Sie für 
den Sommer vor?... 


Die Berwaltung der Provinz hatte ungeachtet einzelner 
Hinderniffe und Unglüdesfälle, der ftarfen Einguartirung durch 
bas fogenannte Demarkationsheer zum Schug der Neutralitit 
Norddeutfchlande, bedeutende Erfolge. Der Umfang des Ger 
ſchaͤftskreiſes welchen der Oberpräfibent zu leiten hatte, bie 
Grundfäge von denen er bei Behandlung jedes Gegenſtandes 
ausging, die Zwecke denen er fie entgegenführte, die Mittel 
deren er ſich dabei bebiente, die erreichten Verbefferungen, find 
son ibm felbft in einem amtlichen Berichte dargelegt worben, 
weldhen er gegen das Ende feiner Mindenſchen Berwaltung 
dem Generalbirectorio einfandte, und welden wir um fo lieber 
mittheilen, als er das Bild eines in hohem Grade thätigen, 
einfichtsvollen, wohlwollenden, bie vorhandenen Zuftlände wit 
weifer Echonung ber befiehbenden Rechte verbeffernden Staats⸗ 
mannes enthält, welchem Nichts zu Klein war was für menſch⸗ 
liche Wohlfahrt wichtig erfhien, der allenthalben ſelbſt war, 
ſelbſt fah, urtheilte, anregte, die Hülfgquellen der Natur aus⸗ 
findig machte und ermwedte, bei feinen Verſuchen die Erfah 
rungen der Wiffenfchaft und fremder Länder zu Rathe zog, und 
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das Wohl des Staates in der erhöhten Wohlfahrt ſittlich⸗ 
veligidfer, gebilbeter, thätiger, befigender Einwohner ſah. Die 
Borfhläge für Abfchaffung ber Eigenbehdrigfeit und bes Dienſt⸗ 
zwanges gegen Entfehäbigung ber Berechtigten, die Aufhebung 
ber Dienfte, gehören zu dem Beften was in diefen wichtigen 
Angelegenheiten ſeitdem gefcheben ift; und bei ben Vorfchlägen 
wegen Theilung der Gemeindegründe verbient es beſonders 
hervorgehoben zu werben, daß er babei auch für bie Häuslinge 
forgen wollte, während die meiften Gefeggeber einzig ben Be- 
figenden geben — uneingedent der Weisheit unſerer Altvorde⸗ 
ren, bie in dem unvertheilten Gemeindegut ein Kapital aus- 
ſchieden, welches in fpätern Zeiten bei entſtehendem Bebürfniß 
angebrochen werden und woraus einer überzählig geworbenen 
Bevölkerung neue Looſe angemwiefen werben fönnten. 

Bon andern Arbeiten find und eine neue Inftruckion für 
das Redinungsdepartement größtentheils nach ber Maͤrkſchen 
Kammer⸗Inſtruction vom 19ten Mai 1796 bearbeitet und am 
24ſten Mat 1798 beftätigt, bie Herftellung ber fehr gefunfenen 
Acciſeaufkünfte im Lingen- und Teklenburgſchen mittel Ein- 
führung bes Spftems der Grafſchaft Mark im Jahre 1798, 
und Borbereitung ähnliher Bereinfachungen im Mindenfchen 
1802, eine neue Faffung bed Ganzlei-Reglements (nad) dem 
vom 5ten Februar 1771) vom Aiten Suni 1801, und ein neuer 
Berwaltungs-Etat der Mindenfchen Kammer befannt, worin bie 
Zahl der Beamten, die Höhe ihrer Befoldungen und bie Mittel 
zur Ausführung dargeftelt wurden. Nach biefem Borfchlage 
follten die erhöhten Gehalte im Ganzen ſechs Hunderttheil des 
Eintommens der. Kammer ausmahen. Dem Einwurfe der 
Rechnungsmänner, daß bie Gehaltserhöhungen bis zum Aus 
fterben der Penſionen verfchoben werben fönnten, begegnete er 

im Boraus: — „Will man mit ber Bewerfftelligung ber ge- 
ſchehenen Vorichläge bie Erledigung ber Lingenfchen Penſionen 
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abwarten, fo macht man bie billige Belohnung einiger verbien- 
ten Räthe, die zwedmäßige und dringend nothwendige Organi⸗ 
fation der Rechenkammer, und Die Ausgleihung zwifchen Gehalt 
und Bedbärfniß einiger Subalternen . abhängig von vielleicht 
entfernten und zufälligen Ereignifien, und if es daher zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß die vorgefchlagenen Zulagen gleich ertheilt, hingegen 
die Penfionen zur Zeit der Erledigung wieder zu ben General« 
Kaſſen eingezogen werben.’ 


Gegen Ende des Jahres 1801 ward er nad Berlin be- 
rufen, um an den Berathungen einer Commiſſion über ben 
Mindenfhen Brüdenbau, das Herforber Armenhaus, bie Abe 
kürzung der Dienfformen und bie Allobification der Königlichen 
Eigenbehörigen Theil zu nehmen. Diefe Gegenflände wurben 
bis Mitte März verhandelt und dann zur Zufriedenheit erledigt **, 
Wegen Abkürzung des Gefchäftsbetriebes erging am 24ften Fe⸗ 
braar 1802 ein Königlicher Erlaß an die Märkische, Cleveſche 
und Mindenfhe Kammern; es warb dadurch bie Wirkſamfeit 
und Berantwortlichkeit biefer Berwaltungsbehörben ausgebehnt, 
und bie Oberaufſicht bes Generaldirectorii und des Provinzial 
bepartements auf Hauptfachen und mehr auf Beflimmung all« 

gemeiner Regeln der Verwaltung und örtliche Unterfuchung 
über deren Befolgung als auf Einzelnes gerichtet, und biefer 
Grundſatz auf alle Theile ber Staatsverwaltung angewandt, 
Während biefes Aufenthalts in Berlin ſchloß er auch einen 
wichtigen Eigenthumsvertrag. Unwillig unter Franzoͤſiſcher Herr⸗ 
fhaft zu Reben, Hatte er nad dem Berluft des linken Rhein⸗ 
ufers die Herrfchaft Landskron verkauft, und legte jetzt den Er⸗ 
los im Preußiſchen Gebiet, in der Herrfhaft Birnbaum an der 
Warthe wieber an, welche er in Gemeinfchaft mit bem Heren 
v. Trofchle für eine bedeutende Summe kaufte. Auf Beran- 
laſſung dieſes Kaufe erhielt er das Sud⸗Preußiſche Landrecht, 





190 


fo daß er und feine ehelichen Leibes-Erben befühigt wurden, 
ald geborne Süd-Preußifche Landleute Güter zu erwerben; 
wogegen er fi verpflidtete, auf jede 2000 Thaler Kaufgelb 
eine Familie anzuſetzen“. Seit diefer Zeit betrachtete er ſich 
als Preußen angehörig. " 

Bor ber Rückkehr nad Minden fchrieb er an ben Landrath 
v. Binde, den fpätern hochverdienten Dberpräfidenten von 
Weftphalen. Er war mit einer vorzüglichen wiflenfchaftlichen 
und gefhhäftlihen Bildung ausgeftattet fehr jung in den Staats⸗ 
bienft getreten, fo daß der König Friedrich Wilhelm U. als ihm 
Stein feinen jungen Freund vorftellte, bemerkt‘ haben fell: 
Macht man bier Kinder zu Landräthen? worauf Stein ant⸗ 
wortete: Ja Euer Majeſtät, ein Juͤngling an Jahren, aber 
ein: Greis an Weisheit! 

Stein an Binde, 
„Berlin den 17ten März 1802. 

Ich babe His zu meiner Abreife von Berlin Anſtand ge= 
nommen Ew. Hochwohlgeboren zu fchreiben, um Ihnen eine 
vollfändige Nachricht von denen auf die Weftphälifche Pro⸗ 
sinzial-Berwaltung Einfluß habenden Verhandlungen mitiheilen 
zu konnen. 

Die Bau⸗Sachen find fammtlid entfchieden; ber Wieder⸗ 
herſtellungs⸗ Plan der Wefer-Brüde welchen Hr. Fund ent⸗ 
worfen fowie au ber Werrabrüden- Bau genehmigt, und if 
man mit der Ausführung von beiden nachdrücklich unter Mit⸗ 
wirfung des Hrn. Bau - Dirertor Lehmann befepäftigt — hin⸗ 
gegen find wir gefihert gegen die Beſuche des Herrn Riedel, 
Auch der Bau des Armenhaufes if vom König genehmigt, eine 
Zuſicherung gegeben, von einer Unterftügung von 40,000 Thaler 
unter gewiſſen Modalitäten; die Abtiffin will aber das Frater⸗ 
hans vor erfolgter Königlicher Genehmigung nicht überlaflen, um 
welche Genehmigung gegenwärtig nachgeſucht worden if, Das 
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GBeißtihe Departement bat eingewilligi in eine Behandlung der 
Armen-Sahen durch eine gemeinſchaftliche Commiſſion der bei- 
ben Collegien. Die Borfriften wegen Abfürzung der Dienfl- 
formen haben die Immediate Genehmigung erhalten, auch fieht 
man der Vollziehung einer Verorbnung wegen Allobification 
der Königlichen Eigenbehörigen entgegen, und find auf dieſe 
Art denn doch verfhiebene Gegenſtände weldhe Veranlafſung 
zu meinem Hierfeyn gaben, theils zu Ende gebracht, theils aber 
auch eingeleitet. 

Ihre beide an mich gerichtete Briefe find mir zugelommen, 
auch babe ich verihiedene Ihrer ſonſtigen nah Deutfchland 
gerichteten Briefe zu leſen Gelegenheit gehabt, fo wie ich dem 
aud die meinigen Ihren fo fehr an Ihrem⸗Schickſal theilnehmen« 
den hiefigen Verwandten und dem Minifter H. zugeſtellt habe. 

Meine Anwefenheit benugte ih um mich nach Güthern zu 
erfunbigen und Faufte nach vorhergegangener Bereifung die an 
der Warthe 22 Meilen von hier Tiegende Herrfchaft Birnbaum 
gemeinfchaftlich mit einem meiner alten Bekannten Heren von 
Trofchle, ih zu. 4 er zu /, für 243,000. Thaler. Ich hoffe 
and glaube einen guten Kauf gethan zu haben, und habe bereits 
Eontrafte über 26,000 Klafter bier geſchloſſen, habe aber ned 
einmal: ſoviel zu verfaufen. Auf Johanny gefchieht Die Ueber⸗ 
gabe. Berbefferung ber Viehzucht, ber Schaafzucht wovon eine 
Heerde von 3000 Städ if, find die Haupt-Meliorations⸗ 
Objecte. 

Ich reife am 19ten m. c. von bier über Hamburg nach 
Minden. Dit den Gefinnungen der vollfommenften Hochachtung 
und Freundſchaft verbleibe ich 

Ew. Hochwürden Hochwohlgeboren ganz ergebenfter 
Diener und Freund 
Stein.“ 
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Ueber feine Reife ſchrieb er einige Zeit nach ber Rucklehr 
an Frau von Berg: 


\ Minden den 22ten April 1802. 

Ich verſchob es, Ihnen meine beſte Freundin zu ſchreiben, 
bis ich hinlaͤngliche Muße und Gefundpeit hatte, um es mit 
Sammlung und ruhiger Zurüderinnerung alles beflen, was 
feit meiner Abreife von Berlin vorgefallen war, thun zu koͤnnen. 
Ich wanderte Mektenburg in feiner ganzen Länge Seewärte 
durch, beſprach bebingungsweife zwei Befiyungen für das Stift, 
die ih für einträglich halte. Das Aeuflere des Landes mißfiel 
mir fo fehr als das neblige nörblihe Glimat, große Ader- 
fluren, wovon ein anfehnlicher Theil zur Weide und Brache 
liegt, aͤußerſt wenige Menſchen, die ganze arbeitende Klaffe 
unter dem Drude der Leibeigenfchaft, jene Flächen einzelnen 
felten gut gebauten Höfen beigelegt, mit einem Worte, eine 
Einförmigfeit, eine tobte Stile, ein Mangel von Leben und 
Thätigfeit über das Ganze verbreitet, die mich fehr nieber« 
drückte und verſtimmte. Die Wohnung bed Meflenburgifchen 
Edelmannes, der feine Bauern legt flatt ihren Zuſtand zu ver⸗ 
beffern, kommt mir vor wie die Höhle eines Raubthiers, das 
Alles um fi verödet, und fi mit der Stille bes Grabes um⸗ 
giebt. Gewiß if der Vortheil auch nur anfcheinend, und hohe 
Sulturenergie, voller Aderbau, nur möglich, wo es an Menfchen 
und menfchlichen Kräften nicht fehlt. Der Kaufwerth, der Er⸗ 
trag, die Sicherheit des Abſatzes, die Möglichkeit große öffent- 
liche gemeinnägige Anlagen auszuführen, iſt gewiß in Ländern, 
wo Benölferung und Gewerbefleiß, eriftirt, überwiegend größer 
als in denen, wo man ben Menfchen zum iniegranten Theil” 
bes Biehinventarii eines Gutes berabgewürdigt hat. Die 
kurzſichtige Habfucht bes Güterhändlers hat auch die Möglich- 
feit einer vermehrten Menſchenzahl durch bie Devaſtation des 
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in dieſem unfreundlichen, nörblihen Himmelsſtriche fo nöthigen 
Holzes, ganz aufgehoben. 

Sch hielt mich einige Tage in Wohlde bei Graf Moltk 
anf, es ift ein fhönes But, er ein thätiger firenger Landwirth, 
befin Sachen fehr vorwärts zu geben fheinen, auch fie be= 
ſchäftigt fih fehr mit Kindererziehung und ihrem Hausweſen, 
und man vergißt über dieſe guten Eigenſchaften ihre Fleine 
Ertravaganzen, die größtentheils ihrer Harthörigfeit und der 
Unbeweglichleit ihres gebrochenen Armes zuzuſchreiben find, 
Bon ba reifte ich über Roftod, Wismar, Lübeck, Hamburg nad) 
Minden, ch genieße bier meine Unabhängigfeit, meine Rube, 
meine Rückkehr zu meinen Berufsgefchäften, und mir fehlt ber 
Umgang einer verfländigen, gebildeten, theilnehmenden Freundin, 
ber Ihrige. Es gehört zu meinen beften und häufigften Wün- 
fhen das Gluͤck diefes Umgangs, das mir fo abgeriffen, fo 
ftüädweife zu Theil ward, am Abend meines Lebens fortbanernd 
zu genießen — mögte ihn doch die Vorſehung erhören. 

An Herdern fhreibe ich heute, ich habe bey ber ganzen 
Sache wenig Berdienft, Ihnen allein fommt aller Danf zu, 
den ich nicht ufurpiren will, Es ift mir nur leid, daß ein 
Mann wie Herder an der Spree und ber Wefer eine Hülfe 
ſuchen muß, bie er doch unter feinen ihn nahe umgebenden 
Menichen finden follte, . 

Ich danke Ihnen für alles Gute und Freundliche, was 
Sie von der Heinen Henriette ſagen; fie ift ein gutmüthiges, 
bildfames Kind, das viele Thätigkeit und Befonnenheit hat — 
den Aufenthalt in B. halte ich ihr nicht für zuträglich, denn 
das Beifpiel von Unthätigfeit und das Uninterreffante der Ge— 
genftände der Unterhaltung, die man bort ausmählt, wirfen 
nachtheilig. Ich wünfchte den engen Kopf bes guten A, über 
einen größeren Leiften zu fchlagen; er ift gar zu enge und fein 
Herz zu Salt, unempfänglich für alles Große und nicht-Alltäg⸗ 

Stein’s Leben. L 2te Aufl. 13 
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liche. Er erinnerte mi immer an das Wort bed Helvetiugd, 
que les gens froids ont un bouclier pour se defendre,' mais 
point une ep&e pour conquerir. Es ift fhade, daß fo viele 
Mittel zu einer liberalen, wohlwollenden, kenntniß⸗ und genuß⸗ 
reihen Eriftenz in den Händen eines Mannes find, ber bie 
Stelle eines Subalternoffizierd oder eines Landedelmannes mit 
1500 Thaler Einnahme vollfommen ausfüllen würbe. 

An Ihren Leiden, meine befte Freundin, nehme ich Tebhaf- 
ten Antheil, Sie erfiheinen als Pflegerin und Hülfe einer lei⸗ 
denden Mutter in einem Ihrer würdigen Licht — ſchonen Sie 
aber Ihrer Gefundheit. 

Der meinigen ift Die Reife nachtheilig geweſen, noch immer 
hat mich ein fehr heftiger Huften nicht verlaffen, der zwar 
feinen bösartigen Charakter hat, unterbeffen aber Täftig iſt und 
mir Spredhen und jede Bewegung befhwerlih macht. Die 
fehr milde Witterung wird ihn auch wohl entfernen, 

Empfehlen Sie mich dem Andenfen Ihrer Tiebenswürbigen 
Tochter, Heute geht Alles an Herdern ab — doch ich fagte 
es ja ſchon einmal, Für Ihre Büfte danfe ih, Sie find fo 
gütig und ſchicken fie an Rofenftiel, der fie mir zufommen läßt. 
Herr Tiede hat es mir überlaffen, fie ganz zu vollenden und 
Ihren Geiſt, Ihre Thätigfeit, Ihr ruhiges, befonnenes freund- 
liches Wefen noch hineinzutragen, welches ich thun werde, 
Was hören Sie von meiner Schwefter Werthbern und von 
Louiſe? wo werben dieſe ihren Sommer verleben? 

Bleiben Sie meine Freundin und feyn Sie fo glücklich 
als ich es wünfhe und Sie es verdienen.” 


Im Sommer 1802 warb ihm ber Antrag gemacht, ale 
Minifter in Hannoverfhen Dienſt zu treten. Er erwiederte, 
daß feine Meberzeugung von der Nothwendigfeit einer Ber- 
einigung ber zerfireuten und zerflüdelten Kräfte Deutſchlands 
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fih nicht mit den Pflichten vertrügen, bie er fih dann aufzu= 
legen hätte; es fey Hart den Reſt feiner Tage aufzumenden 
um tiefe und faR unheilbare Wunden zu heilen; die Entfernung 
Georgs IH., deffen Alter, der Zuftand feiner Geiftesfräfte und 
Die des Miniſters in London Herrn v. Lentbe machten eine 
große Beränderung unmöglich, und alle biefe Gründe beftimm- 
sen ihn, auf feiner Stelle zn verbleiben. 

Durch wen ihm biefer Antrag gemacht worden, iſt nicht 
befannt; vielleicht durch feinen Schwager Steinberg, nicht durch 
Wallmoden, dem er felbft erſt im October barüber ſchrieb. 
Seine häufige Anwefenheit in Hannover, wo er au fo viele 
Menſchen mit den Banden der Liebe, Achtung und Dankbarkeit 
gefnäpft war, und ber Gegenfas feines Fräftigen fchaffenden 
Geiſtes zu den damaligen Miniftern erklärt die Entſtehung bes 
Gedankens, durch ihn die fchlaffe hinfällige Regierung neu zu 
geftalten; fein Ablehnen if ein eben fo großer Beweis feiner 
Anhänglichleit an das erwählte Vaterland als der richtigen 
Einfiht in die fchwierige und undankbare Stellung welde ihn 
in Hannover erwartete. Ob fein Eintritt das Unglüd bes 
Jahres 1803 verhindert haben würde, iſt eine müßige Frage; 
gewiß, aber gewiß auch nur dann, wenn er mit voller Macht 
an bie Spige ber ganzen Berwaltung getreten wäre. 

Dreimal im erſten Drittel biefes Jahrhunderts find aus⸗ 
gezeichnete Stantemänner zur Regierung Hannovers vergeblich 
berufen worden: Stein, Sneifenau, Lindenau. Die aus bem 
Lande felbft hervorgegangen waren: Brandes, Rehberg, Ru- 
mann, Hoppenftebt, Roſe blieben auf die zweite Stelle be= 
ſchraͤnkt, und er unferen Tagen war ed vorbehalten, in Stüve 
das Verdienſt allein durch alle Prüfungen bewährt, zum Wohl 
des Landes an die Stufen des Thrones berufen zu fehen. 


13 * 


1% 


Bermwaltungsberiht 
bes Dberfammerpräfidenten vom Stein, 
Minden den i0ten März 1801. 


Der in der Cabinets⸗Ordre d. d. Berlin den 5ten Januar 
1799 erforderte Bericht, fol eine mit früheren Perioden ver⸗ 
gleihende Darftellung enthalten, der mit dem Bermögen und 
benen Kräften einer Provinz innerhalb dem Lauf eines Jahres 
gorgegangenen Veränderungen, und bes Ganges ber Landesver- 
waltung. Nach biefem Gefihtspunft find die den Inhalt diefes 
Berichte ausmachenden Materialien gewählt und georbnet worden, 

Bevölkerung, 

Die Kenniniß der Bevölferung dieſer Provinzen wirb er⸗ 
halten dur Zählungen, fo theils ausſchließlich in der Abficht 
vorgenommen werben, die Menfchenzahl zu erfahren, die Auf: 
nahme ber hiftorifhen Tabellen, und theils in befonderen Hinz 
ſichten gefhehen, auf Mahlzwang, Salzzwang, Militairpflichtig- 
keit. Die Aufnahmen würden vollfändiger werden, wenn man 
die individuelle und namentlihe Aufnahme nur alle drei Jahre 
vornähme, das Fortichreiten oder Abnehmen der Bevölkerung 
aus benen Jahrestiften der Geborenen und Geftorbenen zu er- 
feben fich begnügte, und die Aufnahme felbft denen mit der 
Juſtiz⸗ und Polizei- Verwaltung hinreichend befchäftigten DBe- 
amten abnähme und fie den Steuereinnehmern übertrüge, wel⸗ 
chen erfiere eine Heine Verguͤtigung geben fönnten; fie würden 
ferner denen Unterthanen weniger VBerfäumnig und Störung 
verurfahen, wenn man zugleich bei ihrer Anfertigung auf 
Militairpflichtigkeit und Salzzwang Ruͤckſicht nähme, um aus 
ber hiſtoriſchen Tabelle zugleich die Mühlen- und Salzregifter 
bilden zu koͤnnen. 

. Die über Bevölkerung angeftellte Betrachtungen beziehen 
fih auf ihr Verhältmiß zur bewohnten Oberfläche, ihre Dichtig- 
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feit zu den Wohnungen und Wohnorten, auf ihr Kortfchreiten 
und deſſen Beförberungsmittel und Hinderniffe, und in biefer 
Rückſicht ſind die in den Anlagen enthaltenen tabellarifchen 
Darſtellungen zufammengetragen. 

Bei dem Mangel richtiger topographifcher Bermeffungen 
last fih das Verhaͤltniß der Menſchenzahl zu der bewohnten 
Oberfläche nicht richtig angeben, 

Das allgemeine Verhältnig ber Geflorbenen zu den Ge— 
borenen ift wie 

100 : 122 
und bie mittlere Fruchtbarkeit der Ehen 
1:0, 
befonders fortfchreitend if der Gang ber Bevölkerung in der 
Grafihaft Ravensberg, wo das Berhälmig ber Geftorbenen 
zu den Beborenen ifl wie 
100 : 130%, 
und die mittlere Sruchtbarfeit ber Ehen wie 
1:4. 

Es hat fih im Ganzen auch die Menſchenzahl in denen 
vier Provinzen anfehnlich in dem legten Jahrzehnt vermehrt, 
wie die durch Einfiht der Tabellen leicht anzuftellende Ver⸗ 
gleichung ber verfchiedenen Jahrgänge beweißt. Nur das Jahr 
1800 war nad ber anliegenden Populationslifte durch eine 
außerordentliche Sterblichfeit den Kortfchritten der Bevoͤllerung 
nachtheilig, indem 

761 Menfchen 
im Minden» Ravensbergfchen mehr geftorben als geboren, und 
find allein 
an Pocken. 2 1866 
an der Ryhyrr11108 
geſtorben. 
Im Lingen- und Tecdlenburgiſchen aber 199 Menſchen 
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mehr geboren als geftorben, ohnerachtet bie Ruhr in der Braf- 
[haft Tecklenburg fehr heftig wüthete, 

Deide Arten der Krankheit find von ber Beichaffenheit, 
daß ihre Tödlichkeit beträchtlich vermindert werben würbe durch 
mehrere Ausbildung bes großen Haufens, woburd er zur Be⸗ 
folgung der mediciniſchen und biätetifchen Borfchriften empfäng- 
licher gemacht, und durch vollfommenere medizinifch-polizeiliche 
Anftalten, welche bie Erhaltung der Hülfe des Arztes erleich- 
tern. Man hat bier die Mittel angewandt, welche die Unvoll⸗ 
fommenheit ber gegenwärtigen mebicinifchen Polieianftalten 
geftattet, um ber Ruhrepibemie den möglichfien Einhalt zu thun, 
in denen Diftricten wo fie beſonders berrfchte, befondere Chi⸗ 
rurgen gegen Diäten angeftellt, häufige Bereifungen des Land⸗ 
phyſikus feines Kreifes veranlaßt, und ohnentgeldlich Mebizin 
ausgetheilt. Eine vorzüglihe Thätigfeit ſowohl bei ber Ruhr- 
Epidemie als insbefondere bei ber Verbreitung der Blatierein- 
impfung und Anftelung von glüdlihen Verſuchen mit den Kuh⸗ 
poden hat der gefchidte Medizinalrath und Landphyſikus Borges 
bewiefen, bie um fo perbienftlicher if, als fie mit der Aufopfe- 
rung feiner fonfligen Praxis verbunden if, und ihm nur ein 
fehr Tärgliches Gehalt zugetheilt if. 

Außer dieſen von Krankheiten herrühbrenden Hindernifien 
ber Fortichritte der Bevölferung, muß aud noch ber Abgang 
buch Hinwegziehen, Auswandern und Defertion von ben Regis 
mentern erwähnt werden. 

Die erfte Art des Abganges ift unbebeutend nach der An- 
Inge und compenfirend, die Größe ber beiden letzteren Arten 
it bei dem Abſchnitt dieſes Berichts über Militair- Berfaffung 
angegeben.. 

Landwirthſchaft. 

Eine befriedigende Darſtellung des Zuſtandes der Lanb- 

wirthihaft ber Provinz würbe erforbern eine Befchreibung ber 
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Berfahrungsart bei ber Behandlung ber cuftivirten Oberfläche 
und eine Berechnung ihrer Größe, ihres Ertrags und bes Ver⸗ 
hältnifjes deffelben zum Bedarf der Bewohner bes Landes. 

Hinreichende und befriedigende Materialien hierzu fehlen, 
man kann aber auch durch ben Weg allgemeiner Betrachtungen 
und dur DBenugung der vorhandenen Thatfachen zwar nicht 
auf arithmetiſch richtige, aber auf praftifhe und fehr folgen- 
reiche Refultate kommen. 

Sol die Landwirtbfchaft in einem blühenden Zuſtand feyn, 
fo muß dem Landmann ber Beſitz von Kenntniffen feines Ge⸗ 
fhäfte, vom Kapital zur Anlage und zum Betrieb, und yon 
Freiheit in Benugung feiner Kräfte und feines Grundeigenthums 
verfhafft und gefichert feyn; wenn er aber alles diefes nur in 
einem ſehr unvollfommenen ober eingefchräntten Grab genießt, 
fo fann nichts anderes als eine Fraftlofe und kümmerliche Be— 
wirtbfchaftung erwartet werben. Hat ber Landmann. Feine 
Empfänglichkeit für Verbefferungen, gefhieht nichts zur Ver⸗ 
mehrung und Ausbildung feiner Kenntniffe, wird ihm periobifch 
bei jedem Todesfall des Hausvaters oder der Hausmutter ber 
größte Theil feines Anlage» und Betriebs⸗Capitals genommen, 
ift fein Land mit Hude und Zehntgerechtigfeiten belaftet, ‚wird 
feine Zeit auf unentgelbliche einem britten geleiftete Dienfte 
verwendet, fo muß feine Lage ärmlich, der Ertrag des Bodens 
gering und ber Viehſtand ſchwach und uneinträglih feyn, und 
feider ift diefes das Bild des größten Theild ber Randwirth- 
ſchaft im hiefigen Rammer-Departement. 

Man kann ſich den Einfluß welchen Verbefferung der Land⸗ 
wirthſchaft auf Vermehrung des Provinzial-Reichthums haben 
würde, durch folgende Berechnung verfinnlihen, und denen 
Dewegsgründen zu ihrer Vervollfommnerung zu wirken meb- 
tere Lebhaftigfeit geben. | 
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Die Summe der freien und cataſtrirten urbaren Gründe 
betraͤgt 


freie Morgen cataſtrirte Morgen. 


im Fürſtenthum Minden.... 6270 118500 
in der Grafſchaft Ravensberg.. 9960 114420 
-» =: =: =: Tellenbug. . — 101100 
= 2 = = Ünn .:. — 179160 

16230 513180 


Die Größe der Oemeinheiten wird folgendergeflalt an 
gegeben: 


getheilte ungetheilte 
im Fürſtenthum Minden... 6031 126168 
in der Grafſchaft Ravensberg. . 87684 65532 
= = » = Tecklenburg.. — 27451 
:s = = = ana. 2. — 51653 
43715 270804 


Die Größe des urbaren und befteuerten Landes in denen 
4 Provinzen beträgt alfo einſchließlich der getheilten Gemein- 
beiten, 
an freien 2 2 2 een. 1680 
= cataſtrirten. er 0. 513180 
= getheilten Gemeinheiten . . . » . 43715 
573125 Morgen 
bierzu die ungetheilten Gemeinheiten . . 270804  - 
Summa 843929 Morgen 


“ 


Die Zahl des Viehes nah den in den Anlagen enthaltenen 
Mittelzahlen 


——— — 
im Minden- und Me an, Tan Zangdich. une, Sameine. 


Ravensbergfhen 21564 1833 42613 26958 51990 22704 
im Tedlendburgfhen 2532 130 7920 4056 8388 2905 


im Lingenfhen „. . 3378 260 7840 6452 12974 4924 
Summa 27474 2223 58373 37066 73342 30553 
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Aus diefen Thatſachen fieht man, welche große Befoͤrde⸗ 
runge» Mittel des Wohlftands des Einzelnen und der Stärke 
bes Ganzen, in der Vervollfommenung bes Aderbaues Tiegen, 
wie fehr die Landesverwaltung verpflichtet fey, bie Hinberniffe 
aus dem Wege zu räumen bie feine Fortfchritte aufhalten, und 
in der Unvoiffenheit, der periobifchen Verminderung des Kapitals, 
bem Mangel von Freiheit der Derfon und des Eigenthums bes 
Landmannes beftehen. 

Würde nur der reine Ertrag jedes Morgens urbaren 
Landes um 8 Gr. erhöhet und ber jedes Morgens Gemeinbeit 
auf 12 Gr. gebradt, ein Ziel welches jeder, der mit bem 
Verhältnig des Ertrages guter Cultur zu ſchlechter befannt iſt, 
für Teicht erreihbar halten wird, fo vermehrte ſich ber Provin⸗ 
zial-Reichthum jährlich um 326,543 Rthlr. und betrachtet man, 
ben Bedarf jedes Menfhen zu dem Werthe von 60 Rihlr., ſo 
würden 5440 Seelen ihre Subſiſtenz nur durch den Genuß bes 
reinen Ertrages erhalten, ohne biefenigen in Anfchlag zu bringen 
weldhe in dem Abverdienen des Anlage» und Betrieb⸗Kapitals 
"ihr Ausfommen finden. 

Die Geſetzgebung hat bereits, beſonders unter der Regies 
rung Friedrich des Großen, vieles geleiftet durch Erlaffung des 
Ediets d. d. Berlin ben 2iften October 1769 wegen Aufhebung 
der Gemeinheiten und aller dem Aderbau fhädlicher Serpituten, 
fo durch das Edict d. d. Berlin Mai 1774 auf das bhiefige 
Rammer - Departement angewandt worben, ferner durch bie 
p. reser. d. d. Berlin den 19ten Mai 1770 verorbnete Aufs 
hebung der Frühfahrshütungen, durch das die Abwäflerungen 
beförbernde Borfluths- Edict d. d. Berlin ben Iten Juli 1773, 
dur die wegen Beſtimmung bed Dienſtweſens erlaffene Cabi— 
nets⸗-Ordre de Iften Juli 1774; man hat aber auf die Aus- 
übungen diefer Berordnungen fo wenig einen binreichenden 
Grab von Energie, Beharrlichkeit, als die nöthige Hulfsmittel 


verwandt, und es bedarf noch verfchiedener geſetzlicher Beſtim⸗ 
mungen, um die Ruſticalverhältniſſe zu berichtigen, und bie 
Hinderniffe, weldhe der Bervollfommnung der Landwirthſchaft 
entgegeuftehen, aus bem Wege zu räumen. 

Aufhebung der Eigenbehörigfeit, 

Das Wefentlihe der Verbeflerungen bes bürgerlichen Zu⸗ 
Randes des Bauern befteht in Webermweifung bes ungetheilten 
Eigenthums feines Landes, in Aufhebung der Dienfte und ſol⸗ 
der Abgaben woburd fein Gewerbefleiß unterbrüädt, nicht be⸗ 
nugt wird, Das Nachtheilige der hiefigen Eigenthums⸗Verfaſ⸗ 
fung oder Eigenbehörigfeit ift in denen ausführlichen Abhand⸗ 
lungen bes Juſtizamtmann Schraders, Geheimen Raths Hoff- 
bauer in mehreren Kammer- und Regierungs » Berichten darge⸗ 
Han, in verfciedenen Cabinets-Ordres, insbefonbere ber de 
Zten Auguft 1797, die Verwandlung berfelben in eine für dem 
Gutsherrn gleich einträgliche aber für den Bauern- mildere 
Einrichtung verordnet, endlich von den Landes = Kollegien bie 
Borfchläge wegen ber Art der Ausführung diefer Veränderung 
feit dem 6ten Februar 1799 einem hoben General- Dirertorio 
zur Entſcheidung und Seftfegung vorgelegt, welche aber noch 
nit erfolgt iſt. 

Der nadtheilige Einfluß der igenbehörigkeit auf ben 
Wohlſtand des Bauern Außert ſich durch die von ber Willführ 
eines Dritten abhängig gemachte Befugniß das Grundeigen⸗ 
tum zu veräußern, durch die periobifhe Entziehung ber Hälfte 
feines ganzen Mobiliard oder feines Betrieb⸗Capitals und des 
Products feiner Induſtrie, durch bie geſetzlich nothwendig ge⸗ 
machte Einwilligung des Gutsherrn zu allen auf das perſoͤn⸗ 
liche Gluck des Bauern Einfluß habenden Veränderungen, auf 
ben Antritt der Stätte, Auswahl feiner Gattin, Beſtimmung 
bes Schidfals feiner Kinder. 

Rah ber abfoluten Leibeigenfhaft iſt die Eigenbehörigfeit 
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das drädendfie Verhaͤlmiß des Bauern zum Gutsherrn, und 


Bas nachtheiligſte für menſchliches Gluck, Sittlichkeit, Wohl⸗ 
ſtand und Gewerbefleiß. Das Nachtheilige dieſer Einrichtung 


in ſtaaiswirthſchaftlicher Hinſicht und das Ungerechte in ihrer 
Entſtehung iſt, wie geſagt, von dem Juſtizamtmann Schrader 
aus der Geſchichte der Weſtphäliſchen bäuerlichen Verfaſſung, 
und vom Geheimerath Hoffbauer dargethan, auch von biefem, 
der die Ruftical- Berhältniffe der biefigen Provinz durch Ges 
weinheitstheilungen und als Gutsbefiger genau fennt, die Bor» 
fhläge zur Uebertragung eines ungetheilten Eigentums und 
umeingefchränfter Kreiheit an den Bauern abgegeben. Die 
Entichädigungsfäge find für den Gutsherrn fehr reichlich ange⸗ 
nommen, bie Annahme diefer Veränderung dem freien Willen 
des Eigenbehörigen anheimgeftellt, und um ihm bie Uebernahme 
ber Entfchädigungsrente zu erleichtern, fo ift fie nothwendig 
abkaͤuflich gemacht. Es foll nämlich denen Gutsherren ber 
3Ojährige Ertrag der ungewiffen Gefälle ald eine fefte jährliche 
auf der Stätte haftende Rente zugefichert, diefe fol zu 2'/, pCt. 
abkäuflich feyn, und für bie Aufhebung bes dominii directi foll 
im Fürſtenthum Minden und Vlotho eine 1'4fährige Contribu⸗ 
tion, für die Graffchaft Ravensberg, Tecklenburg und Lingen 
eine zweijährige Contribution gegeben werben. 

Die Aufhebung der Eigenbehörigfeit der Königlichen Bauern 
und Ertheilung eines vollkommenen Eigenthums und perfönlicher 
Sreiheit, hat Feine Schwierigkeiten, da bereits bie Königliche 
Genehmigung dieſer Veränderung durch bie Cabinets-Ordre 
d. ten October 1797 extheilt, da im Minden- Ravensberg- 
und Tedelnburgifhen die fo ſchwer zu würbigende zufällige 
Eigenthbumsgefälle in eine fefle unveränberlihe Rente bereits 
feit 1732 verwandelt, da bie vorgeſchlagene Entihädigunge- 
grundfäge einen reihlihen Erſatz für ben Betrag der noch 
übrigen ungewiffen Gefälle Yeiften, biefen unabhängig machen 
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yon der mehreren oder minderen Aufmerffamfelt der Beamten 
und enblich einen baaren Gewinn für die Veräußerung des 
läfligen und nichts eintragendben Obereigenthums verfchaffen. 
Diefe ganze Allodification ift nichts als eine freiwillige 
Berabredung zwifchen bem Oberhaupt bed Staats, in feiner 
Dualität ale Gutsbeſitzer, und dem Eigenbehörigen; es Tiegt 
dabei kein gefegliher Zwang zum Grunde, fondern ein frei« 
williged Abkommen; es bedarf hierzu Feines Geſetzes, fonbern 
nur der durch eine Cabinets⸗Ordre ausgebrüdten Genehmigung 
ber p. Bericht d. d. Minden den Gten Februar 1799 vorge⸗ 
ſchlagenen Entfhädigungsgrundfäge, und eine Bekanntmachung 
an die Königlichen Ligenbehörigen, baß ihnen ungetheiltes 
Eigentfum und perfönliche Freiheit gegen Erlegung gewiſſer 
Aequivalente angeboten wird, . 
Anders verhält es fih mit den privat-gutsherrlidhen 
Eigenbehörigen, wo bie DVeräußerung gewiffer Rechte gegen 
eine gewiffe Entfchädigungsart, denen Qutsherren zur Pflicht 
gemacht wird; hierzu bedarf e8 eines Geſetzes, und der Beob⸗ 
achtung der zu einem folchen erforderlichen Förmlichkeiten. Eine 
Folge des zunehmenden Wohlftandes des Landmannes ift ber 
ſtets fich mehrende Freifauf von deren Eigenbehörigfeit, 
Aufbebung der Domainenbdienfte und des Vorſpanns. 
Die andere Borausfegung zu einer volllommenen Land— 
wirthſchaft ift der dem Landmanne zuſtehende freie Gebrauch 
feiner Zeit zur Eultur feines Aders durch Befreiung von Dienften. 
Ihre Aufhebung bei den Domainen haben Ew. Königl, 
Majeftät bereitd anno 1797 befchloffen, fie ift in den Aemtern 
Limberg, Reineberg, Hausberge, Vlotho, Schlüffelburg, größten- 
theild ausgeführt, auch im Amte Rahden als dem Testen in 
Anwendung gebradt, Die Lage dieſes Gefhäfts ergiebt ſich 
aus ber tabellarifchen Darftellung nach ber im Etat 
anno 1799 und 1800..... 
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Die Aufhebung bes Borfpanns wirb nunmehr ohne alle 
Schwierigkeit und ohne allen Beitrag der Untertbanen bewirkt 
werden, durch Anwendung bes von Em, Königl. Mafeftät höchſt⸗ 
ſelbſt fefigefegten Grundſatzes, daß jedes Departement bie zur 
Berwaltung des ihm anvertrauten Gefchäftsfreifes erforderliche 
Dffizierfuhren aus feinen Kaſſen bezahlen folle. 

Einrihtung einer Creditkaſſe. 

Ale dieſe, theils beabfichtigte, theils bewerfftelligte Ver⸗ 
befferungsarten des bäuerlichen Zuftandes, fie befteben nun in 
Ueberweiſung des ungeiheilten Eigenthums, ober in Loskauf 
von Dienften, oder in Urbarmahung von Gemeinheiten, würden 
in einer kuͤrzeren Zeit, und auf eine wohlthätigere milbere Art 
herbeigeführt werben, wenn man die @irculation nad biefen 
Berwendbungsarten Teitete und eine Anftalt zur Erhaltung des 
bazu erforderlihen Anlage- Capital unter leichteren Bebin- 
dungen träfe, a 

Ein fehr vollkommenes Mufter zu einer ſolchen Einrich⸗ 
tung, ift die in Dänemarf in denen Herzogthümern anno 1786 
errichtete Erebitkaffe, die volltändig und fehr belehrend darge⸗ 
ſtellt iſt in 

Eggers Memoiren über bie Dänifhe Finanzen, Theil 1. 
p. 60, 72 seq. 

Die bei diefer Anftalt zu Grunde Tiegende Idee, ift Aus— 
Veihung eines Kapitals zu feftgefeuten gemeinnügigen Zwecken, 
3. B. zum Freilauf von der Eigenbehörigfeit, von Dienften, zur 
Urbarmadung von Gemeinheitöplägen u, |. w. gegen Hypo— 
thefen, orbnungsmäßige niedrige Zinfen und unter Geftattung 
einer allmähligen theilmeifen Zurückzahlung. 

Wollte man eine ſolche Anftalt hier treffen, fo müßten bie 
Zwede der Verwendung, bie zu gebende Sicherheit, ber Zins⸗ 
fuß, die Art der Rüdzahlung, die Mittel zur Anfchaffung des 
Capitals, zur Dedung bes Ausfalls an Zinfen beftimmt werden. 
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Die Kaffe leihet aus auf Grundeigenikum, am Äbkauf 
von darauf haftenden Laften, zur Cultur von Gemeinpeits- 
grundſtücken, alſo auf die möglicht reelle Sicherheit, man kännte 
zum Zinsfuß 3/, pCt. zur Tilgung jährlich 1, pCt. anneh- 
men, bas Geld koͤnnte entweber auf den Credit ber Kaſſe ges 
Viehen, ober da nun bereits eine öffentliche zur Aufnahme des 
ruhig Tiegenden Numerairs befiimmte Kaffe die Banf vorhan- 
ben ift, fo könnte man mit ihr die Verabrebung treffen, einer 
Anleihe einer beflimmien Summe gegen 3, oder 4 pEt. der 
Grebisfaffe zu ertheilen, welche letztere dagegen, ben für das 
son ihr ausgeliehene Geld erhaltenen Hypothekenſchein bei ber 
Bank deponirt. 

Die Dedung des Zinfen-Ausfals würde alfo bei 31, pt, 
ein ein halb Procent, bei 4 pCt. ein Procent betragen. 

Man könnte in den erften Jahren aus dem Sublevationd- 
fonds und verfchiedenen bei ben Kaffen vorfallenden Erfparuss 
gen deden, die wenn ih fie nur zu einer Summe vor 
2000 Rihlr. annehme, einem Capital von 20000 Rhlr. ent- 
fpredhen. 

So wie das Gefhäft aber nur einigen — hat, fo 
exöffnen fich die im Kammer-Dericht und Anlage d. d. Minden 
den Gten Februar 1799 erwähnte aus dem Gefchäfte der Allo⸗ 
bification der KRönigl. Eigenbehörigen entſtehende beträchtliche 
Einnahmen, deren Erhaltung durch die Errichtung ber —n 
befchleunigt wird. 

Die Geſchäfte der Kaflen würden vor das erfte auf eine 
gewiffe Summe limitirt feyn, und auf 100,000 Rthlr., über bie 
man mit der Banf die nöthige Berabrebungen treffen würbe. 

Sollten Ew. König. Majefät den Vorſchlag zu einer 
ſolchen zur Berbefierung bes bäuerlichen Zuftandes beftimmien 
Creditkaſſe genehmigen, fo will ich die Ausarbeitung bes Ent- 
wurfs und ber bazu gehörigen Tabellen bewirken. 
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Gemeinheitstheilungen. 

Die Foriſcheitte welche das Gemeinheitstheilungs⸗Geſchaͤft 
in der Geriode von 30 Zahr, welche nun verfloffen find, fett 
Friedrich der Große das Edict von 1769 erließ, gemacht, find 
nad dem Inhalt der Anlage, der Länge biefes Zeitraums nicht 
angemeffen. | 

Es fehlte an thätigen und geübten Theilungs⸗Commiſſarien, 
da bie meißen ber dazu ernannten Perfonen den Auftrag als 
ein Nebengefhäft anfahen, und oft mit Abneigung verrichteten, 
an einer binzeichenden Anzahl brauchbarer Feldmeſſer, an voll⸗ 
ſtaͤndigen denen Procefien zuvorfommenden Theilungs-Brund- 
fäsen, au einer zufammenhängend fortwirfenden, von ben Lan⸗ 
- bes-Eollegien ausgeübten Aufficht über den Gang bes Theilungs⸗ 
Geſchaͤfts und das Berfahren der Theilungs-Commiflarien. 

Es äußern ſich jedoch bereits die wohlthätigen Folgen ber 
Bemeinheitstheilungen durch vermehrte Eultur und Anbau, und 
daß der auf dieſe Art erlangte Wohlſtand und größere Reich» 
thum an Grundeigenthum zum Yreifauf benust wird, 

Diefen wohlthätigen Folgen alle Hinderniffe aus dem Wege 
zu ränmen, ohne jeboch bie Stenerverfaffung zu beeinträchtigen, 
wird ed noͤthig ſeyn feflzufegen, baß bei jeder Veräußerung 
eines Gemeinheitstheils von einer fontributionspflühtigen Stätte 
ein serhältnigmäßiger Theil ber öffentlichen Laſten mit über- 
gehe, indem jede foldhe Beräußerung eines Marfentheils den 
Werth der Soliflätte, wozu er gehört, vermindert. Die wefent- 
lichen Beförderungsmittel der Gemeinheitstheilungen im Minden- 
und Ravensbergichen, beſtehen in einer zwedmäßigen Auswahl 
der Eommiffarien und einer der Dertlichkeit angemefienen Ber- 
theilung des Geſchaͤfts unter fie, in Anordnung mehrerer Keld- 
meſſer, in Beranflaltuug der generellen und vorſchubweiſe be= 
zahlten Bermeffung ber Aemter Rabden und Vlotho in welchen 
bie größten Gemeinpeiten vorhanden, und bie ſtärkſte Abneigung 
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gegen die Theilung herrfcht, endlich in einer regelmäßigen fort= 
währenden Auffiht des Kammer -Eollegit insbefondere des 
Praͤſidii und des Departementsraths auf den Gang der Ge« 
meinheitstheilungsgefchäfte und das Verfahren der Commiſſarien. 

In der Graffhaft Lingen und Xedienburg iſt man mit 
ber Bermeffung und Theilung befchäftigt, noch aber ift bie 
Sanction der Gemeinheitötheilungsgrundfäge für Lingen, bie 
im März 1799 bei dem hohen General- Directorio eingereicht 
worden, nicht erfolgt. Nachdem fie dort bis im Auguft a. p. 
berubet, wurden fie zurückgeſchickt damit fih Kammer und Re 
gierung vereinige; in biefer Abficht find abermals ausführliche 
Borfchläge von Seiten der erfteren an legtere gefchehen, deren 
Erfolg nun erwartet wird, 

Abwäfferungen. 

Die Provinz tft durch mehrere Heine Klüffe bewäffert, 
worunter bie wichtigften find: die Werre, Aue, Esper, Gohle, 
bie Aa im Ravensbergfichen, im Amte Rahden, in der Graf⸗ 
haft Lingen, die Elfe. Diefen Kleinen Klüffen, Borfluth, ein 
reines gehörig weites Flußbett zu verfchaffen ift ein wichtiges 
Geſchaͤft, und hat man mit benen hierauf fich beziebenden Arz 
beiten bei der Aa im Amte Rahden, und ber Aue im Amte 
Hausberge buch Vermeſſungen u. f. w. den Anfang gemacht. 

| Beredlung des Viehſtandes. 

Man hat in diefem Frühjahr 29 drei Monat alte Hengfl- 
fohlen für eine gleihe Anzahl von Pferbeliebhabern, für Min« 
ben, Ravenöberg, Tedlenburg und Lingen mit einem Koften- 
aufwand von 945 Rthlr. und einem Zufhuß aus Öffentlichen 
Kaſſen angefchafft. Erreichen diefe Pferde das gehörige Alter, 
fo können jährlih 725 Stuten damit belegt werben, und wird 
diefe Beranftaltung allerdings Einfluß auf die Beredlung diefer 
Thierart haben. Man müßte aber mit Anfhaffung einer Ans 
zahl Fohlen jährlich fortfahren, ältere. Kohlen 3. DB. jährige 
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wählen, ſich burch bie Erfahrung und das Urtheil von Lands 
wirthen und Pferdefennern über die vorzügliche für ben hie⸗ 
figen Gebrauch ſchickliche Pferde-Race unterrichten, und eine 
ähnliche Sorgfalt au auf Beredlung des Rindviehſtandes 
wenden, der in Hinfiht auf Milcherzeugung und Fleifchbeftand 
noch fehr unvollfommen ift und beren Bervollfommnung bei ber 
großen vorhandenen Anzahl der 58000 Kühe und 37000 Stüd 
Jungvieh ein ergiebiges Mittel zur Vermehrung bed Provin- 
zial⸗Wohlſtandes feyn würde. 
Getreidepreife und Getreidehandel. 

Richtige Grundfüge über die Leitung des Kornhandels find 
zur Beförderung der Landwirtbfchaft nothwendig, und fie wirb 
nicht zu dem hoben Grad von Bollfommenheit fommen, deſſen 
fie fähig iſt, wenn fie nicht Sicherheit des Abſatzes ihrer u“ 
ducte genießt. 

Mehrere überwiegende aus dem Verhältniß der Produc⸗ 
tion zur Verzehrung, der geographiſchen Lage, den Getreide- 
preifen, der Art der Bevölferung bergenommene Gründe, 
empfehlen den freien Getreidehandel für biefe Provinzen ale 
einen die Randesverwaltung zu gewöhnlichen Zeiten leiten fol- 
lenden Grundfag. 

Die anno 1798 aufgenommene hiſtoriſch⸗ ſtatiſtiſche Tabellen 
geben einen Ueberſchuß der Production des Roggens gegen die 
Conſumtion von 263,464 Scheffel und nehmen auch einen ſtar⸗ 
fen Ueberfchuß bei dem Weizen, Hafer u, f. w. an. 

Der Erndteertrag pro 1800 wird in ber biftorifhen Ta⸗ 
beile angenommen zu. .... [Die Zahlen fehlen]. 

Die arithmetische Nichtigfeit diefer Summe Täßt fih wohl 
bezweifeln, und man wird allmahlig durch fortgeſetzte Nachfor⸗ 
ſchungen ber Wahrheit näher kommen, fo viel laͤßt fih aber 
doch daraus folgern, dag das Rejultat der Meinungen ſaͤmmt⸗ 

Stein’s Leben. L 2te Aufl. 14 
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licher bei der Aufnahme der Tabellen gebrauchten Beamten 
dahin gehe, daß die Production die Conſumtion überfleige. 

Hiermit: ſtimmt auch die Mäßigfeit der fi aus ber Aus 
fage ergebenden Getreidepreife überein, welche in ben theueren 
Jahren von 72. 73. 89, 95 beträchtlich niedriger find als im 
ber Grafſchaft Marf. 

Die Lage ber biefigen Provinz begünftigt fie bei ber Er⸗ 
haltung ihrer Getreidebedürfniſſe, und der Weſerſtrom fegt ſie 
in Verbindung mit dem Getreidereichen Paderbornſchen, Lippe⸗ 
ſchen und Thäringfhen, und eröffnet ihr in außerordentlichen 
Fallen die Möglichkeit der Zufuhre aus der Oſtſee. 

Die Mäßigfeit der zur Abhelfung des Getreidemangels im 
einzelnen Faͤllen von ber Landesverwaltung angefchafften Quanti⸗ 
täten beweif’t ferner, daß ſelbſt in ſchlechten Jahren ber Unter⸗ 
fhied zwifchen Bedarf und Gewinnſt nur geringe feyn kamn. 

Sp wurde dem Getreidemangel im Frühjahr 1799 durch 
Anſchaffung der geringen Summe von 4429 Scheffel mis einer 
Geldverwendung von 11648 Rihlr. abgeholfen, 

Auch die Wohnart der Hiefigen Eingefeflenen vermehrt bie 
Sicherſtellung gegen jede. Berlegenheit, die aus Mangel und 
Theuerung entſtehen koͤnnte. 

Bir finden hier feine großen Fabrikſtaͤdte, wo viele Ver⸗ 
zehrer, die alle Bebürfniffe für baares Geld kaufen müſſen, auf 
einen Punkt zufammengedrängt find, 3.8. Elberfeld, Iſerlohn, 
Altena und das ganze Sauerland, fondern bie Spinner und 
Weber find felbft Landleute, wohnen auf dem platten Rande 
zerfireut, fie treiben ihr Gewerbe in Verbindung mit ber Lands 
wirthſchaft. Die biefigen Städte liegen entweder nahe am Ge- 
treibereihen Lippeſchen und Paderbornfchen, 3. B. Bielefeld, 
oder an fchiffbaren Flüſſen, wie Minden, ober es find Ader- 
fädte, Die mliegenden General⸗Nachweiſe bes feit 1263 land⸗ 
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und firomwärts verfandten Getreides und bie Vergleichung der 
befonderen von ben Grenzzollämtern Vlotho und Sclüffelburg 
ergiebt die Refultate, daß 

4. nur in feltenen Fällen Getreide ſtromaufwärts gebracht wird. 

2. Die Durchfuhr an Weizen und Roggen iſt beträchtlich, und 
die pro 180% außerordentlich wegen des Getreibemangel6 in- 
England, die Ausfuhr ſtromwaͤrts, weniger landwaͤrts aber 1 
dem Osnabrädichen, Heſſiſchen, Hannoverſchen. 

3. Das Ravensbergſche erhält ſowohl nach der General⸗Nach⸗ 
- weifung, als nad ben beiden Special⸗Nachweiſungen, den größe 
ten Theil feines Bedarfs aus dem Auslande. 

Holzeultur. 

Die Berwaltung biefed Zweige der Landwirthſchaft ift 
einem befonderen Departement anvertraut, dad durch Annahme 
feſter Grundfäge in Anfehung der Oberforfiherrlihen Rechte 
anf Marien» und Privat-Holzungen, und durch Anwendung 
der beträchtlichen Mehreinnahme, bie Zufäle und hohe Holz⸗ 
preife ihm bei feinen Kaffen verfhafft, auch Eultur feiner yri« 
yativen Forſtgründe viel Gutes wirfen wird, 

Der Steinfohlenbrand nimmt beträchtlich zu, ſeitdem man 
die Mittel die Kohlen zu erhalten buch Geftattung der Ein- 
fuhre ber Sütbfer erleichtert hat. 

Die Anzahl der Ziegeleien hat fih um drei vermehrt, 
worunter eine if bie fch der Feldbrände bedient, noch find aber 
. and bie Steine, fo diefe liefert, theuer, weil fie die hieſige 
und Sülbker Kohlen nicht ohne Beimifhung ber Rehburger 
Kohlen brauchen zu können glaubt. 

Die Beförderung des Baues mit Lehmpatzen, Wellerwän- 
den und des mafiiven Baues, wirb bei bem herrſchenden Holz⸗ 
mangel täglich dringender, 
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Gewerbefleiß. 

Die Hauptrichtung des Gewerbefleißes der Bewohner die⸗ 
fer Provinzen iſt Garnſpinnen und Verfertigung von Loͤwend⸗ 
linnen, dichter feiner Linnen und klarer Linnen, und es verdient 
daher die Darſtellung des Zuſtandes dieſer Erwerbszweige eine 
vorzugliche Vollſtaͤndigkeit und Aufmerkſamkeit. 

Leinſaamen. 

Die Zufälligkeiten der Erndte, der Einſaat und die Be⸗ 
traͤchtlichkeit der zum Ankauf nöthigen baaren Geldverſendungen, 
haben Verſuche über den Gebrauch des inländiſchen, auch des 
Magdeburger und Halberſtädtſchen Leinſaamens ſtatt des Lie⸗ 
bauer, Windauer und Seeländiſchen veranlaßt. 

Dem Selbſtziehen des Leinſaamens ſteht in denen Aemtern 
Sparenberg und Ravensberg, als dem Sitz des feinſten Ge⸗ 
ſpinnſtes, nicht die Guͤte des daraus gezogenen Flachſes, ſondern 
bie Nothwendigkeit entgegen, ben Flachs, um feines Geſpinnſt 
zu erhalten, nicht reif werden zu laſſen. 

Ein geſchickter Deconom, der Rentmeiſter Fiſcher in Schild⸗ 

eſche, behauptet zwar, daß der Knoten des unreif gezogenen 
Flachſes bei dem von ihm vorgeſchlagenen Spreuen auf dem 
Felde, oder die Thaurotte feine vollfommene Reife, der Güte 
des Flachſes unbefchadet, erhalten, wogegen jedoch auch mande 
Einwürfe gemacht werben. 
- Die Benugung bes felbft gezogenen Leinfanmens mit 4, 
6 bis 10jaͤhriger Abwechfelung mit ausländifchem findet haupt⸗ 
ſächlich nur in den Aemtern Rahden, Schlüffelburg, Reineberg, 
Blotho, ein Theil im Amte Hausberge auch im Amte Limberg, 
wo grobes Garn gefponnen wird, Statt, und hier würbe die 
Selbfterzeugung des Saamens fehr zu befördern ſeyn. 

Man hat auch Berfuhe mit Hafberftäbiihen Leinſaamen 
gemacht, fie find aber nicht entfcheidend, bie Preife fehr had, 
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und die Production, welche im Halberflädtichen zu 100 bis 150 
Wispel angegeben ift, wird auch dem hiefigen. Bedarf nicht an- 
gemeſſen feyn. Die vorigjährige ſchlechte Teinfaamenerndte in 
Liefland und Curland, die wegen des weidhen Winterd menig- 
ſtens bis 2ten Februar c. und nachher eingefallenen Froftes 
ohne Schnee erſchwerte Anfuhr nad den Seehäfen, hat gegen- 
wärtig zu abermaligen Beftellungen im Halberſtädtſchen und 
Magdeburgichen Veranlaffung gegeben, und auf diefe Art wer⸗ 
den bie Erfahrungen über die Brauchbarkeit des daſigen Lein- 
faamens vervielfältigt, | 
Flachsbau. 

Durch die von dem Conſul Lagcanere nach Flandern an⸗ 
geſtellte Reiſe hat man von dem Richard Heccard eine voll⸗ 
ſtaͤndige Beſchreibung des Verfahrens bei dem Flachebau in 
Flandern erhalten. Die anliegende Abhandlung des Rentmei- 
ers Fifcher in Schildefhe enthält vieles Gute über Juberei- 
tung bes Bobens, Fruchtwechſel, und einen Vorſchlag den Flache 
zu bleihen, ber eine befondere Prüfung verbient. Ueber bie 
Anwendbarkeit des durch die Abhandlung des Richarb Her» 
card befannt gewordenen Verfahrens bei dem Klanbrifchen 
Flachobau auf die hiefige Eultur ift man noch nicht auf be= 
Kimmte Refultate gefommen. Man wird hierzu durch Fort⸗ 
fegung der Unterhandlungen mit ben beften Landwirthen ber 
hiefigen Provinzen und Veranlaſſung berfelben zu Verfuchen 
gelangen. 

Garnfabrifation. 

Das zum auswärtigen Handel in biefer Provinz verfer- 
tigte Garn ift Boll- und Moldgarn, ber Zug des letzteren geht 
vorzüglich nach denen Märfifhen und Bergifchen Fabrifen, und 
die Stodung im Abfag, welche biefe feit 1794 erlitten haben, 
hatte einen nachtheiligen Einfluß auf ben Verkauf des Molls 
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garnẽsẽ. Mean verfiel darauf, das Mollgarn auf den Hannvover⸗ 
fhen Haspel umzuhaspeln um es in den Handel als das flär- 
fere und dichtere Hannoverfche Garn zu bringen, und da biefes 
Umbaspeln gegen das Garnedict von 1743 war, fo fehleppte 
man ed in das DBüdeburgifche zum großen Nachtheil des Ge⸗ 
werbes und der öffentlihen Kaflen. Die Befchwerben der 
Bergiſchen Raufmannfchaft über diefen Betrug veranlaßten eine 
Bereinigung mit benen Dsnabrüdihen Büdeburgiichen Negie- 
vangen um das Umbaspeln zu verbieten, die hiefige Kammer 
hielt es aber für nöthig die Frage zu unterfuchen: 

Ob es nicht rathfam. fey, in ben Aemtern wo die Moll- 
garn-Fabrication bie herrfchende ift und der Boben es zuläßt, 
das Geſpinnſt und die Haspelung bes Hannoverfhen und 
Braunfhweigifhen Garne einzuführen, da biefes höher im 
Preiſe iſt als das Mollgarn, und einen flarfen Abfag nad 
‚England hat, Die Refultate diefer Unterfuhung werden, zu 
feiner Zeit der oberfien Behörde vorgelegt werben. 

Der Umfang der Garnfabrifation ergiebt fihb aus ber . 
Anlage. 

Linnenfabrifation. 

Der Zuftand der Fabrifakon und bes Handeld mit dich⸗ 
tem feinen Linnen ift nicht mehr fo blühend, wie er in den 
Jahren 1798 und 1799 nach dem Kammer-Bericht d. d. Min⸗ 
den den 26ften Auguft 1799 war. Die in dem Herbft dieſes 
Jahres durch übelberechnete und dem eigenen Vermögen nicht 
angemeſſene Speculatiosnen und übertriebenes Wohlleben der 
Hamburger entfiandene Handelsverwirrung verurfahte einen 
allgemeinen Mißkredit und eine Stodung in den Geldgefchäften, 
die bei dem Linnenhandel fehr merklich war, auch Nichterful⸗ 
fung ber gegebenen Hoffnung zu einer baaren Geldunterſtützung 
aus Öffentlichen Kaſſen, leitete manchen irre und war baher 
nachtheilig. 
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Statt biefer Erebitanfalt iR der Lombarb zugetreten. 

Die anliegende i2jährige fperielle Nachweiſung des Zu⸗ 
Bandes der Linnenfabrifation fiellt Die Abnahme bes Linnen« 
Anlanfs dar, von der man vermuthet, daß er in biefem Jahr 
noch geringer ausfallen werde, da bie vermehrte Unficherheit 
bes Seefahrt die Verbindungen mit dem Norden, mit Amerifa 
and Weſtindien, und bem Mittelländifchen Meer erfchwert, 
Man darf fih aber vortbeilhafte Kolgen von ber wieberher« 
geftellten Rube in Italien erwarten. Befonders if die Kabrif 
von Harem Linnen gefunfen, von 16000 Stück auf 4000, und 
iR igr der Berluf des Abſatzes auf das linke Rheinufer und 
bie Unterwerfung biefes großen Landes unter die franzöfifche 
Gommerzial-Gefege befonders nachteilig. i 

"Das Schwedifhe Minikerium haste bie Verfiherung er- 
theilt, gegen Herunterfegung bes Impoſts von Thran die Ta— 
riffäge von Linnen zu mildern. Hierüber hat das Kammer⸗ 
Kollegium den Ziften März 1795 berichtet, if aber hierauf fo 
wenig ald auf ben unterm 15ten September 1798 gethanen 
Antrag wegen Herunterfegung ber Tariffäge, auf den in den 
Provinzen jenfeits der Wefer impokirten Linnen und Baptiſt 
beſchieden. 

Auch das Handelsverhaͤltniß mit Rußland iſt nach, dem 
Kammerbericht d. d. Minden den Aten Februar 1797 für Bie⸗ 
lefeld wichtig, und wird hoffentlich für deſſen vortheilhaften 
Leitung durch den abzuſchließenden Handelstractat geſorgt wer⸗ 
den, fo wie die officielle Mittheilung des mit Amerika ge⸗ 
ſchloſſen ſeyn ſollenden Handelstractats, der Bielefeldſchen Kauf⸗ 
mannſchaft zu ihrer Leitung nuͤtzlich ſeyn wuͤrde. | 

Die ungewöhnlide Nachfrage nach dem Bielefelder Linnen, 
die in 10 Jahren von 18000. big zu 27800 Stück flieg, gab 
Gelegenheit zu einem unvollkommenen übereilten Berfahren auf 
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ben Bleichen, auch zu mancher unreblichen Behandlung, und 
veranlaßte Befchwerden von Seiten der Befteller und Mangel 
von Zutrauen. Dean ift daher gegenwärtig beichäftigt, ſolche 
Einrichtungen zu treffen, woburd bie Theilnahme ber Kauf: 
mannſchaft an diefen Gewerbszweig, die Mittel fih von feiner 
Rage zu unterrichten,- beförbert, eine beflere Ordnung bei Ver⸗ 
waltung ber Bleichen eingeführt, und ihr phyſiſcher Betrieb 
burh die von dem Weftrumb in diefem Frühjahr vorzuneb- 
mende Unterfuchung deſſelben, verbeffert wird. 

Seine vorläufig abgegebene Borfchläge gehen dahin, ber 
Waid-Aſche die Pottafche in Verbindung mit Kalk zu fubftituiven, 
die gebrauchte Afchenlauge nad erfolgter Reinigung wieder zu 
. benugen, an die Stelle der Milchfäure die Weinftein- ober 
Bitriolfäure einzuführen, eine beffere Blau- und Büdmethobe 
einzuführen. 

Zur Anftellung und Leitung biefer Berfuche hat die Kam⸗ 
mer einen Kommiffair den Landrath von Binde und die Kauf⸗ 
mannfhaft zwei Sachkundige Deputirte ernannt, und darf man 
von dieſen Berhandlungen für das Ganze vortheilhafte und 
folgenreihe Ergebniße erwarten, | 

Nach denen anno 1799 gefaßten und p. reser. ej. anni 
genehmigten Beſchlüſſen, follte der übrig gebliebene Theil bee 
Gnadengeſchenks von 50000 Rthlr. zur Erbauung dreier Troden- 
bäufer, zur Errichtung einer Unterrichtsanftalt für junge Weber, 
zur Berftärfung des Flachsmagazins angewandt werben, 

Den Zuftand der verfchiedenen Fabrifen- Snftitute, die ihr 
Dafeyn dem Gnabengefhenf von 50000 Athlr. zu verbanfen 
haben, ftellen die Anlagen dar, der Naturalbeftand des Flachs- 
magazins ift verflärft, ein Trodenhaus ift erbaut und mit Er- 
folg benugt und müfjen noch zwei angelegt werben, welches 
man auszuführen auch die Abficht bat, 
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Löwenbdlinnen. 

Der Sitz der Fabrifation bes Lömendlinnen ift in den 
Aemiern Ravensberg, Limberg, Rahden und der Grafſchaft Ted- 
lenburg. Dan hat in den erfteren Aemtern durch die Einrid- 
tung der Leggen in Versmold, Halle, Borgholzhaufen, Olden⸗ 
borf, Rahben, Dielingen, Erlaffung zwedmäßiger Teggerorb- 
nungen, Anlage von Calandern, für die Vervollfommnung des 
Fabrifats Sorge getragen, und hat fih ber Abfag nach dem 
anliegenden Nachweiſe ziemlich vermehrt, 

Dei der Tecklenburgiſchen Röwendlinnen-Fabrif wurbe anno 
1799 nad weitläuftigen Disfuffionen und Verhandlungen bie 
Einführung des Verkaufs nicht nad ber freien Concurrenz der 
Käufer und dem daraus fi ergebenden Mehrgebot..., ber 
Entwerfung einer neuen Leggerordnung, und der Einrichtung 
einer beſonderen Legge in Cappeln. 

Alle dieſe Einrichtungen find noch nicht vollſtändig zur 
Ausführung gebracht, die Legge in Cappeln iſt aber bereits 
errichtet. 

Die Nachweiſe von ben bei ben Leggen zu Ibbenbühren 
und Tecklenburg gezeichneten Linnen liegen hierbei. 

Militair-Einrihtungen, 

Bon dem Dafeyn einer gut organifirten mit denen Ans 
griffsmitteln der Nachbaren im Verhaͤltniß flehenden Armee, 
hängt die Integrität und die Selbftfländigfeit einer Nation ab, 
und ber Befig ihres Vermögens, ihrer Eultur und des eigen- 
thumlichen Fortſchreitens in der Givilifation gegen theild ver- 
bildete theils rohe Nachbaren, wird ihr durch hinlänglihe Ver⸗ 
theidigungs-Anftalten gefihert. Aus dieſem vichtigen Geſichto⸗ 
punkte betrachtet, erhält jede, die Bollftändigfeit der Armee 
bezweckende Einrichtung einen überwiegenden Grad von Wich⸗ 
tigfeit, und fein Opfer, Feine Anftrengung iſt zu groß um benen 
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Einrichtungen der Cantons, der Berpflegung, der Einquartie= 
rung und der Snvaliben-Berforgung ben möglichen Grab der 
Vollkommenheit zu geben, 

Aus den Anlagen ergiebt fth das Verhaimiß | 
1) der Menſchenzahl zu den Militair-Dienfithnenden 

im Fürſtenthum Binden - . 2 2. . 68427 : 1440 

in der Grafſchaft Ravensberg . . +» . 80223 : 1540 
3) ber Menſchenzahl zu den Dieuftfähigen 

im Fürftentbum Minden . - 2 2... 68427 : 362 

in der ©raffchaft Ravenöberg . „ . . 80223 : 1489 
3) des führlihen Abgangs zu den Dienftfähigen 

im Fürftentyum Diinden . . 2. . . 155% : 392 

in der Sraffhaft Ravensberg . . . + 111% ,, : 1489 

Die Durchſchnittszahl der Ausgetretenen im Mindenſchen 
beträgt jährlich 127, in dem Ravensbergifchen 67, alfo faſt bie 
Hälfte weniger. 

Der Canton der Grafſchaft Ravensberg enthält alſo meh⸗ 
rere- Dienftfähigere und fiherere Menſchen, wie der bes Für⸗ 
ſtenthums Minden. In beiden Canton ift aber ein Mißver⸗ 
hältniß zwifchen ben Dienfttbuenben ſowohl ber ganzen als ber 
entbehrlihen Volksmenge, beide erfordern eine Erleichterung, 
ſtatt deffen aber ift der von Beſſerer anno 1799 aller Bor- 
fiellungen ohnerachtet mit einer neuen Abgabe an das Regi- 
ment von Capeli beſchwert worben, und die Folge davon war, 
daß bei der diesjährigen 1801 gehaltenen Cantond- Reviſion 
das Austreten in der Grafſchaft Ravensberg aus Furcht vor 
der entfernten Garnifon vorzuͤglich flarf war umb fi ver⸗ 
mehrt hatte. 

Der flärfere Bedarf de Regiments von Schladen gegen 
ben bes Regiments von Beſſer beruht auf dem, in den Jahren 
93 und 94 erlittenen größeren Berluft vor dem Feind. 
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Die im Jahre 1799 wegen ber neuen Zufammenfegung 
der Regimenter und Grenabier-Bataillons vorgenommene Ber- 
änderung hatte für die hiefige Provinz bie nachtheiligen Kolgen, 
baß ber Fleinen gewerbslofen Stadt Petershagen bie Garnifon 
entzogen, und Bielefeld, wo es ohnehin an Duartieren und 
Erwerbsmitteln für den Soldaten fehlt, eine Garnifond= Ber- 
ſtärkung son 2 Compagnien beigelegt wurbe, welches eine Geid⸗ 
verwendung von 8000 Rihir. erforderte, um die Zahl der 
Soldatenquartiere mit 94 Stuben und 116 Kammern zu ver- 
mehren, und bie gleichfalld koſtbare Anlage eines Feuerungs⸗ 
Magazins nölhlg macht, um dem Soldaten das Brennmaterial 
für feinem Sold angemeffene Breife zu verfchaffen, und ben 
Verwüſtungen der Holzungen Einhalt zu thun. 

Anf die Verpflegung der Invaliden, welche hauptfächtic 
aus benen biefigen Cantong-Regimentern genommen, werden 
nach den Anlagen 28082 Rthir., wovon 16644 Rihlr. aus ben 
biefigen und 11438 Rtihlr. aus ben Generalfaflen genommen 
werben, Dan ift gegenwärtig befchäftigt mit Entwerfung eines 
Planes zur Berbefferung bes bürgerlichen Zuftandes bes aus⸗ 
gebienten Solbaten, ber fowohl bei Gelegenheit der ftändifchen 
Berbanblungen wegen bes Landbarmenhaufes, als durch Aller- 
höchſte Cabinets⸗Ordre d. d. Berlin den Iten Bebruar 1801 
wegen bed Beitrags der zu perabfchiebenden Eantoniften, zur 
Berforgung ber Invaliden mit dem Gnadenthaler in Anregung 
gefowmen iſt. Die allgemeine Stimme des Publikums ift für 
die Nothwendigfeit einer folchen Anftalt, und für bie Pflicht 
der nicht dienenden Staatsbürger zur Belohnung und Unter⸗ 
ſtützung des in Kriegsbienften ſtehenden beizutragen, und wirb 
Die Dekimmung der Berforgungsfäge, ber Größe der Beiträge 
der Entlafienen u. f. w. ber Gegenſtand fehr gründlicher In 
Vegung ſeyn müflen. 
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Sollte man auch keinen bem ganzen Bebarf angemeffenen 
Fonds bilden, ba die Anzahl der in bdiefen beiben Provinzen 
befindlichen unverforgten Invafiden 1855 beträgt, morunter 646 
einer dringenden Hülfe bedärftig feyn-follen, fo wird man we= 
nigftens eine Einnahme darſtellen, bie zur Abhelfung des Leis 
dens manches alten Soldaten hinreichend if. Nur wirb man 
ben Beitrag auf alle werbefreie Provinzen und auf bie bedingt 
und unbedingt Erimirte ausbehnen müffen. 

Anfalten zur Erhaltung der inneren 
Sicherheit. 

Der Plan zur Reform des Herforder Zuchthauſes, durch 
Slaffification der Züdtlinge, durch zwedmäßigere Einrichtung 
der Lebensorbnung im Haufe, in Hinfiht auf phyfifhe und 
moralifche Behandlung, durch eine einträglichere Befchäftigung, 
ift genehmigt, die Baugelder von bes Königs Majeftät Höchfter 
Perſon angewiefen, der Bau aber, wegen ber beabfichtigten 
Berbindung mit dem Arbeitshaus, ausgeſetzt. 

Die Verhandlungen wegen ber Anlage eines Arbeitshaufes 
oder eines Aufbewahrungs-Drts für hundert auswärtige und 
einheimifche hartnädige Bettler, find nebft anderen fi daraus 
bildenden Entwürfen zu Berorbnungen, Etats ıc. einem hoben 
General-Directorio vorgelegt, und unterbeffen, baß biefer ge= 
prüft und genehmigt wird, der Plan zum Gebäude nebſt An 
ſchlaͤgen bearbeitet, weldher nah nunmehr bemirktem Abkommen 
wegen eines Bauplates mit der Abtei Herforb mit nächſtem 
eingereicht werden wird, 

Die Berbefierung der Berwaltung der Criminal-Juſtiz iſt 
gegenwärtig durch die Regierung zufolge einer an den Groß⸗ 
kanzler ergangenen Cabinets-Ordre in Anregung gebracht, fie 
nämlich den Zuflizämtern, welche fie als eine Nebenfache bes 
handeln, abzunehmen, und fie einem befonderen, gehörig befol« 


221 


beten Criminalrichter anzuvertrauen, der ihr feine ausfchließliche 
Aufmerkfamfeit widmet, ben Zufammenhang der Verbrechen und 
ber Verbrecher fennt, und wo man alsdann zwedmäßige Ein- 
rihtungen in dem Gefängniß in Abfiht auf Sicherheit, mora- 
liſche und phyſiſche Behandlung ber Gefangenen und ihre Bes 
fhäftigung treffen Tann. 

Sicherheit gegen Feuersgefahr. 

Es iR eine Reviſion bes Werthes ber affefurirten Ge⸗ 
bäude vorgenommen worden und nad ber Anlage ein höherer 
Werth derfelben 

7,574,550 Thaler 
audgemittelt worben, fo daß ber ganze Betrag ber 55,356 Ge⸗ 
bande, Wohnhaͤuſer, Scheunen, Stallung u. ſ. w. 

16,019,200 Thaler 
ausmacht, und einen Durchſchnittswerth von 291 Thaler. 

Zur Beförderung ber Anfchaffung der Sprigen auf dem 
platten Sande, wird nunmehr den Communicanten 30 pCt, Un⸗ 
terſtützung and der Fenerforietätsfaffe gegeben. 

MWege- und Wafferbau, 

Der Wegebau hat Hortfhritte gemadt. Es iſt nunmehr 
vollendet, Die Wegeſtrecke von der Büdeburgifhen Grenze bis 
Herford, eine Länge von 8760 Ruthen für 108765 Rihlr. ober 
12% ,, Rihlr. p. Ruthe. Der Buntebrüdenbau if bis auf 
weniges mit einer Gelbverwendung von 34705 Rtihlr. ausge- 
führt. Diefes laufende Jahr wird man den Bau der Strede 
zwifchen Herforb und Bielefeld, wozu bie Erbarbeit und das 
Steinebrechen bereits faſt vollendet, bewerffielligen, und man 
fieget den Beſchlüſſen eines hoben General- Directorii wegen 
bes Baues einer Brüde über die Werre und Befefligung der 
Weferbrüde entgegen. Erſtere kann füglih aus den Provin- 
ziallaſſen befiritten, Ießtere fällt billig größtentpeils den Staats⸗ 





kaſſen zur Laſt, ba ihre Anlage die Verbindung der auf beit 
Weierufern liegenden Theile der Monarchie erhält. 
Weſerſchiffahrt. 

Die von ber Landesverwaltung theils in Anregung ger 
brachte, theils ausgeführte Berbefierungen der Schiffahrt fint 
das Ziehen der Schiffe mit Pferden und Verbefferung der Strom. 
bahn nebft denen bies bezwedenben Hülfsmitteln, die Verferti⸗ 
gung einer Stromdarte, Berbefferung der Stromorbaung Inn 
ber Verflärfung bed Strombaufonde. 

Das Ziehen der Schiffe mit Pferden und Einrichtung de& 
Leinenpfabes ift feit 1798 in dem biefigen Kammer - Departe- 
ment bewerfitelligt, mit denen Nachbaren befonbers Chur⸗Han⸗ 
nover und Braunfchweig- Wolfenbüttel, in Anfehung des Amta 
Thedinghaufen aber noch Feine Vereinigung getroffen, welde 
durch die Verwendung des auswärtigen Departements um eine 
gemeinſchaftliche jährliche Strombereifung zu veranftalten, fehr 
befördert werben würbe. 

Die zur Verbeſſerung der Strombahn ausgeführte. Werke 
und die Höhe bes darauf verwandten Koftenbeirages ergiebt 
fi) aus der Anlage. 

Man hat an der Nieberwefer den Gebrauch ber. Schlide 
zaune, an ber Oberweſer den ber Kribben gewählt, weſentliche 
BVerbefferungen in Hinfiht auf Strombahn und Anlage - Bera 
pflanzungen find noch nit bewirkt, das Vermeſſungsgeſchaäft, 
wovon wieder Entwerfung eines vollfländigen Bauplans, Der 
nnyung ber Anwächfe durch Beſteinung und Bepflanzung abe 
hängt, fihlecht betrieben und ganz in Stoden geratben, unb 
erwartet man die Genehmigung ber vorgefchlagenen neuen .- 
bueteurs von dem hoben General» Directorio. 
| Die Schiffahrt der Weſer war biefes Jahr, vorzüglich 
wegen ber. ftarlen @etreibefenbungen, lebhaſt. — Die Getreide⸗ 
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fperre verurfachte eine Stollung, und ber Handel wählte den 
Umweg des Lankirandporid von Hameln nad Hannover und 
ber Berfchiffung anf der Reine und Aller, der aber mit mehre- 
zen Unfoften von 20 Rthlr. p. Laſt verbunden if. 
Stapelrechti. 

Die zn ſtrenge Ausübung des Stapelrechts verurſachte im 
verfloffenen Jahre ſehr lebhafte Reclamationen von denen Nach⸗ 
baren, man ferte dieſen Mißbräuchen Grenzen, und Pat bie 
Einleitung getroffen, daß das Stapelrecht, welches nur in ſel⸗ 
tsuen Fällen von einigem Nupen für die Stadt Minden if, im 
Anfehung der Dauer abgekürzt, der Umſtände unter denen es 
ansgwähen beſimmt, und für diefe Erleichterung vom Janbein« 
ben Publika cine Abgabe an die ſtädtiſche Kaffe erlegt werke, 
Der Erfolg diefer Berhandlungen wird abgewariet. 


Adgaben-Berhältniffe, 

Der Betrag des öffentlihen Einfommens war in dem 
Vegten Jahrzehnt bes verfloffenen Jahrhunderts, nach der An- 
Tage fleigeub, und bie Landesabminiftration hat folgende Ver—⸗— 
anftaltungen getroffen, um die Einnahme der Stantsfaflen theils 
zu vermehren, theils ficher zu flellen. 

Die Domainen find nach ihrem mahren Ertrag abgefhägt, 
theils vererbpachtet, theils verzeitpachtet, die Dieufle gegen ein 
höheres Dienfigelb aufgehoben, und bie Anlage ewihält die Er⸗ 
gebniſſe biefer Beränberungen. 

Auch im Lingenfchen find ‚bei ben neuen Beraufchlogungen 
bie Streitigkeiten mit denen Erbmühlenpäcdtern beigelegt, bie 
Rammertare in Anfehung des Rauchhabers erhöhet, bie Bogtei« 
Bebände zu Schapen und Lengerich verlanft, verſchiedene Heine 
Domainen⸗Parcellen vererbpachtet, noch if aber das Bererb«: 
pach tuugogeſchaͤſt neu Tedsenburg, wegen ber Entfernung ber 
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Sommiffurien und ihren andern Geſchaͤften, nicht abgeſchloſſen, 
und das Ende der Streitigfeiten über die Dienfte, bei der Pro⸗ 
ceßluſt der Untertbanen und der nachtheiligen Influenz mancher 
Rathgeber, nicht abzufehen. 

Die Acceifeverhältnifie haben durd die Berorbnung d. a. 
Berlin den 17ten Mai 1798 eine wefentlihe Abänderung ge= 
litten, das platte Land hat gegen Erlegung eines erhöhten 
Steuerbeitrags feine Gewerbe- und Conſumtionsfreiheit erhal- 
ten, die Städte find contingentirt worden, und in diefem Jahr 
ik die Verwandlung der inbireeten Abgaben in directe in den 
Meinen offenen Städten: Ibbenbühren, Lengerich, Tecklenburg 
und Cappeln ausgeführt worden, fo baß nunmehr bie Tilgung 
ber alten Ausfälle dieſes Zweiges des öffentlichen Einfommens 
feinem Zweifel unterworfen iſt. 


Der Beitrag zu ber durch das Ebiet Januar 1799 einge- 
führten Militair- Solderhöhung und feine Aufbringungsart ift 
im Lingen und Tecklenburgiſchen beftimmt, aud die Vorſchläge 
wegen deffen Erhebung in dem Minden- und Ravensbergifchen 
durch den Kammerbericht d. d. 24ften Februar 1801 ber ober- 
ften Behörde zur hörhften Entſcheidung vorgelegt. 


Der Ertrag der Confumtiong-Abgaben, ift bei bem fort- 
fhreitenden Wohlftand und Bevölferung und ber fi mehren⸗ 
den Confumtion, welche bie Anlage nachweiſ't, fleigend. 

Es iſt zwar gewiß, daß der Aufenthalt des Demarcations- 
Corps eine größere Verzehrung und fehnellere Conſumtion be- 
wirft, auf der anderen Seite muß man aber auch erwägen; 
daß feit 1796 der Steuerfag vom Brandtwein um 33 pCt. 
vermindert worden, und daß bie naturelle Brodverpflegung 
der auf dem Keldetat fiebenden Garnifonen dem Ertrag ber 
Mahlenſtener nachtheilig if. Man muß daher bie Urſache des 
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fleigenden Aceifeertrags in dem vermehrten Prowinzial- Wohl- 
ſtand ſuchen, und barf feine Kortbauer erwarten. Zu ihrer 
Sicherſtellung find zwei fehr wirkſame Mittel, die Aufhebung 
ber _fogenannten Garantie, und bie Erhebung der darunter be⸗ 
griffenen Abgaben nad) einem ermäßigten, und ben Provinzial- 
DetailsDandel begünftigenden Tarif, die Verfteuerung ber wirf- 
lihen Confumtion des Zuders nad) ber wahren Confumtion, 
Ratt bes Anerfional-Duantumg, fo gegenwärtig von ber Fabrik 
erlegt wird. Bei der Garantie ift das Nachtheilige, daß bie 
Averfionalfumme fih nad einem Confumtiongquanto des Jahres 
1767/, richtet, Daß der Staat alfo feinen Theil nimmt an dem 
fleigenden Ertrag, daß aber auf der andern Seite er gegen 
Ausfälle nicht gefichert it und dadurch unzählige Streitigfeiten 
mit denen Kaufleuten entfliehen. 

Die Contributiong- Abgaben find nad der bieflgen Ber- 
faffung unveränderlih und nur ber Titel der Heuerlingsgelder 
it fleigend, und die Bemühung ber Landesverwaltung bei die— 
fem Zweig ber Abgaben, find auf Ordnung in ber Erhebung, 
Aufklärung der alten Refte, Ausmittelung ber Zuſchlaͤge ein- 
gefhränft. Dit dem Anfang bes naächſten Etatsfahre wird 
man in Anfehung ber Drdnung in ber Verwaltung ber ein- 
zelnen Necepturfaffen fönnen beruhigt feyn, neue Refte find 
nicht vorhanden, bie Liquidation der Älteren, welche befonderen 
Eommiffarien aufgetragen, wird aud bald beenbigt feyn, und 
die Zufhlagsunterfuchung ift bis auf Das Amt Hausberge be= 
werfftelligt, 

Schulen. 

Die Auffiht der Erziehungs-Anftalten Tiegt der Negie- 
rung auf, nur bei der Berwaltung bed öfonomifchen Theile 
berfelben nimmt die Finanz» und Polizei Behörde Antheil, | 
Sie ift durch das Refeript d. d. Berlin, Auguft 1799 zu Bor- 

Stein’s Leben, I. 2te Aufl. 15 
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fchlägen wegen zweckmäßiger Einrihtung ber Schnlhäufer, der 
Einheisung ber Schulfiuben, der Erhöhung des Schulgeldes, 
und Berbefferung feiner Vertheilungs- und Erhebungs - Art 
aufgefordert, und iſt nad eingezogenem Outadhten der Kreis- 
beamten befhäftigt, die Materialien zu einer Verordnung, bie 
den bisherigen Dängeln abhilft, zu fammeln, fih mit ber 
Regierung und Ständen darüber zu verabreden und ein mög- 
lichſt vollfkändiges Ganze ber oberfien Staatsbehörbe zur Ges 
nehmigung vorzulegen. 
C. Stein.” 





Fünfter Abfhnitt, 
1802 — 1804, 





Zu bem Ungluͤck welches ber Lüneviller Frieden mit dem Ver⸗ 
luſte des linken Rheinufers über Deutſchland verhängte, ge⸗ 
fellte ſich bald noch die Schande fremder Einmiſchung und 
Entſcheidung in den eigenſten Angelegenheiten des Reiches. 
Der im Frieden ausgeſprochene Grundſatz, daß die Verluſte 
der Erbfürſten durch Entfhädigungen auf dem rechten Rhein— 
ufer erſetzt werden ſollten, erforderte eine Ausgleichung unter 
den Reichsſtaͤnden; aber dieſes Gefhäft, deſſen Leitung dem 

Kaiſer gebührte, warb von den Betheiligten ſelbſt, welche einer 
ben andern zu übervortheilen trachteten, in bie Hände ber 
Sranzofen und Ruſſen gefpielt. In Paris begann ein Handel 
mit deutfchen Bisthümeru, Abteien, freien Reicheftäbten, wobei 
bie fürftfichen Bewerber vor dem erflen Conful, feinen Ge— 
fandten und Gefhhäftsmännern mit golbbeladenen Händen er- 
fhienen und vor Talleyrand's Maitreffe, feinem Secretair 
Matthieu und dem Gefandten Laforeft in Regensburg um bie 
Wette Frohen. Im Sunius 1802 Hatte Kaifer Alerander eine 
yerfönliche Zufammenfunft mit Friebrih Wilhelm III., bier warb 
eine enge perfönliche Freundſchaft gefnüpft, Die auch dann fort⸗ 

15 * 


1802 
Mat 23. 
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dauerte als der König feine Politik der Franzöſiſchen anzu⸗ 
ſchließen ſchien, die Verbindung wurde dem Miniſter Haugwitz 
unbewußt durch einen eigenhändigen Briefwechſel erhalten, den 
der Miniſter Hardenberg und der Geſandte in St. Petersburg 
Graf Goltz vermittelten. Der Kaiſer verlangte aus Freund⸗ 
ſchaft für den König und die ihm verwandten Häuſer Baden 
Wirttemberg und Bayern, als Gewäaͤhrmann bed Teſchener 
Friedens an der Vertheilung der deutſchen Entſchädigungen 
Theil zu nehmen; ſeitdem floß das Geld der deutſchen Fürſten 
auch den Ruſſiſchen Unterhändlern zu. So wurden denn zu 
Paris Verträge abgeſchloſſen, welche Preußen und Bayern 
bedeutende Entſchädigungen zuwandten, und ihnen die Beſitz⸗ 
ergreifung ohne weiteres einräumten; am 18ten Auguft warb 
von Franfreih und Rußland ber Reichsverfammlung ein Eut⸗ 
ſchädigungsplan überreicht, und nachdem Kaifer Franz am 
26ften Dezember zu Paris auch für fi einen Entfchädiguuges 
vertrag abgeſchloſſen hatte, Fam am 2öften Februar 1803 ber 
Hauptfchluß der Reichsdeputation zu Stande, und erhielt fpäter 
die KRaiferlihe Genehmigung. Oeſterreich erlangte darin bie 
Bisthümer Trient und Brixen, für den Großherzog von Todes 
cana das Erzftift Salzburg, Berchtoldsgaden, Theile von Paffau 
und Eihfädt, und trat das Breisgau an Modena ab. Bayern 
erhielt‘ die Bisthümer Freifing, Augsburg, Bamberg, Würze j 
burg und viele Neihsftädte; Baden die Rheinpfalz und Theile 
der Bisthümer Speier, Strasburg, Bafel, Coſtnitz; Wirttem⸗ 
berg eine Anzahl freier Reichsſtädte, Stifte and Abteien; Chur⸗ 
braunfchweig das Bistum Osnabräd; das Erzſtift Mainz 
warb auf Regensburg übertragen und dem früheren Coabjator 
von Dalberg als Churerzfanzler verliehen. Die fänmtlichen 
übrigen Stifte und Bisthümer, fowie die Erzbisthümer Köln 
und Trier wurden eingezogen; von 48 NReichsftäbten blieben 
nur Hamburg, Lübel, Bremen, Frankfurt, Rärnberg und Augs⸗ 


burg beſſehen. Dagegen wurben bie Länder Salzburg, Wirt- 
temberg, Baden, Heſſen-Caſſel zu Churfürſtenthümern erhoben. 

Preußen hatte bei den Unterhandlungen ganz befonbers 
anf reichliche Entſchädigung Bayerns hingewirft, weldes feit 
Sriedrih I. als Preußens natürliher Berbündeter galt; für 
ben Prinzen von Dranien hatte es Fulda, Corvey, Weingarten 
und andere Güter erlangt; feine eigene Entfhäbigung war 
gegen ben Berluf gleichfalls fehr bedeutend, und es warb als 
ein anderweiter Gewinn betrachtet, daß Deferreihs Entſchädi⸗ 
gang im Berbältniß geringe ausfiel und fein Einfluß auf das 
Reich durch Erlöſchung ber geiflihen Stimmen in der Wurzel 
angegriffen war. Dem Franzoͤſiſch-Ruſſiſch-Preußiſchen Ein- 
Buß war über den Defterreichifchen unzweifelhaft der Sieg 
geblieben; zugleich Tag es nun aller Welt offen vor, daß bie 
mit dem Jahr 1792 eingetretene Beränderung in dem DBer- 
bälmiß der beiden deutſchen Hauptmächte wieder völlig befei- 
tigt, und die Politif des Mißtrauend und wenigverhaltener 
Feindſchaft wie vor jenem Zeitpunfte in ihren alten Befig ein⸗ 
getreten war. 

Die Preußifhe Enifhädigung für den Verluft am linken 
Rheinufer umfaßte in Niederſachſen die Stifter Hildesheim, 
Duedlindburg und die freien Reichsſtädte Norbhaufen, Mühl: 
Hanfen und Goslar, in Wenphalen einen großen Theil bes 
Oberſtifts Müänfter und das Bisihum Paderborn, Elten, Effen, 
Werden, Herford, wozu von Mainzifhem Befig Erfurt und dag 
Eichsfeld kamen. Diefe Länder zu übernehmen und auf Preu⸗ 
ßiſchen Fuß einzurichten warb der Miniſter Graf von Schulen⸗ 
burg. Kehnert abgeordnet. Er flug feinen Sig in Hildesheim 
anf, und gab nad Rehbergs Zeugniß, der fpäter das Land für 
Hannover einzurichten hatte, ein Beifpiel wie man durch Er— 
hebung über alles Kleinliche, dur die größte Billigfeit und 
Freigebigkeit die unvermeibliche Unzufriedenheit mit foldhen 
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Veränderungen bier und da heben, allemal mildern, fie burch⸗ 
aus Tähmen und einen bedeutenden Theil des Volkes für fi 
gewinnen Fönne‘. Die Hildesheimer gewöhnten ſich ſchnell an 
die Preußifhe Regierung, nach ber fie 1813 fehnlih zuräde 
verlangten. 

Zur Uebernahme und Einrihtung der Weftphäfifchen Bis⸗ 
thümer warb durch Gabinetsorbre vom bten Junius 1802 Stein 
befimmt, und dem Grafen Schulenburg untergeorbnet. Er 
befand fih auf Urlaub in Naffau als die Befisnahme Ende 
Julius erfolgte. Der Generallieutenant von Blücher war in 
das Bisthum Münfter eingerüdt, verfammelte die Münfterfchen 
Truppen, etwa 2000 Mann, in der Hauptftabt, loͤſſte fie auf 
und nahm fie größtentheild in das Preußifhe Heer herüber. 
Zu gleicher Zeit ergriff eine Civil-Commiſſion von dem Bis— 
thum Befig, und führte die Verwaltung auch derjenigen Theile 
fort weile nicht an Preußen fallen follten, jeboch mit der Er⸗ 
MHärung, daß biefes zu Erhaltung ber Ruhe und Orbnung, 
mithin zum Beſten fowohl der Unterthbanen als der Fünftigen 
Landesherren gefchehe. Die Befignahme erregte fehr unange- 
nehme Gefühle bei den Einwohnern. Sie glaubten das Theuerfte 
was fie hatten, ihre Religion, durch die neuen Herren bedroht, 
und wurden dur Ungefchidlichfeiten einzelner Mitglieder ber 
Commiſſion beforgt gemacht, durch Teichtfertiges Benehmen der 
neuen Bewohner des bifhöflihen Schloffes geärgert. Die 
große Freigebigfeit des Generals, welcher bie Cipilbeamten 
nit widerftanden, griff der Zufunft vor, Befonders über die 
Zerfpfitterung des Landes war ber Unmuth allgemein; bag 
Bisthum, deffen Bewohner fih feit der Kürftenbergifhen Ber- 
waltung auch geiftig für das Hauptland des Fatholifchen Weſt⸗ 
phalens gehalten hatten, follte feiner wichtigeren Hälfte nad 
die Provinz eines proteflantifhen Fürften, und der Reft unter 
Heinere FZürften, Oldenburg, Aremberg, Croy, Looz, Salm 
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zerfplittert werben. Die höheren Stände fahen mit ber alten 
Regierung ihre Anfprühe auf mühelofe Verforgung in reihen 
Pfründen verfhwinden; fo bildete fih aus dem Domecapitel 
und befien Anhängern eine Parthei, welche die übele Stim- 
mung nährte, in der Hoffnung nocd eine Abänderung des Sä- 
eularifationsplans durch Defterreihifchen Einfluß zu bewirken, 
wofür zwei Herren von Korff in Wien ihätig waren. Die 
Commiffion felb gab ihr die Gelegenheit Hinderniffe zu be⸗ 
reiten, ba fie den Landtag wieder zufammenrief, und ſich in 
Unterhandfungen mit ihm einließ. Dazu fam die Ausſicht auf 
Berwicklungen mit ben Heinen Zürften, welde den Befig ihrer 
Entſchaͤdigungsgebiete noch nicht angetreten hatten aber fih Dazu 
allmälig meldeten, und mit denen nur durch ebenfo feſtes als 
gerechte Benehmen auszufommen war, ba fie bei dem Fran⸗ 
zoͤſiſchen Geſandten Laforeft in Regensburg und dem Ruſſiſchen 
v. Anftett in Berlin Unterfiügung fanden. Schulenburg berief 
baher am 9ten September Stein auf feinen neuen Poſten. 


Stein wußte wohl, daß die Gefchäfte welche fih an einen 
ſolchen Auftrag Inüpften, allen Theilnehmern nur unangenehm 
feyn Tönnten; aber da der König bie Grundfäge der Milde, 
Menſchlichkeit und Gerechtigkeit dabei angewendet wiſſen und 
wahrhaft das Gute wolle, wenn man ihm nur die Gelegen- 
heit und die Mittel ed zu thun anzeige, fo hoffte der Ober- 
präfident viele Maaßregeln verfüßen und viele Ausgleichungs⸗ 
mittel auffinden zu koͤnnen. Er achtete den fanften gutmüthigen 
fireng-religiöfen Charakter der Münfterländer, und rechnete auf 
perfönliche Verbindungen in ihrer Hauptflabt. 

Schulenburgs Schreiben traf ihn in Naffau am 21ften 
September; er entihloß fih auf der Stelle abzureifen, und 
legte feine Anfichten "über das einzufchlagende Verfahren fowie 
über bie ihm befannten Mitglieder der Commiſſion vor. 
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„Eine der fortbauernd fi äußernden nachtheiligen Fol⸗ 
gen der vielleicht unvermeidblichen Zerftüdelung des Bisthums 
— ſchreibt er — ift die vermehrte Abneigung des Eingefeffenen - 
gegen die neue Regierung, bie er als bie Urfache berfelben 
anſieht; fein Provinzial» Stolz, der bei dem Münfterländer fehr 
lebhaft iſt, wird dadurch gefränft; er glaubt ſich Herabgefekt, 
und er ahndet, daß die Vortheile verloren ſeyen, welche er 
von einer weiſeren und kraͤftigeren Regierung ſich verſprach, 
nämlich beſſere Landescultur und Anſtalten zur Erleichterung 
des Verkehrs und feiner Vertheidigung. Man würde Manches 
gewonnen haben, wenn man die Einwohner überzeugen Fönnte, 
daß diefe Zerftüdelung nur eine Folge der eifernen Rothwen- 
digfeit und der Strenge ber Umſtände war. ©egenwärtig 
fönnte man vielleicht den Grundſatz annehmen, daß fo lange 
das Land ein Ganzes ausmacht, und bie Auflöfung beffelben 
nicht erfolgt, Die Koften feiner Verwaltung, feiner milttairifchen 
und politifhen Einrichtungen aus den allgemeinen Kaſſen noch 
beftritten werben müffen, wozu das Ganze beizutragen ver- 
pflichtet if. . 

FR aber die Auflöfung nad den in Regensburg zu neh⸗ 
menden Beichlüffen erfolgt, dann würbe erfi eine Auflöfung 
ber Landesfaffen, fowohl in Hinficht der Einnahme als Aus- 
gabe vor fih gehen. Eine genauere Belanntihaft bed Landes 
wird erft die bei diefer Auflöfung anzunehmende Grunbfäge 
fuppebitiren, und in Ermangelung eines anderen findet man 
in der Steuer- Einrichtung und dem Matricular- Zug ein Ele- 
ment zur Ausmittelung des Theilungs - Grundfages der Schul- 
den u. f. w. Sehr erwünfcht wäre es, wenn biefe Ausein- 
omberfegung nicht in Regensburg verhandelt würde, fondern 
ein. Öegenftand ‚befonderer mit denen Intereffenten in Münfter 
anzuflelenden Verhandlungen wäre, wo man die Bortheile 
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Bätte einer überwiegenden Influenz und bes Befiges volllän- 
diger Arten und Nachrichten. 

Bon den bei der Commiſſion angeftellten Mitgliedern find 
mir nur der K. R. und der R. ©. befannt, Der erftere iſt 
zwar arbeitfam, übrigens von fehr gewöhnlichen Geifteskräften, 
felöftzufrieden, daher oberflächlich und ſeicht. Dean Fann fi 
weder auf feine voluminöfe Kompilationen, noch auf feine 
Extracte und aritbmetifche Zufammenftellungen verlaffen, und 
feine Gefhäftsführung bei der Märfifhen und Mindenfchen 
Kammer, liefert mehr als einen Beweis zu meinem Urtheile. 
Unterbeffen it er gutmüthig und unter gehörigen Einſchraͤnkun⸗ 
gen zu brauchen. 

Der R. S. iſt ein unrubiger, abfichtlicher, eigennüßiger, 
ränfevoller Mann, ein Mittelding ziwifchen einem Richter, 
Sahmalter und Ständifhen Syndicus, er ift der Urheber der 
fortdauernden Gährung, Die unter denen Untertbanen ber 
Braffhaft Lingen herrfht, er verhinderte die Zuftimmung ber 
Lingenfchen Stände zu den Gemeinheitstheilungsgrundfägen, und 
da er als Lingenfher Stände» Syndilus mit verfhiedenen 
Münferfhen Familien, welche im Lingenſchen begütert find, in 
Berbindung fleht, namentlich mit der Droftifchen Afchebergifchen, 
fo wird fein Einfluß in der neuen Provinz eben fo nadıtheilig 
werben. 

Die von der Sommiffion getroffene Auswahl der Sub⸗ 
alternen iſt mir bis auf einen unbekannt, unentbehrlich iſt Die 
Anftellung eines gefchieten und erfahrenen Rechnungsbedienten 
zur Zufammenflellung der in den vorhandenen Rednungen und 
Tabellen befindlichen Materialien, und zur Umformung des 
bisher üblihen Rechnungsweſens. Diefen Ew. Excellenz ganz 
gehorfamft in Vorſchlag bringen zu bürfen, werde ih mir in 
der Folge die Erlaubniß evbitten. Da das Land ſelbſt zer- 
Rüdelt werben, fo werben die Stände nothwendig eine Um⸗ 
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formung erhalten müfien, ihre Beibehaltung in abgeänderter 
Geſtalt und ihre Mitzuziehung zu den Landesangelegenheiten 
bleibt jedodh nad meiner Einfiht wuünſchenswerth, weil bie 
Landesabminiftration durch fie an Zutrauen gewinnt, ein geſetz⸗ 
liches Werkzeug des Unterrichts über Tandesangelegenheiten und 
ber Verbreitung ihrer Abfichten erhält, und weil endlich der 
eonfequente ernfte ruhige Geift des Deutfchen ihn zu Verbands 
lungen in größeren Berfammlungen geſchickt macht.“ 


Nah feiner Anfunft in Münfter am 27ften September 
bemühte er fih fogleih, die Rage der Dinge, bie Stimmung 
der Menfchen fennen zu Iernen, prüfte die Mitglieder der ihm 
beigegebenen Commiffion, und drang auf Verbeſſerung bes 
Gefhäftsganges und Beiordnung ausgezeichneter Dünfterfcher 
Beamten, in denen das Land eine Bürgfchaft der guten Ab⸗ 
fihten der Regierung erhalten follte, 

„Ich babe, fhrieb er dem Minifter am 2ten October, 
Anftand genommen, Ew. Ercellenz von meiner biefigen Ankunft 
welche den 27ften m. pr. war zu benachrichtigen, um zuvoͤrderſt 
im Stande zu feyn, nad genommener Einfiht der Acten und 
eingezogenen Erkundigungen Ew. Ercellenz einige allgemeine 
Bemerkungen ganz gehorfamft vorzulegen, über die Stimmung 
bes hiefigen Publifums, den Zuftand der Drganifationg- Com- 
miffion, und über die Mittel ihrer Thätigfeit eine beffere Rich— 
tung zu geben, und ihr Anſehen und Zutrauen zu vermehren. 

Man bemerft mehr Niedergefchlagenheit, trübes Hinbliden 
in Die Zufunft, als Unwillen und Widerfeglichfeit. Der Adel 
fürdhtet den Verluſt feines politischen Dafeyns, feines Anfehens, 
feiner Stellen; die Geiftlichfeit fieht ihrer gänzlichen Auftöfung 
entgegen; ber große Haufe ift beunruhigt über Abgaben, Acciſe, 
Eonfeription und fürdtet auch mitunter für feine Religion, 
Es ift unbegreiflih, dag in einem Lande, welches zwifchen den 
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Preußiſchen Provinzen eingefchloffen, in diefen überall Beweiſe 
einer energievollen, milden, gefeglichen, Tenntnißreihen Ver⸗ 
waltung findet, folhe rohe Begriffe über diefe Verwaltung 
berrichen, die ſich jedoch gewiß, bei dieſem ernfihaften nach⸗ 
benfenden und redlichen Volk mit der Zeit verlieren werden, 
wenn man ihm Zutrauen und Adbtung zeigt, befonders die letz⸗ 
tere, da ber Münfterländer vielen Nationalftolz bat, wie ſchon 
bas gemeine Weftphälifhe Sprüchwort, der Münfterfhe Mops 
trägt den Kopf hoch, die Volks-Meinung beweif't. 

Allgemein ift der Unwille gegen Defterreih, man wirft 
ihm Schwäche, Doppelfinn, Gleihgültigfeit vor, und bie neueſten 
Borgänge haben wenigftens die Ueberzeugung bewirkt, daß von 
bortber feine Hülfe zu erwarten ift, fo wie benn das fehr ſchwan⸗ 
fende Wiener Credit-Syſtem bei ben zahlreihen Intereſſenten 
in den dortigen öffentlihen Anleihen lebhafte Beforgniffe über 
die Sicherheit ihres Eigenthums erreget.. 

Diefe Richtung ber öffentlihen Meinung ift der gegen- 
wärtigen Landesverwaltung vortheilhaft, und Fönnte befonderg 
ber Anlage eined Banko-Comptoirs nüglih werben, welde 
denen Bonds, Die die Sparfamfeit der Münfterländer gerne 
anbäuft, eine für Gewerbe und Eirculation zwedmäßigere Rich⸗ 
tung geben fönnte. 

Die hiefige Organifationg- Commiffion hat manderlei Ma- 
terialien gefammelt, vielerlei aufgefaßt und berührt, wählte 
aber einen Weg, wodurd fie nie zu einer gründlidyen intuitiven 
Kenntniß des Landes, feiner Bewohner und der öffentlichen 
Deamten gelangen konnte. Es war wenig Einheit in ihrer 
Geſchaͤftsführung, vier coordinirte Perfonen durchliefen jeber 
eine ſelbſt gewählte Laufbahn nad) eigenen Dienfiformen, dem 
einen waren bie bei ben Zuftizcollegien üblihe, dem andern bie 
bei ben Kammercollegien gewöhnliche, gefällig. Die Art bes 
Berfahrens bei ber Verwaltung beftand in einer Correſpondenz 


mit denen Landesbehörden, an bie man verfügte, aus berem 
Berichten, und zum Theil fehr unvollfommenen Arten man 
compilitte. Die Subalternen waren zahlreih, aber nur nice 
na dem Beduürfniß der Gefchäfte gewählt, Calculatoren bie 
nur einige Routine in ben arithmetifhen Operationen haben, 
Referendarien die mit Exrpebition wenig befannt find u. f. w. 

Man würde die Abficht, gründliche und brauchbare Mate» 
rialien zum zufünftigen Drganifationd» Gefchäfte zu erhalten, 
vielleicht nach meiner Einficht ficherer durch folgende Mittel 
erreichen. 

1. Wenn man einige Mitglieder der Münfterfchen Landes- 
eollegien in die Commiſſion feßte, man vermeidet unnuͤße Rüds 
fragen, man erleichtert die wechfelfeitige Mittheilung der Idten 
die der Preußifchen Verfaſſung und die ber Provinzial- Ber- 
bältniffe, man gewinnt an Zutrauen in der öÖffentliden Mei⸗ 
nung, indem man Gefchäftsmännern aus der Provinz einen 
Antheil an ihrer Verwaltung anweift, und man befriedigt ben 
gefränften Stolz der Eingefeffenen, die das Bittere ihrer Sub- 
orbination und Abhängigfeit von der Commiſſion fühlen. Man 
fönnte aus dem Geheimenrath die Geheimenräthe Forckenbeck 
und Druffel nehmen, zwei fehr gründliche erfahrene und ein 
ſichtsvolle Männer, deren Beihülfe und Mitwirkung die zur 
fünftigen Landescollegien gar nicht werben entbehren koͤnnen. 
Sie rangirten nah dem Patent, würden zu Mitarbeitern bei 
der Sommiffion ernannt, ohne daß fih übrigens ihre fonftigen 
Dienfiverhältniffe änderten, 

2. Nachdem man eine allgemeine biftorifche Meberficht des 
Zuftandes des Landes und feiner einzelnen Verwaltungszweige 
erhalten, ſo müßte man ſich gegenwärtig, wo die Geſchäfte es 
ganz füglich zulaffen, bemühen um Erlangung einer gründlichen 
Kenntniß des Landes und der Beamten, durch genauere Be⸗ 
nutzung der Regiſtraturen, durch Lorale- Unterfuchungen und 
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Bereifungen, und in biefer Hinficht eine Abänderung in ber 
Zuſemmenſetzung ber Commiffion felbft und ihrer Subalternen 
voruehmen. Ich würde ganz gehorfamft in Antrag bringen: 

a) Die Bearbeitung ber Beneralien von Kaſſen und Etats, 
insbefondere der Steuerfachen, die Unterfuhung des Zuſtaudes 
bes platten Landes uud feiner Communitätd- Berfaffung Dem 
Cleveſchen Kriegsrath von Rapparb zu übertragen und ihm 
den Hammſchen Rechneumeiſter Puſch, einen Mann von gründ- 
licher Kenniniß des Rechnenwefeng, beizuorbnen. 

>) Die Unterfuchung des Zuſtandes der Städte (worunter 
zwei anfehnlide, die Stadt Münfter und Wahrendorf find) im 
Beziehung auf Gewerbe, Kämmerei - Bermögen, Schulden, 
werauf ih alle die Abgaben, das Berhälinig zwifchen Stadt 
und Land u. f. w. betreffende Entfchlüffe gründen, wäre ber 
andere Begenfland der Berwaltung, der eine genane Unterfu- 
hung erforderte. Konnte man fich zur Anſtellung eines neuen 
Mitgliedes der Eommiffion entfchließen, jo würde ich sur Aus⸗ 
wahl einen ber folgenden drei, mit dieſem Geſchäftszweig ver⸗ 
trauten Maͤnner in Borfhlag bringen: 
ben Rriegsraih von Peſtel aus Binden, 
ben Kriegsrath von Erdmannsdorf aus Hamm, ober eublich 
den Affikenzrath und Juſtiz⸗ Bürgermeiſter Wiethaus aus Hamm. 

Wollte man die Anzahl der Eommiflion nicht vermehren, 
fp müßte diefer Beihäftszweig in den Händen des Rriegeraths 
Ribbentrop verkleihen, der jedoch noch immer mit Berpfle- 
guugs, Mifitais, Stempel, allgemeinen Polizei u. f. w. Sachen 
beſchaͤftigt if, und der auch von ben Stättifgen Sachen wenig 
Beihäftserfahrung hat. ; 

<) Die Domainen-Saden würde der Herr Kriegsrath von 
Wolframsdorf ferner behalten, nur wäre es zwedmäßig, men 
durch einen Baubedienten, wozu gewiß ber Baubirenior Leh⸗ 
mann der fähigfte if, ber Zuftend aller öffentlichen Domainen, 
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Militair, Landesherrlichen und Geiſtlichen Gebäude unterfucht 
würde, um in Stand gefeßt zu werben, wegen ber Benusung 
und Erhaltung paflende Entſchlüſſe faffen zu fünnen. Sollten 
Ew. Ercellenz die Aufnahme einiger Mitglieder der hiefigen 
Collegien in die Drganifationd-Commifftion genehmigen, fo 
fönnte füglich einer der Juſtizbedienten abgehen, und durch bie 
Erfparung feiner Diäten Mittel erhalten werden, um die Unfos 
fien der von mir vorgefchlagenen Veränderungen zu beſtreiten.“ 


Schulenburg erflärte fih mit dieſen Anträgen einverflan- 
ben, und flug nur vor auch ein adeliches Mitglied des Mün- 
Rerfchen Geheimenrath mit berbeizuziehen, um ben mißver⸗ 
gnügten Münfterfchen Adel zu gewinnen. Stein berichtete wei⸗ 
ter am 19ten October: 

„Denen von Ew. Ercellenz unterm 6ten m. c. gegebenen 
Borfhriften zu Folge, find die beiden Geheimenräthe Druffel 
und Forckenbeck zu ben Arbeiten ber Commiffton zugezogen, 
und ih babe mih vollfommen überzeugt, daß bie von Ew. 
Ercellenz bei dieſer Einrichtung beabfichtigte Zwede, ber er- 
leihterten Mittheilung der Kenntniffe, von Berfaffung, örtlichen 
und perfönlihen Berhältniffen vollfommen erreiht, und viele 
NRädfragen und mande Irrthümer auf dieſe Art vermieben 
werden. Unter den abelihen Geheimeräthben halte ih den 
Geheimerath Graf Auguft von Meerfeld zu Wefterwinfel für 
benjenigen, der am meiften Anfprühe auf Hodhadtung hat 
und bringe deſſen Theilnahme an den Arbeiten der Commiſſion 
ganz gehorfamft in Borfchlag. 

Durh Anwendung der von Ew. Excellenz geäußerten 
fhonenden und Tiberalen Orundfäge, wirb gewiß der Zweck 
erreicht werden, den biefigen Unterthanen, der jest für religiöfe 
und kirchliche Einrichtungen, für Eigenthum und Ausfichten zu 
einem angemeffenen Fortkommen beforgt ift, zu beruhigen und 
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ihm feine neue Verfaſſung werth zu machen. Da das Haupi⸗ 
banco »Dirertorium mic unter dem 12ten m. c. aufgeforbert 
Bat, ihm verfhiedene, Handlung und GCirculation betreffende 
Nachrichten mitzuiheilen, fo bin ich befchäftigt dieſe einzuziehen. 
Borläufig kann ich fo viel bemerfen, baß der Zinsfuß niedrig 
if, zu 3%, pCt. fteht, daß ſelbſt Banquiers für die bei ihnen 
gegen Scheine, welche wirklich in Umlauf gebradt find, bepo- 
nirten Gelber nur 2 pEt. geben, und dag Hamm kein ſchickli⸗ 
her Ort für ein Banfo-Comptoir ift, indem bei dem gänzlichen 
Mangel an Geſchaͤftsverbindung zwiſchen Hamm und Münfter 
bie Gelbverfendung pon biefem nach jenem Ort umfländlich und 
koſtbar feyn wuͤrde. 

Die meiſten Geldgeſchaͤfte, ſo hier betrieben werden, bezie⸗ 
ben ſich auf Holland, wohin Verſendungen von Leinen, Ge⸗ 
treide, Holz, Bieh, Fettwaaren und Brandtwein gefchehen, und 
auf Frankfurt und Wien woher beträdtlihe Zinfen-Beträge ge⸗ 
zogen werben. Die Bank wird nah meiner geringen Einſicht 
den Nugen haben, daß fie dem Privatmann und den Gerichten 
ein fiheres Depofitorium für ihre Kaffen-Beftände verfchafft, 
daß fie für den Uebernehmer von Fabrifen u. f. w. eine wohl- 
thätige Erebit-Anftalt wird, und daß fie das hier fich häufende 
Geld nad ſolchen Theilen der Monarchie leiten fann, wo das 
Aumeraire nicht im Berhältniß zu Gewerbe und Orundwerth 
fiebt. Die über alle dieſe Gegenftände gefammelten Nachrich- 
ten werbe ich Ew. Excellenz vorzulegen die Ehre haben, fobald 
fie einige Vollſtaͤndigkeit erhalten haben. 

Der Kriegs⸗ und Domainenrathb von Rappard glaubt ſo⸗ 
gleih von Effen noch nicht abfommen zu Fönnen, verfichert mir 
aber feine Arbeiten möglichft befchleunigen zu wollen. Unter⸗ 
befien habe ich den Nechnenmeifter Push nad ber mir von 
Ew. Ercellenz gegebenen Erlaubniß herberufen, ber ben 22ten 
eintreffen wird, um benen bei den hiefigen Kaſſen angefellten, 
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größtentheild unwiſſenden ftumpfen Bebienten, auszuhelfen, da⸗ 
mit man nur endlich fo weit fomme, daß man eine Kaſſen⸗ 
Bifitation halten und Leberfchläge von dem Betrag ber Summe 
anfertigen Tann, fo zu ber Drganifationgfaffe abgegeben wer- 
ben koͤnne. 

Sobald die in $. 19 der Inſtruction vorgefchriebenen 
Nachrichten an Em. Excellenz abgegangen, fo wird ber Kriege 
und Domainenrath Ribbentrop die Städte bereifen und das 
ftäptifche Wefen in Beziehung auf DMunizipaf- Berfaffung, Ge- 
werbe, Berhältnig befielben zu ben ländlichen Abgaben unb 
Schulden unterſuchen. 

Man wird gleichfalls das Domainen-Weſen und das Ver⸗ 
mögen der zu deſſen Verſtärkung beſtimmten Manngsklöſter, in 
öfonomifher Hinſſcht unterſuchen und veranſchlagen müflen, und 
es entfteht die Frage, ob man dies Gefhäft dem Kriegsrath 
son Wolframsdorf, oder dem Geheimenratb Hofbauer, ober 
bem Juſtizrath und Amtmann Brune anvertrauen wird, umd 
ieh geſtehe, ich würbe zu einer ſolchen Arbeit, die gründliche ju⸗ 
riſtiſche und öconomiſche Kenntniffe und Keuntuiffe der Ruflical« 
Berhältniffe erfordert, einen Der beiden Iesteren wählen. 

Ich Habe es zu meiner eigenen Belehrung für nöthig ge- 
funden einen Theil bes occupirten Diftriets zu bereifen, indbe- 
fondere Die Gegenden von Wohlbeck, Sendenhorft, Ahlen, Bedum, 
Siromberg, Wahrendorf, Saflenberg und Telgte. Das Amt 
Wohlbeck, Werne und Stromberg fommt an Ghte bes Bodens, 
Cultur und Bevölferung der Soeſter Börbe nahe, hingegen 
find im nörblichen des Amts Stromberg und im Amt Saflen- 
berg beträchtliche Gemeinheiten, deren Aufhebung und Theilung 
ein Begenftand der Bemühungen der zufünftigen Landesver⸗ 
waltung in Hinfiht auf Theilungsgrund, Abfindung der Ser⸗ 
vituten, DBerfahren bei dem GBefchäfte unb Bildung einer be⸗ 
fonberen Inſtanz feyn wird. 
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Diefe MarkensBerfaflung fönnte zugleich von der Domals 
nen=&ommiffion unterfucht werben. 

Es fehlt eigentlich hier gänzlid an Baubebienten, man 
wird aber für das erſte die bisher gebrauchten Ingenieur⸗Offi⸗ 
ziere ferner zu dieſem Gefchäfte benugen müſſen.“ 


Den allgemeinen Eindrud weldhen Land und Bolf auf ihn 
machten, und feine lebhafte Theilnahme befonders für Erhaltung 
und Berbefferung der vortrefflihen Erziehungsanftalten ſprach 
er gegen Frau von Derg aus. 

„Münfter den 6ten Detober 1802, Ih bin feit acht 
Tagen bier, befhäftigt die nöthigen Erfundigungen über die 
Lage dieſes Landes einzuziehen, wo noch fo viele Spuren der 
weifen menfchenfreundlichen Verwaltung des refpectabelen Mi: 
nifterd von Fürftenberg fich finden. Durch feine Erziehungs 
anftalt hat er einen großen Borrath von Kenntniffen, orbent- 
lichem Togifchen Denken, und Moralität unter die Menſchen 
gebracht, und wenn man biefen Geift nicht zertritt, ſondern 
wirken läßt, fo Fann felbft unter ben Trümmern diefer Ber- 
faffung fehr viel Gutes werden. Ich habe die Stolbergs be= 
fucht, fie Teben mit wenigen Menfchen, haͤuslich, und er bat 
eine literarifhe Exiſtenz. Die Schwefter ift bei ihm. Ich 
werde den Winter hier zubringen, und habe meine Schweiter 
Werther gebeten, ſich bei mir zu etabliren, wenn fie ihre Toch⸗ 
tex verbeurathet hat; ich wünfchte wenigſtens daß ihr Ausgang 
aus diefem Leben ruhlg wäre. Führt Sie nicht eine Ihrer 
Wanderungen nach Weftphalen? ich breche ab, weil ich fehr 
befchäftigt bin.’ 

Und am 13ten November: 

„Herr von Fürftenberg bat eine große Maffe grünblicher, 

gemeinnügiger Kenntniffe unter bie biefigen Menſchen verbrei- 


tet, er hat beträchtliche Einnahmeqnellen ben Erziehungsanftalten 
Stein’s Leben. J. 2te Aufl. 16 
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‚zu verfchaffen gewußt, die noch einer größeren Ergiebigfeit 
fähig, und zur Berpollfommmung bes Zweckes, zu bem fie bes 
flimmt, verwandt werben müſſen. Er fest vielleicht einen zu 
hoben Werth auf das Pofttive feiner Religion, auf die Form 
bes Gottesdienſtes — er wacht vielleicht zu ängftlih auf Ver⸗ 
breitung einer gewifien Mannigfaltigfeit der Anfichten über das. 
Heberfinnliche, unterdefien hat er doch den Zwed zum Theil 
erreicht, und man findet mehr äußere Achtung für Religion, 
mehr Menfchen son frommen und anbächtigen Gefühlen, ale 
ih anderwaͤrts gefunden, und er erhält feinen Mitbürgern den 
Beſitz eines gewiß unfchägbaren Kleinods, beffen Berluf alle 
unfere Philofophismen nicht erfegen. 

- Der Münfterländer iſt ein ernfthaftes, nachdenkendes, red⸗ 
liches Volk, das feine Berfaffung liebt, weil es fih wohl dar⸗ 
unter befand, ruhig unabhängig lebte, wohlhabend ward, Er 
gerliert feine Selbftändigfeit, indem er ein Feiner Theil einer 
großen Monarchie ward, er verliert die Ausficht zu einem be⸗ 
quemen forgenlofen Ausfommen, das er in ber Kirde fand, 
feine Kräfte werden freilich gejpannt, feine Thätigfeit aufgereizt 
werden, ob er aber barum glüdlicher, beffer werden wird? 
Aeußerung ber Kraft ift freilich eine Duelle von Genuß, und 
da die Vorfehung alles zu einer großen Veränderung einges 
leitet, fo wünfdt der vernünftige Mann, daß die vorliegende 
wohlthätig oder am wenigften nachtheilig werben möge, er 
glaubt auch, daß unfere Geſetzgebung und Berfaffung entfchie« 
bene Vorzüge vor ber anderer, groß unb Heiner, monarchiſchen 
Staaten habe. 

Man hatte anfangs durch Ungefhidlichfeit mehr als durch 
böfe Abfiht die Menſchen genedt, Beforgniffe erregt; ich be⸗ 
mühte mich bei meiner Ankunft ältere freundſchaftliche Berbin- 
dungen wieder anzufnüpfen, möglich fhonend und milde zu 
handeln, und in bie Organiſations⸗Commiſſion einlandbifhe Ge⸗ 
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fpäftölente aufzunehmen, He Münferfehen - Geheime⸗Raͤcthr/ 
Grafen von Meerfeld, Herren Druffel und Forckenbeck. Dieſer 
Beweis von Zutrauen und Unbefangenheit hatte eine gute 
Wirkung; man fieht diefe Männer als Bürgen ber Reinheit 
und Liberalität. ber Brundfäge ber neuen Landesverwaltung a, 
unb bie fehr uneigennügige Abfiimmung von Brandenburg 
über das Schickſal der Geiſtlichkeit, hat einen fehr vortheilhaf⸗ 
ten Einkup auf bie Befinnungen der Menfchen. Sch zweiſte, 
bag Die feige Generation die nachtheiligen Folgen bed Um⸗ 
Rurzes ihrer Verfaſſung vergeflen, eine volllommene Gleich 
artigfeit der Gefinnungen mit denen, bie biefe veramlaßten, 
erlangen werde, aber ich glaube und Hoffe, daß man Bitter 
keit und gehäffige Befinnungen, durch eine milde, geſetzliche und 
weife Berwaltung erfliden und die Gemüther für das — der 
neuen Berfaffung empfaänglich machen werde. 

Ich würde mich ſehr glücklich ſchätzen, Sie meine liebe 
Freundin hier zu ſehen — Stolberg bleibt mir immer achlungs⸗ 
wertb wegen feiner reinen Liebe zur Wahrheit unb wegen ber 
Reſignation, mit ber er ihr fo viel anfopfert, — das Betragen 
feiner literariſchen Freunde Jacobi und Voß bleibt hart, brutal, 
einfeitig, fie die mit Menfchen yon allen Farben und allen Mei⸗ 
nungen unb allen Kopffranfheiten leben, warum erlauben fie 
Stolberg nicht feiner Ueberzengung gemäß zu Ieben? Er glaubt 
in ber Tatholifhen Religion Ruhe und Beſtimmtheit zu finden, 
er findet in ihr das reine urfprüngliche Chriſtenthum, warum 
im mit Wuth und Schimpfen verfolgen? 

Ich bin entfchloffen meine Schwefter Werthern anf fo lange 
zu mir zu nehmen, als es ihr gefällt, habe es ihr auch vor⸗ 
gefihlagen; nur die Ungewißheit, worin ich bin wegen Woh⸗ 
sang u. f. w. hat mich bisher abgehalten, bie Zeit ber Zu⸗ 
fammentunft genau zu beſtimmen. Die Yürfin Gallitzin if 
unpaͤßlich, auch habe ich Fe nicht geſehen. Reben Sie woht 
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umb elüdkich und feyu Sie Yon .meiner —— ehrfurchts⸗ 
vollen Freundſchaft überzeugt.‘ 

Am 2ien Dezember erftattete Stein ben erſten Hanpibes 
sicht über feine Geſchäfte. Er konnte dem Miniſter anzeigen, 
- daß Die erforberlihen Nachrichten über Zahl der Menſchen umb 
Wohnungen und über den Biehftand fewie über den ‚Zuftanb 
der Behörben und bie Verwaltung bed Landes eingezogen feyen; 
Daß bas ganz verwahrloft gefundene Rechnungsweſen in beſ⸗ 
ſern Gang gebracht, Maßregeln gegen drohende Theuerung 
genommen, die beſtehende Commiſſion für bie Leitung des 
Zucht⸗ und Arbeitshaufes vervollſtändigt ſey. Er trug darauf 
an, ben Werth der geiftfichen Güter ausmitteln zu laſſen und 
die getrennten Sommiffionen für Univerfirät und Gymnaſium 
zu vereinigen, um bie unfähigen Mitglieder der Lebieren 
durh den Beitritt ber Herren von Fürſtenberg und von 
Spiegel zu verbeflern. Ueber Legteren äußerte er fi gegen 
den Miniſter fehr günfig: „Der Dombdehant von Spiegel 
iR ein Mann von ausgezeichneten Geiſteskraͤften, ausgebrei« 
teten Kenntniſſen, einer großen und fehr beharrlichen, wiflen- 
ſchaftlichen und Geſchaͤfts - Thätigfeit. Seine Bemühungen, 
die alte felbftändige Verfaſſung dieſes Landes aufrecht zu er» 
halten, find befannt; ba aber die größeren allgemeinen politi= 
fhen Ereigniffe feine Bemühungen vereitelt haben, fo hat er 
es nicht einen Augenblid unterlaffen, die Forderungen feiner 
neuen. Verhaͤltniſſe mit Offenheit, Würde und unermübdeter 
Thätigfeit zu erfüllen. Er befigt den fehr ſchätzbaren Ehrgeiz 
gemeinniüßig gu ſeyn und ben Borwurf bes pfäfffchen mäßigen 
und genußreichen Lebens von fih zu entfernen, und er wirb 
gewiß jede ihm angewiefene Stelle auf eine ausgezeichnete Art 
und mit Anwendung von Kraft und Kenntniffen erfüllen. Eine 
mehr als zmölffährige Befanntfchaft: mit diefem Manne uub 
verſchiedenen Mitgliedern feiner Familie, und bie Einſicht der 


.. 
va 


245 


über mehrere Gegenſtaͤnde feiner hiefigen Geſchäftsführung ver- 
bandelten Aecten, erlauben mir mit —— über ihn zu 
urtheilen.“ 

Der Domdechant ward fpäterhin Erzbiſchof von Cöln, fein 
Nachfolger aber durch eine eigene Fügung gerabe berfelbe 
Domberr von Droſte, beifen Beſchränktheit Stein veranlagt 
hatte, ihm Fürftenberg und Spiegel in die Gymnaflal- Eom- 
mifflon beizugeben: 

Die Borfchläge für die Amseinanderfegung mit ben ver⸗ 
fhiedenen Theilhabern bes Münfterlandes gingen von den Bes 


fimmungen des Reichdtages über die Behandlung der fäculari- IJ 


ſirten Länder und von ber Landesverfaſſung aus. Indem er 
baran feſthielt, daß die Unterthanen durch Veränderung bes 
Landesherten nücht an ihren Rechten verlieren können, nahm er 
gleichfalls zum Bellen des Landes für den König als Haupt⸗ 
erwerber bie Leitung ber Auseinanderſetzung in Auſpruch. Er 
füchte die Löfung des fo lange Verbundenen durch “größte 
Schonung ber Einzelnen welche von dem WWechfel betroffen: 


wurden, fo wie durch Erhaltung. ber gemeinfhaftlihen wopl« -: .”” 


shäfigen Einrichtungen und Anſtalten möglichft ſchmerzlos au. 
machen. Dem Gymnaſium zu Münfter follten die ihm gehöri« 
gen Güter zu Meppen und Eoesfeld erhalten werben; für bie 
Landflände forderte er auch nad ihrer Trennung unter verſchie⸗ 
dene Landesherren, bie fortwährende Theilnahme am Befteue- 
zungsrecht, und ſuchte ihnen fo wie den Landesgläubigern gegen 
die Geldverlegenhbeiten der Heinen Regenten durch gemeinſchaft⸗ 
liche Anordnungen unter Aufficht bes Königs Sicherheit zu ver⸗ 
ſchaffen. In demfelben Sinne ber. Schonung und Erhaltung 
bes vorhandenen Guten trug er auf ben Fortbeſtand der Feuer⸗ 
forietät, bes Landesarbeithauſes, ber kirchlichen und. Rehranftalien 
an, und machte Vorſchlaͤge über bie. Berwaltung und Ausdehnung 
des Münfterfhen Canals und der Schiffahrt auf der Ems, 








Dee. 8. 


Dee. 18. 


Nov. 18. 


z 246 

Diefe Vorfchläge wurben im Wefenilichen von dem Mi⸗ 
nifter gebilligt, da fie mit dem inzwifchen am 26flen November 
vollzogenen Haupt- Conclufum der Reichsdeputation überein- 
fiimmten. Eine wefentlihe Ausnahme fanb jedoch binfichtlich 
ber ſtändiſchen Verfaſſung Statt, indem auf den Antrag bes 
Zürften von Salm das Erlöfchen der Lanbflände im Biothum 
Munſter bekimmi ausgefprochen war, und bie Borfchläge zu 
gemeiner Verwaltung des Schuldenwefens Tießen ſich bei bem 
Widerftreben der Heinen Fürſten eben fo wenig ausführen. 

Um bie Auseinanberfegung möglihR zu befchleunigen, 
beauftragte Schulenburg die Commiſſion, bie Furſten welche 
an dem Münfterland Theil haben ſollten, zu Abordnung ihrer 
Bevollmächtigten nah Münfer zu veranlaffen, um mil ihnen 
Die nöthigen Berabrebungen zu treffen, wobei den Kürften bie 
größte Erleichterung gegeben und ihnen ſolche Verfügungen ge⸗ 
flattet. würden, welche weber bie Auseinanderſetzung an fh, 
noch die regelmäßige Fortzahlung der Gelber für die in Münfter 
noch befindliche Hauptkaſſe gefährdeten. Im Allgemeinen ging 
Stein von bem Orundfage aus, daß bie jenen Kürften zu Theil 
gewordenen Landſtriche fo Lange für fie durch Preußen verwaltet 
werben follten, bis die Auseinanderfegung der Schulden, ber 
Beiträge zur Unterhaltung des Civil- und Militairflanies und 
Aehnliches genau geordnet fey. 

Die Sipungen ber Abgeorbneten begannen am Enbe Des 
cembers, bie Preußischen Bevollmächtigten räumten ben Fürſten 
ben Civifdefig ein, wogegen bie General- Kaflen zunächſt bie 
Oſtern offen gehalten werben follten; Mitte Jannars wurben 
bie Truppen aus biefen Gegenden zurüdgezogen, und ein Theil 
berfelben in bie Garnifonen nah Pommern geſandt. Die 
eigentliche Auseinanderfegung wurbe Preußifcherfeits vorzüglich 
don ben Gebeimeräthen Druffel und Forckenbeck bearbeitet, 
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deren Kenniniß bes Landes und Geſchaͤftsfähigkeit dabei von 
größtem Ruben war, 

Stein, unter deſſen Auffiht diefe Verhandlungen vor fi 
gingen, fuchte indeflen eine nähere Kenntniß des Landes und 
feiner Hülfsquellen zu erwerben, und ſah fih Anfangs März Mine. 
1803 im Stande, über die Bildung ber Duellen bes öffent- 
lichen Einfommens im Fürſtenthum DMünfter eine Denkſchrift 
einzuſenden, worin er bie verfchiedenen bisher im Dünfterlande . 
erhobenen Steuern und ihre Verwendung aufzählte, die durch 
bie Theilung des Randes und bie Berbinbung des Oberſtifts 
mit den übrigen Preugifchen Landfchaften in Weftphalen erfor⸗ 
berlihen Veränderungen barlegte, und bie Einführung einer 
allgemeinen Aecife vorſchlug. Diefe Maßregel empfahl fih bes 
fonders deshalb, weil bisher die Städte Münfterlands einen 
auffallend geringen Beitrag zu den Laften geliefert hatten und 
bei ihrer wohlhabenden Bevölkerung in flärferem Maße berbeis 
gezogen werben konnten; bie Acciſe ſelbſt follte, nad Steine 
Anficht, auf wenige Gegenflände allgemeinen Gebrauchs, Brod⸗ 
korn, Bier, Wein, Brandtewein und Fleifch beichränft, und da⸗ 
bei niedrige Aus-, Ein⸗ und Durdfuhrzölle aufgelegt werben. 
Diefe Borfchläge mußten jedoch unerledigt bleiben, bis in 
Berlin über den Hauptigrundfag entfchieben wäre, ob bie 
Lande jenfeits ber Wefer hinfichtlich des Acciſeſpſftems von dem 
alten Lande getrennt gehalten ober mit ihm verbunden wer⸗ 
den ſollten“. 

Alg um dieſe Zeit der Landrath von Binde von feiner 
Neife nach England zurüdfehrie, machte Stein ihm den Antrag 
das Prafidium der Mindenfhen Kammer zu übernehmen, gebr. 26. 
Die große Beſchäftigung in Münfter geftattete Stein nicht feine März 9. 
Aufmerkfamfeit auf die Mindenfhen Angelegenheiten zu wenden, 
Landes - Arbeitshaus, Schulordnung, Armen» Anfalten, Allodifi- 
eation ber Kigenbehörigen, Gemeinheitstheilungen, Fortſetzung 
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Bes Straßenbaues, Verbefferung des Bleih- und Leggeweſens 
waren Gegenftände von Wichtigfeit für die Provinz; er. wänfchte, 
daher, daß Vinde. deren Leitung erhalte, wobei er in ber erften 
Zeit mit Stein und ben übrigen Weftphälifhen Kammern in, 
Verbindung bleiben follte, Binde hatte Einwendungen: feine 
Jugend, und fein Vater war in der Provinz begütert und fand 
mit den Behörden nicht in gutem Vernehmen; er ward dann 
auch nicht in Minden angeftellt. | 

Am 5ten Mai db. 3. ernannte bie militairifche Geſellſchaf⸗ 
in Berlin, welche von Scharnhorſt geſtiftet war und auf die 
wiſſenſchaftliche Ausbildung der Offiziere durch Zuſammenkünfte, 
Vorträge und deren Beſprechung vortheilhaft einwirkte, Stein 
zum Mitgliedes eine Aufmerkſamkeit wofür er ſpäterhin feinen 
Danf” auch in Thaten abzuftatten Gelegenheit gehabt hat, 

Die Lage bes feften Landes und befonders des nörblihen 
Deutſchlands geftaltete ſich fo, dag nur von einfichtiger Fräftiger 
Vorbereitung und Führung ber Waffen ein ehrenvoller Aus⸗ 
gang zu erwarten war. 

Denn während bie beutfchen Reicheftände frohen Muthes 
aus Frangöfifchen und Nuffifhen Händen die ‚ihnen zugefallenen 
Gebiete ihrer eigenen Mitftände und Rechtsgenoſſen in Befis 
nahmen und wie für die Dauer eines ewigen Friedens einrich⸗ 
teten, brach ihnen unerwartet der kaum beigelegte Haß Eng⸗ 
lands und Franfreihe von Neuem in belle Flammen aus, 
Am 1Sten Mai 1803 erklärte das Englifhe Eabinet dem 
erften Conful Bonaparte den Krieg, und biefer bereigete ſich 
ben Gegner an ber einzigen verwundbaren Stelle, auf dem 


Feſtlande in Hannover anzugreifen. Das Churfürftentbum hatte 


fih, wie im fiebenfährigen Kriege, fo auch feit dem Ausbruche 
ber Revolution wie ein Trabant an feinen Planeten an bie 
Politik Preußens gebunden, fich insbefondere feit dem Basler 
Frieden vom Reiche getrennt und trog bes fortbauernden Fries 
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ges zwiſchen England und Frankreich water Preußiſchem Schupe: 
Sicherheit gegen die Franzofen gefunden. Es wäre in ber 
Ordnung gewefen, wenn jetzt Preußen den Umfang welchen 8, 
alle diefe Jahre hindurch feiner Politik gegeben hatte mit Ende: 
ſchiedenheit behauptet, und das Churfürſtenthum gegen bie 
Franzoͤſiſche Gefahr dur eigene Beſetzung gefihert hätte; auch 
fehlte es dazu nicht an Willen, aber man fnüpfte daran - eint 
Bedingung welde die Englifhe Blokade der Franzoͤſiſchen Häfen 
nuplos gemacht haben würde. Als diefe nicht von Erglane 
zugeflanden warb, fo geflattete man ben Sranzofen den Eingang, 
in das innere Nord Deuifchlande. Ein Franzoͤſiſches Heer 
unter Mortier überfchritt von Holland aus die Gränze. IE 
Hannover waren alle Anftalten zum Widerſtande verfäumt; ber 
entfernte König in einem kranken Gemüthgzuftande, des Minißer 
in London wie das Miniſterium in Hannover ohne Vertrauen 
und fräftigen Willen, feine Einheit in den Rathſchlägen und den 
Ausführungen. Der Feldmarfchall Graf Wallmoden hatte ver: 
gebens auf Maßregeln zur BVerkärfung und Wusräftung- bes 
Heeres gedrungen; es zeigte fich eine beifpiellofe Schlaffheit; als 
ber Feldmarſchall Abends vom Eoınmandanten von Bentheim einen 
Eourier mit ber Anzeige vom Einbruch der Franzofen erhielt, 
und bie Minifter zu einer fofortigen Verſammlung aufforderte, 
fol ihm erwiebert worden .feyn: bie Glode habe ſchon zehn 
gefchlagen, man müffe die Zufammenfunft auf ben naͤchſten 
Morgen verfchieben. Das zwedwidrige Schwanfen ber Megie- 
tung drädte fi, fagt man, in dem Befehl aus: „bie Truppen 
foliten ſich des Bajonetts nur mit Moderation bedienen’ unb 
ber Heldmarfhall war angewiefen „durch feine Anſtalten feine 
Ombrage zu geben.” Ganz folgerecht beſchloß man dann au, 
am den Feinden fein böfes Blut zu machen, ihnen das Land 
ohne Widerfiand zu überlaffen, das Feine aber tapfere Heer 
hinter die Elbe ins Lauenburgiſche zu ziehen und vertrage« 
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weife aufzulöfen und die Waffen dem Feinde zu überkiefern, 
wie nad der Fabel die Schafe ihre Hunde den Wölfen über 
lieferten um fi gemächlicher zerfleifhen zu laſſen. Dieſes ge⸗ 
ſchah dann auch mit voller Muße, Ueberlegung, Ordnung und 
Grundlichkeit. Am Tage ſeines Einmarſches in die Hauptſtadt 
ſchrieb Mortier eine Steuer aus; ſie betrug 20 Millionen Franks 
für ſeine Regierung und eine Million für ihn ſelbſt. Dieſer 
erſten Zahlung folgten unzaͤhlige andere Forderungen an Geld, 
Bekleidung, Pferden, Verpflegung, Darlehen, freiwilligen und 
gezwungenen Geſchenken, denen die Tafelgelder, Beſtechungen 
für Ober⸗ und Unterbefehlshaber und Commiſſaire hinzukamen. 
Das abgeriffene ausgehungerte Heer dieſer kleinen ſtaubbedeckten 
unanſehnlichen Soldaten die unter dem Grimm der beſchämten 
Bevoͤlkerung in Hannover einzogen, warb über das ganze Land 
verbreitet, den Einwohnern in bie Wohnungen gelegt, auf deren 
Koften beſtens verpflegt und in jeder Ungebühr gehegt; ben erfien 
. folgten andere Truppen; das Churfürſtenthum warb ber Stand 
eines bedeutenden Sranzöfifchen Heeres, welches das Land ausſog, 
bie Hanfeftädte brandfchagte, und das ganze übrige Deutfchland 
wie ein Keil auseinanderhielt und zu fprengen drohte. Das 
potitifche Anfehen ver Macht, welche biefes alles hätte hindern 
fönnen, welche bis dahin fih als Schutzmacht yon Norbbeutfch- 
and betrachtete und dafür gegolten hatte, war im Untergehen. 

Georg II. entließ feine unfähigen Minifter, verfagte ihren 
Schritten feine Genehmigung, ließ durch Engliſche Schiffe die 
Elb⸗ und Wefermündungen fohließen, und berief die treuen und 
muthigen Krieger bes aufgelöften Hannoverfchen Heeres zu ſich 
nah England. Bald fammelte fi) dort um ihn wer irgend 
durch Kühnheit und Lift der Franzoͤſiſchen Wachfamleit zum 
Trog über das Meer gelangen fonntes;s Männer bie geleitet 
yon Ehre und Pfliht, von bremmender Baterlanbeliebe befeelt 
ihre Helmath fanden wo bie Freiheit war; und welde in 
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zefnjährigem Kriege bie Bahnen ber „beutichen Legion” ruhm« 
voll Aber Land und Dieer nach Portugal, Spanien, ber Dfifee, 
Sirilien, den Riederlanden, Frankreich bis auf Die Höhen von 
Montmartre getragen haben. | 

Damals begann für Norbbentfchlaud die Zeit ber tiefen 
Exrniebrigung, deren Gräuel und Schmah mit jedem Jahre 
wachfend einen ſchweren tiefbeugenden Drud auf jedes unver« 
borbene Gemüth übten. Die ganze Bevölkerung mußte das 
Verderben des Baterfandes, der Freiheit, ber Ehre, der Tu⸗ 


gend felbft beweinen uud fühlte fih in Ketten, ber Greis ſah 


nur im Grabe die Erlöfung von der hereingebrochenen Schande; 
wer von Junglingen nicht über das Meer zog, mußte balb der 


Franzoͤſiſchen Trommel auf die Schlachtfelder folgen. Die See⸗ 


len der Kinder bildeten fich im Anblid ber Armut und Noth 
hinſchmachtender Eitern, des Uebermuths der feindliden Sol- 
daten, bed Elends des geliebten Baterlandes zu der Fähigkeit 
jedes Opfers, und erftarkten in einer Stimmung, von bern 
erufterern Gehalte ſpätere im flachen Genug aufwachfende Ge 
ſchlechter Seine Ahndung und Feinen Begriff haben. 

Der Schmerz und Unwille welchen Stein über die unmweife 
und undeutſche Politik feines Staates und dad Unglüd eines 
ihm weriben Landes empfand, enthielt noch einen befonderen 
Stachel, da es fein Schwiegervater war, auf den Anfangs bie 
Stimme ber Welt die Schuld ber ruhmlofen Rolle wälzte, 
welche das Hannoverfche Heer hatte übernehmen müſſen. Der 
Feldmarſchall vechtfertigte fich in einer Schrift, worin er bie 
eigentlichen Gründe der Ereigniffe kurz und überzeugend aus⸗ 
einanderfebte. 

Ein anderer Schmerz diefed Jahres war der Verluſt des 
Minifierd von Heinig, den er wie einen Vater liebte, und 
deſſen Andenken er die treueſte Verehrung bis an fein Ende 
bewahrt hat. 
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Der Berwaltmgelrtis des verſtorbenen Miniſters wurde: 
Anfangs fo vertheilt, daß Schulenburg die Munzſachen, Har⸗ 
benberg Weſtphalen und Neuenburg mit übernahmen, und Graf 
Reden ald Oberberghauptmann an bie Spite des Berg⸗ unb. 
Hütten-Departementsd trat; im Detober 1803 warb eine andere 
Sinrichtung getroffen, Hardenberg trat ind Cabinet und behielt 
nur die Fränfifchen Fürftenthümer bei; Weſtphalen, Niederſach⸗ 
fen und Neuenburg erhielt der bisherige Kammerpräfident von 
Magdeburg und Halberftadbt Herr 9. Angern, welcher zugleich 
mit Graf Reden als Minifter ins Generaldirectorium trat, und 
Steine nächſter Vorgeſetzter warb, 


Stein hatte indeffen die weitere Einrichtung ſeines Ver⸗ 
waltungskreifes betrieben und bereiftte im Auguft und Septem- 
ber das Paderbornſche. 


Die ſchwierigſte Frage welche in den neuen Erwerbungen 
zu loͤſen war, betraf das anzunehmende Steuerſyſtem. Die 
Entſcheidung darüber ſtand dem Generaldirectorio zu, aber ſie 
mußte durch genaue Erforſchung und Unterſuchung vorbereitet 
werben. Zu dieſem Zweck ließ Stein die Weſtphäliſchen Ent⸗ 
ſchädigungslande durch einen tüchtigen Beamten bereiſen. Bon 
Berlin aus ward der. Geh. Finanzrath Albrecht im Herb 1802 
nad den Sächſiſchen Entfhäbigungslanden gefandt, und ſchlug 
bei feiner Rüdfehr bie Annahme eines Syſtems vor, welches 
in Betradyt ber offenen Gränzen und der vielen Verbindungen 
ber Sächfifhen Städte mit dem nahen Auslande darauf aus⸗ 
gehe, den Verkehr zu heben und den Schmuggelhandel zu ver- 
meiden. Der Mintfler von Struenfee erklärte ſich gegen dieſe 
Mafregel, weil eine nähere Verbindung der verfchiebenen 
Thelle des Staats wuünſchenswerth' fey und fie es unmdglid 
mache, die Waaren der Entfhädigungslande in die alten Lande 
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zuzulaſſen; Schulenburg ſchlug einen. Mittelweg vor, die An⸗ 
nahme des Hohenſteinſchen Syſtems, nach welchem eine bes 
ſchraͤnkie Accife auferlegt wuͤrde und die Waaren der Entfchäs 
digungslande gegen Zahlung eines Ausgleichungszolles in die 
alten Lande eingeben dürften. Unter dieſen drei Syſtemen 
entſchied ſich das Cabinet für das letztere; der König verfügte 
am 1i6ten April 1803, dag in die Sächſiſchen Entſchaädigungs⸗ 
lande die Hohenſteinſche oder noch lieber die Halberkädifche 
Acchfe eingeführt werden folle, und genehmigte fie auch für bie 
fämmtlichen nenen wie alten Weftphälifchen Lande, : Gegen biefe 
Ausdehnung erflärte. ih Stein in einen Berichte vom 124 
Junius und reichte den. Plan zu einer. auf. wenige Hauptge- - 
genſtaͤnde befhränften Acciſe ein. Er ſiellte die großen Nahe 
theile der General-Arcife dar, einer Steuer welche 1) eine 
zahllofe Menge von Gegenftänden trifft, die größtentheils nur 
wenig aufbringen und bennoch bie Unterthanen bdenfelben He: 
bungsformen wie bei deu einträglichfien Gegenfländen unler⸗ 
werfen; 2) es nöthig macht daß alle Eingefeflene ohne Unter⸗ 
ſchied die Acciſe-Geſetze kennen und befolgen mäffen wenn fie 
nicht in Defraubationd » Prozefle verwidelt werben wollen, und 
dadurch 3) der Abgabe .eine Gehäffigkeit giebt, welche die Ein- 
geſeſſenen ſich ihr zu. entziehen reizt. Der Einführung: fteile. fü 
bie Örtliche Lage der Provinz und ihr Gewerbeverhältniß ent: 
gegen, und die langjährige Erfahrung in den Weſtphäliſchen 
Landen, befonders der Braffchaft Mark, dem Lingen- und Tel- 
Ienburgifchen fprehe bafür nur einzelne Gegenſtände ‘zu bes 
feuern, dadurch die Hebungsformen zu vereinfahen, die Der 
fraudationen..und ben Unwillen über unndthige Beichränfung 
der natürlichen Freiheit zu vermeiden, und zu verhuͤten ‚bag 
wicht die Geldbeſitzenden fih ins nahe. Ausland ziefen..- Eine 
zweckmaͤßige Begünftigung ber inländifen Fabriken mögte dis 

burch erreicht werben, daß man bie Kaufleute zu: jaͤhrlichet 
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Abnahme befimmier Maſſe ihrer Fabrikair verpflühte. Ya 
eine Bereinigung auf bem Fuße des Hohenſteinſchen Sylans 
zu verfuhen, warb ber Beh. Finanzrach Albrecht auch nach 
Weſpphalen gefandt; in Gegenwart der Rammermitglieber welche 
das Acciſeweſen der verfchiedenen Wehphalifden Provinzen 
bearbeiteten, fand eine Beiprehung Statt, worin Stein ferne 
Meinung dahin abgab: 
„Daß nad feiner auf ange Erfahrung gegründeten Ueber⸗ 
zengung es zwar geratben fey, in bie Accifeverfaffung ber alten 
Weſtphaͤliſchen Provinzen mehr Unität zu bringen, als bisher 
Darin flattgefunden habe, daß er aber keineswegs für Einfüh- 
rung bes für die Entſchädigungs⸗Lande approbirten Acciſe⸗ 
Sphems und nod viel weniger für das der alten Königlicgen 
Provinzen bieffeits der Wefer fentiren Fönne, fondern für nüße 
lich Halte, ben ſchon lange beabfichtigten und durch Die vorge⸗ 
wefenen friegerifchen Unruhen blos aufgefchobenen Plan 
ber Einführung des dermaligen Acciſe-Syſtems der Graf 
Schaft Mark in die übrigen Weftphäliihen Provinzen mit 
den etwa erforderlichen Modalitäten 

zu vealifiren, und zwar aus folgenden Gründen: 

1. weil die in mehreren Wefphälifchen Provinzen, befon- 
ders in der Grafſchaft Mark gemachten Erfahrungen unwiber- 
ſprechlich erwieſen hätten, daß ein General-Accife-Spfiem dem 
Geiſte der Nation entgegen, auch nicht probuctiv fey, und bie 
Acciſe⸗ Firation duch felbiges nicht aufgebracht werben koͤnne, 
wohingegen das in ber Grafſchaft Mark angenommene ge: 
mäßigte Syſtem ben nöthigen Ertrag hinreichend gewähre ohne 
das Publikum durch bie Täftige Form ber General⸗Acciſe zu 
geuiren. 

2. Weil die geographifche Rage der verfchiedenen Weſt⸗ 
phäliichen Provinzen, die fa überall mit fremden Gebieten 
umgeben und son felbigen felbft durchſchnitten, auch unter ſich 
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wenig zufammenhängenb wären, fo wie die Offenheit ber mehr⸗ 
Ren Städte, die befondere Berfaffung des ylatten Landes in ben 
Provinzen Mark, Lingen und Teflenburg, und endlich das fehr 
mäßige Abgabenſyſtem ber mehrſten fremden benachbarten Staa» 
ten einen Zwang und Belafung bes Handels in biefen Pro- 
Yinzen buldeten, wenn man den im Ganzen nicht unanfehnlichen 
Verkehr der Weftphälifhen Kaufleute mit ben benachbarten 
Staaten nicht vernichten und den Defraubationen Thür unb 
Angel öffnen wolle, 

3. Weil er den bermalen beftebenden Zwang in bem Ber« 
Schr mit ben Wehphälifchen Zabrifaten nach den Provinzen 
bieffettse der Wefer, — weldes eigentlih nur die Graffchaft 
Marl und die Stadt und Umgegend von Bielefeld treffe, indem 
bie übrigen diefer Provinzen feine folhe Fabriken hätten die 
Verkehr mit den alten Provinzen bieffeits der Wefer betrieben, 
— für bie Wehphälifchen Provinzen für ungleich weniger nach⸗ 
teilig, als Die Einführung der General-Accife, feld nach dem 
gemäßigten Fuß ber Enifchädigungslande mit Aufhebung des 
erwähnten Fabrikenzwangs halte. 

4. Weil endlih dem Staat durch das Publikandum vom 
19ten Januar 1791 in Rückſicht Fünftiger Veränderungen im 
„ber dem platten Lande der Grafihaft Mark zugeflandenen 
Acciſehandlungs⸗ und Geiverbefreiheit die Hände gebunden 
wären, und überhaupt das ganze bermalige Accifefpfiem Diefer 
Provinz ohne Beifimmung der Stände nüht geändert wer« 
ben koͤnne.“ 


Die Löfung ber Frage mußte demnach bis nad Einrich⸗ 
tung der Wefphälifchen Kammern verfchoben werben. 

Diefe war nun fo weit vollendet, dab bie Organiſations⸗ 
Eommiffion aufgelöft werden konnte, Mit dem Iften Deren 
‚ber trat dafür bie neue Kriegd- und Domainen- Rammes für 
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Münfter, Paderborn, Lingen und Teklenburg unter Steine 
Borfig in Thätigfeit, wogegen er das Präfidium ber Minden- 
fhen Kammer abgab. Sein Wohnfis als Oberpräfident von 
Weſtphalen blieb in Münfter, wo er mit dem commandirenden 
Generat v. Blücher das Königliche. Schloß bewohnte.  Kammer- 
präfident für Minden und Ravensberg warb Herr v. N 
für Oſtfriesland Herr v. Binde. 





Die Lorerung und Auflöfung des Reichsverbandes hatte 
im Lauf des Jahres weitere Fortſchritte gemacht. Die Hab- 
ſucht einiger Fürſten welche das Gut ihrer Mitfände gekoſtet 
hatten, war nicht befriedigt; vielmehr wuchs bie Begierde nad 
fremdem Eigenthum, fo lange man Gegenflände vor Augen 
hatte weldhe erreichbar fehienen, Gegen Ende des Jahres 1803 
wandte fi die Pfalz-Bayerfche Regierung gegen bie ummiitel- 
bare NReichsritterfchaft, und verfuchte fie zu unterwerfen. Noch 
war Kaifer und Reich wach; der Kaiferliche Gefandte zu Mün- 
then Sraf Buol-Schauenftein übergab am 6ten December eine 
Note, worin ber Kaifer auf Herftellung des rechtlichen Beſitz⸗ 
flandes, wie er vor ben Umgriffen des Kurfürften gemefen, 
beftand; und da auch Frankreich noch nicht Die Zeit gefommen 
glaubte wo dergleichen gefchehen fünne, fo erließ Talleyrand 
am 16ten December eine abmahnende Note an den Knrfürften, 
Bevor diefe Gegenmaßregeln befannt waren und ihren Erfolg 
hatten, wagten Kurheſſen und Darmſtadt ähnliche Lebergriffe 
gegen bie in ihren Landen belegenen ober daran floßenden 
Güter, wogegen „Hauptmann, Räthe und Ausſchuß der freien 
Reichsritterſchaft Mittelrbeinifchen Kreifes dieſſeit Rheins in 
der Wetterau und zugehörigen Orten“ am i4ten Decembey 
Verwahrung einlegten. Nun glaubten die Naffanifchen Regie- 
rungen gleichfalls zugreifen zu müflen. Am i6ten December 
arließ der Herzog Friedrich Auguft zu Biherich ein Ausſchreiben, 
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worin er bie von Darmflabt vorläufig in. Befiß genommene 
Kitterfehaft warnte, mit Abfährung der Ritterfleuern während 

ver gegenwärtigen Erifis vorerfi an fih zu halten; am 20ſten 
forderte er fie zu forgfältiger Erhaltung ihrer Lehenftüde auf; 

am 3iften December erfolgte ein Patent, ber Herzog wolle bie 

in feinem Gebiete gelegenen Reicheritterfchaftlichen Befigungen 

gegen andere Stänbe fihern, und darüber bie Landeshoheit 
nehmen wenn bie Auflöfung der Reichsritterfchaft erfolgen ſollte. 

Drei Tage darauf erfchien der Ufingifhe Amtmann zu Ober- Yan. 8. 
Iahnflein mit Soldaten, ergriff im Namen feiner Herrfchaft 

Befig von Fruͤcht und Schweighaufen, und verbot den Stein- 

fhen Behörden Abgaben an die Burg Friedberg oder die Herrn 

v. Stein zu zahlen, mit Ausnahme der Paͤchte. Gegen biefe 
Gewaltthätigleit Tegte ber Steinfhe Rath Wieler im Namen Ian, 4, 
feines Herrn eine Rechtsverwahrung ein, worauf die Regierung 

das Verbot der Abgabenzahlung an Herm v. Stein wieder 
aufpob. Stein aber fchrieb auf bie erfie Nachricht von biefer Jan. 6. 
Gewalttbat au den Fürften von Ufingen: 

„Münfter den 10ten°! Januar 1804, 

Euer Durchlaucht haben durch Affigirung eines Patents, 
d. d. 3iften Dezember a. pr., die feit Jahrhunderten meiner 
Familie zugehörige Dörfer: Fruͤcht und Schweighaufen in 
der Ablicht in Beſitz nehmen laſſen, 
um fie gegen andere Stände zu ſchützen, und Die Landes⸗ 

hoheit auf den Fall der Auflöfung der Reichsritterſchaft zw 
vindiciren. 

Ew. Beamten fügten als Commentar des Patents das 
Verbot an meine Unterthanen hinzu, mir meine ruͤckſtaͤndigen 
und fälligen Abgaben zu bezahlen, und es verbanden dieſe mit 
einer autorifirten Unterbrüdung meiner Unabhängigfeit, eine, 
wie es ſcheint, wenigſtens nicht autorifizte Entziehung meines 
Eigenthums. 

Stein’g Leben. I. Ar Aufl. | 17 
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Der Eingang bes erwähnten Patents enthalt ſich zwar ber 
Entfcheibung über bie Fortdauer ber ritterſchaftlichen Corpora⸗ 
‚tionen, ſcheint aber zweifelhaft zu ſeyn über ihren Nutzen im 
Beziehung auf vaterländifhe Ordnung und Defenfion, 

Tentfhlands Unabhängigfeit und Selbſiſtändigkeit wird 
buch bie Eonfolidation der wenigen reichsritterſchaftlichen Be⸗ 
figungen mit benen fie umgebenden Fleinen Territorien wenig 
gewinnen; follen biefe für die Nationen fo wohlihätige große 
werde erreicht werben, fo müffen biefe Heine Staaten mit den 
beiden großen Monarchieen, von beren Eriflenz die Foribauer 
des teutfhen Namens abhängt, vereinigt werden, und bie Vor⸗ 
fehung gebe, daß ich dieſes glückliche Ereigniß erlebe, 

Sn dem harten Kampfe, von dem Teutihland fi jetzo 
momentan ausruht, floß Das Blut des teutfchen Adels. Teutſch⸗ 
lands zahlreihe Regenten, mit Ausnahme bes edeln Herzogs 
von Braunſchweig, entzogen fih aller Theilnahme, und fuchten 
bie Erhaltung ihrer hinfälligen Fortdauer durch Auswanderung, 
Unterhandeln ober Beftehung ber franzöfifhen Heerführer. 
Was gewinnt Teutfhlande Unabhängigkeit, wenn feine Kräfte 
noch in größerer Maſſe in diefe Haͤnde concentrirt werben. 

Die Beweggründe, worauf das Patent beruht, Anden auf 
meine hbinweggenommenen Dörfer feine Anwendung, — fie ſelbſt 
nebft ihren Feldmarken Liegen mitten in ben Naffanifchen Fuͤr⸗ 
fienthämern. Keiner ber benachbarten Fürſten konnte, ohne 
mehrere Stunden weis durch das Naflauifche zu geben, fie be⸗ 
fegen, und eine ſolche Gewaltthätigfeit war nicht zu erwarten. 
Diefe fhägende Maßregel war alfo nicht erforderlich, fie if 
aber auch von einer incompetenten Behörbe angeorbnet. 

Schutz erwarte ich von denſelben Reichsgeſetzen, worauf 
bie perfönlichen Rechte und bie Landeshoheit der Fürſten beruht, 
und von dem Reihänberhaupt, das feinen Willen benen Yürften, 
welche Eigenmadt und Gewaltthätigfeit gegen Schwärhere ſich 
zu Schulden. kommen ließen, deutlich genug eröffnet Bat. 
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Ew. Durdlaudht verſprechen im Fall ber Auflöfung ber 
Ritierſchaft ihren Mitgliedern alles, was Hoͤchſtdero angeſtammte 
Liebe zur Billigfeit und Achtung gegen angeſehene Familien nur 
an die Hand geben könne. — Es wird alfo ftatt eines auf 
Geſetze und Berfaffung gegründeten Zuflandes, ein bittweifer, 
auf Billigkeit und anderen wanbelbaren Bafen berupender, zu⸗ 
geſagt. Welche Ausfiht!! und auch auf diefe darf ich nicht 
rechnen. 

Der Übel, der ber Stolz und die Stütze großer Monar— 
chieen if, gebeihet in einem Fleinen Staate nur fümmerlich: ift 
ex reich, fo wird ex ein Gegenſtand der Scheelfucht, wo nicht 
bes Kürften, doc feiner Umgebungen; if er arm, fo eröffnen 
fih keine Ausfichten zu feinem befiern Seyn, er barbt, ver—⸗ 
fümmert und erlifcht. 

Wird ber ritterfaftlihe Verein auf eine gewaltfame Art 
zertrümmert, fo entfage ih dem Aufenthalt in einem Lande, 
bad mich mit Segenftänden bitterer Erinnerungen umgiebt, und 
wo mir alles den Gedanken an ben Verluſt meiner Unabhaͤn⸗ 
gigfeit und an meine neue Feſſeln zurückruft. 

Es if hart, ein erweißlich fiebenhunbertfähriges Familien- 
Eigenthum verlaffen, und fih in entfernte Gegenden verpflan- 
zen zu müffen, die Ausficht aufzugeben, nach einem arbeitiamen 
und ich darf es fagen, nüglichen Geſchaͤftsleben im väterlichen 
Hauſe unter ben Erinnerungen feiner Tugend, Ruhe zu genie= 
Gen und ben Uebergang zu einem beffern Seyn zu erwarten. 
Es iR noch härter, alle diefe Opfer nicht irgend einem großen, 
edlen, das Wohl des Ganzen fördernden Zweck zu bringen, 
fondern um ber gefeglofen Uebermacht zu entgehen, um — doch 
e8 giebt ein richtendes Gewiſſen und eine firafende Gottheit." 

Ehrfurchtsvoll verbleibe ich Ew. ꝛc. 

Stein.“ 


17* 
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An feinen Amtmann Rath Wieler ſchrieb er: 

„Wird die Nitterfchaft aufgelöft, fo komme ich nie wieder 
nah Naffau, und behandele dieſes ganz als ein Bauerngut, 
verpachte die Gärten, holze den Stein ab u. ſ. w. Ich werde 
nie einen Räuber für meinen Landesherrn erkennen.” 

Die Unterbrüdten wandten fih an den Kaiſer. Bereits 
am 23ften Januar erfolgte ein Kaiferliher Auftrag an ben 
Neichserztamler, Sachſen und Baden fammt Defterreih, die 
Reichsritterſchaft in ihrem Befige zu hüten; Steins Brief an 
ben Herzog erfchien gedrudt und erwedte bei Vielen eine wahre 
Begeifterung für den Mann ber ſich der Eingriffe in fein 
Eigenthum ritterlih wehrte; und am Iten Februar zogen bie 
Naſſauer aus feinen Gütern ganz ab. 

Aehnlih dachte er noch am Abend feines Lebens. Dem 
Oberpraͤſidenten v. Binde, der von ihm heftig angegriffen, ſich 
zurüdzieben wollte, rieth er mit ben Worten ab: „Ich made 
es nicht wie ein begoßner Kater ber den Schwanz zwifchen die 
Beine zieht und fih davon macht; ich beiße tüchtig um mich.“ 

Für biefesmal war das Unheil abgewendet, aber bei ber 
zunehmenden Rechtloſigkeit fahen alle Kleinere Reichsſtände 
ihrem Untergange entgegen. Im December 1804 wanbte fi 
die NReichsritterfchaft in Schwaben, Bierteld der Donau, an 
. Stein mit der Bitte, ihre Eingabe an den König von Preußen 
zu befördern, was er au übernahm; aber die Zeiten waren 
gekommen, wo größere Mächte fielen, und der Sturm war be⸗ 
reitet, der das deutſche Reich mit ſeiner Ritterſchaft in einem 
Falle begraben ſollte. 

Im Frühjahr 1804 hatte eine entdeckte Verſchworung 
dem erſten Conſul den Vorwand geliehen ſeinen Nebenbuhler 
Pichegru im Gefängniß hinrichten zu laſſen, Moreau nad 
Amerika zu verjagen, und Bonaparte ſcheute ſich nicht den 
Herzog von Enghien aus deutſchem Gebiete Ettenheim heimlich 
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und gewalfam meafähren, und in -Bincennes unter. kriegsge⸗ 
richtlichen Formen ermorden zu laſſen. Diefe Frevelthat er- 
vegte in ganz Europa das Gefühl des Grauens und Abſcheus, 
Rufland und Schweden erhoben dagegen ihre Stimme am 
Deusfhen Reichstage, aber die Deutfhen Mächte waren bereits 
fo tief gefunfen, daß fie dieſe töbtliche Beſchimpfung des Reiches 
ſchweigend hinnahmen. In weiterer Berlegung bes Bölfer- 
rechtes hatte Bonaparte die Papiere des Englifhen Gefandten 
Drafe in Münden wegnehmen und dem Drud übergeben laffen 
and ben Churfürften von Bayern gezwungen den Geſandten 
ſelbſt aus feinem Lande zu verweifen. Dann fritt er raſchen 
Schritte dem Ziele zu welches er laͤngſt im Auge hatte; er 
benugte bie republikaniſchen Formen bie feine unumfchränfte 
Herrſchaft bis dahin verhält hatten, um fih die Kaiferwürbe 
beizufegen, und das Franzoͤſiſche Volk kroch in Demuth zu feinen 
Süßen, wie es einft vor Ludwig XV. und vor Robespierre 
gekrochen hatte, 

In biefer Veränderung Tag auch bie Umwandlung ber 
Abrigen Republifen, mit denen Frankreich ſich umgeben hatte; 
ed war Har, daß fie auf eine ober die andere Weife buch 
Bereinigung mit der Franzöfifhen Krone ober Vergabung an 
grgebene Sehülfen unablöslih an das neue Kaiſerthum würben 
geleitet werden, und der Kaifer hatte Brüder und Ber- 
sandte genug um halb Europa mit Herrfchern zu verforgen. 
Der ganze Ton feines Wefens und Handelns fprad es aug, 
daß die jüngſte Dynaftie ber. älteften völlig gleich fey; man 
Sonnte ahnden, dag er fireben koͤnne fie zur älteften zu machen, 
indem er alle älteren in den Staub lege. Die Anerfennung 
der neuen Kaiferwürde erfolgte von feinen Verbündeten und 
Preußen ohne Anſtand, der Römifche Kaifer nahm zuvor bie 
Würde eines Defterreichifchen Kaifers an, welchem ber Vorrang 
vor. dem Franzoͤſiſchen gebühren follte und erflärte dann gleich- 
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falls feine Anerfenming; der neue Kaiſer Tammelte ein Heer 
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und eine Flotte von Kanonenbooten im anal, um England 
mit einer Landung zu bedrohen und Tief in. weiterer Verletzung 
des Europäifhen Voͤlkerrechts und des deutſchen Reichsfriedens 
den Englifhen Gefandten in Hamburg gewaltfam verbaften 
und nah Paris führen; nur der Umftand daß dieſe Gewalt- 
that den König von Preußen als Director bed Niederfächftfihen 
Kreifes unmittelbar beleidigte und zur Thätigfeit aufrief, ver⸗ 
mogte ben Kaifer feinen Befangenen wieber freizugeben. 

Unter diefen Umftänden fand Pitt, welcher am 12ten Mai 
wieder ins Englifhe Dinifterinm getreten war, bie Gemuther 
zu einem neuen Berein gegen Frankreich vorbereitet, md vor 
Ablauf des Jahres warb unter Englifcher Vermittlung ein 
geheimes Buͤndniß zwiſchen Defterreih und Rußland abge- 
ſchloſſen, wodurch fi beide Staaten verpflichteten durch Aufftel- 
ung eines Heeres von 350,000 Dann Frankreich In Schran⸗ 
fen zu halten, die Wiebereinfegung der Fürften von Sardinien, 
Toscana und Modena und für Defterreich ben Beſitz von Salz⸗ 


‚burg, Berchtesgaden, Bayerns bis zum Jun und Italiens bis 


zur Adda, zu bewirken, 

Preußen nahm an diefen Verhandlungen Beinen fiifbaren 
Antheil. Haugwis und Lombard fhwammen in dem breiten 
Strome des Gewohnten; ihnen Fonnten bie auswärtigen Mächte 
nicht vertrauen, mit ihnen nicht in Hoffnung auf Aufrichtigkeit 
unterhandeln. Es burfte daher als Zeichen naher Aenderung 
des Syſtems angefehen werben, ald Haugwig im Sommer bes 
Jahres auf unbeſtimmten Urlaub entlaffen warb, und Harden⸗ 
berg an feine Stelle trat; den Cabinetsrath ſchuüßte wohl feine 
anſcheinend untergeordnete Stellung. 

Während der Sommermonate machte Stein eine Deife 
nad Berlin und befuchte fein Gut Birnbaum. Er fand bert 
feine Mitbefiger, Heren und Frau yon Troſchte, mü der Ein⸗ 
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richtung der Outsverwaltung beſchaͤftigt. Er feeute fich der Ruhe 
und Abfpannung in ber Entfernung von ben Geſchaͤften, und 
fühlte ſich glüdlih von deren Ueberlaft frei zu ſeyn. Er bing 
mit Lebhaftigfeit an dem Gedanken, ſich aus dem Dienfte zu⸗ 
südzuzichen und in Birnbaum su leben, wo die Dertlichkeit fehr 
babih und ſo viel zu verbeſſern, und er frei fey von ber 
„Arudgery of business” Mitte Juli brachte er brei Tage bei 
Frau v. Berg in Bahrensborff zu. „EB ift eine wahre Wohl- 
Sat, ſchreibt er ihr in ber Erinnerung dieſer Tage, einer bes 
wegten und durch tauſend peinliche und unangeuehme Einbrüde 
bewegten Seele einige Augenblid Ruhe zu verſchaffen, und ich 
wäre dad glädlihfle Wefen auf der Welt, wenn meine Zukunft 
mir bie Hoffnung gäbe, mich nur son Zeit zu Zeit einem ſo 
portrefflichen Weſen wie Sie zu nähern.‘ 

Bon dort reifte er nad Dresden, und verlebte einige zus 
friedene Tage mit feiner Schweſter Werthern und beren Fa- 
milie. Er machte dabei für fh aus, weder Menſchen noch 
Merfwürbigfeiten zu ſehen. „ch bin, fagte er, Fein junger 
Mann mehr der in ber Welt auftritt um fich in den fieben 
freien Künften zu üben, ſondern ein alter Stamm, ber zum 
Ungluck nur Holzaͤpfel trägt. Er nahm Iebhaften Theil an 
feiner Nichte Louiſe Werthern, verheiratheten Senft; „einer 
zuhigen, fanften, liebenden und fehr angiehenden Frau, aber von 
ſchwacher Geſundheit.“ An Senft Iobte er deſſen zarte Sorg⸗ 
fat für feine Umgebungen, und hielt ihn nad dem Zeugniß 
vieler verbienftliher Menſchen für gleichfalls gut und achtungs⸗ 
werth. „Da ih, fhreibt er an Frau v. Berg, bei neuen Be- 
Sanntihaften gern Achnlichfeit mit Menſchen oder Thieren finde, 
fo finde ich bei Senft eine große Achnlichfeit mu Ihrem guten 
alten Grafen Goͤrtz in Potsdam, einem fehr braven und mes 
jentlih guten Maun, ben Sie, glaube ih, ebenfalls lieben.” 

Am 22Ben Julius reiſ'te er weiter nach Naſſau, und kehrte 
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yon bort in der Mitte Auguſts nah Münfter zurück, wo fein 
Wirken nun bald zu Ende ging. 


Die Auseinanderſetzungs⸗Commiſſion hatte ihre Arbeiten 
fhon Ende Mai’s fo weit gefördert, Daß von Prenpifcher Seite 
BVergleihsvorfchläge für die Mittheilhaber Münſterlands ent⸗ 
worfen werden konnten; biefe wurben im Auguft vom Gabinet 
genehmigt, und nachdem man wegen ber Dauer ber Verhand⸗ 
Iungen fih noch über eine außerordentliche Steuer vereinigt 
hatte, übergaben die mithanbeinden Fürſten im Januar 1804 
ihre Gegendenkſchrift. Am 3Often Zunius fam ein vollfänbiger 
Bergleihb zu Stande und ward am Aten Julius in einen 
Haupt⸗Receß gebracht, an ben ſich jpäterhin noch einzelne bes 
fondere Arbeiten und im September die Abfindung ber gegen⸗ 
feitigen Anſprüche fchloffen; am 25ften November erhielt der 
Haupt-Auseinanderfegungs-Receß die Königlihe Genehmigung. 

Ag die Unterhandlungen im Januar dem Abfchluffe nahe 
erfhienen, hatten bie Fürftlichen Abgeordneten, Namens ihrer 
Herren, den Preußifhen Bevollmächtigten als Anerkennung 
deren auch für die abgetrennten Gebiete aufgewandten vielfachen 
Bemühungen ein Geſchenk von taufend Carolin angeboten. 
Die Geheimeräthe v. Rappard, Druffel und Fordenbed ſetzten 
davon den Oberpräfidenten in Kenntniß. Stein zeigte den 
Borgang dem Generaldirectorio mit den Worten an: „Ih 
halte es unter der Würde ber Staatsbiener der Preußiſchen 
Monarchie, Gefchenfe von Heinen und felbft in diefem Augen- 
blide noch Geldunterfkägung zum Theil benöthigten Ständen 
anzunehmen. Verdienen die Staatsbeamten dieſer Monardhie 
eine Belohnung, fo dürfen fie fie nur von Eurer Königlichen 
Majeftät erwarten.” Er fchlug dann vor, Herren v. Rappard 
für zwei feiner fünf Töchter Stiftspräbenden zu fehenfen mit 
Dispenfation von Ahnenproben, und die Geheimeräthe Druffel 





And Forckenbed in den Adelſtand zu erheben, welcher in ber 
Preußiſchen Monarchie wefentlihe Bortheile gebe. Der Mix 
nifter v. Angern unterflügte Diefen Antrag, aber Graf Haugs 
wig ermwiederte, ſolche Geldbelohnungen feyen keinesweges Bebr. 18. 
ungewöhnlich, wenn fie am Ende des Geſchaͤfts erfolgten und 
durch ein gleiches Geſchenk an die gegenfeitigen Abgeorbneien 
erwiebert würden, welthe dadurch willfählger in der unangeneh⸗ 
men und verwidelten Angelegenheit werden mögten. Auf eine 
Erhöhung in den Adelftand gehe der König nicht gern ein, und 
viele andere Staatsbiener hätten darauf gleichen und höheren 
Anfprud. Diefe Ablehnung war unpaflend, da beide Geheimes 
räthe bei der Auseinanderfegung ein großes Verdienſt erworben 
hatten, und fi gegen andere untergeorbnete Beamte zurädgefeht 
fühlten, welche in Wien den Adel nachgefucht und erhalten 
hatten. Als nun fpäterhin Forckenbeck den Adel nachträglich 
erhielt, Druffels gleiches Geſuch aber wiederholt abgefchlagen 
ward, fo fühlte ſich Lebterer gegen feinen Collegen mit Unrecht 
zurädgefegt und reichte feine Entlaffung ein. Stein verwendete 
ſich nahdrädiih für den würdigen Beamten; Druffel babe ſich 
mit Eifer, Gewiffenhaftigfeit und Umſicht feinen Berufspflichten 
unterzogen, aus Anhänglichfeit an fein Vaterland den often 
eines Reichshofraths und nachher eined Oldenburgiſchen Ge—⸗ 
heimenraths mit einer Befoldung von 2300 Thaler Gold ab⸗ 
gelehnt; feine Entfernung würde feinen guten Eindrud machen 
und eine nachtheilige Stodung in den Gefchäften hervorbringen, Det. 27. 
Am Iten November ertbeilte eine Königlihe Cabinets⸗Ordre 
ben Adel, und Herr v. Druffel ward durch Stein bem Dienfte 
feines Landes erhalten”, 

Mit gleiher Wärme nahm er fi anderer Beamten an, 
bie durch ihre fittlihe und amtliche Tüchtigfeit feine Achtung 
erworben hatten; und er bemühte ſich ausgezeichnete Männer 
zu gewinnen und ihnen einen fruchtbringenden Wirkungskreis 


März 1. 


zu eröffnen. Dit vorzäglichem Eifer wirkte er für Kirche und 
Unterricht, findirte zu dieſem Zweck die Peſtalozziſche Methobe, 
Er ſtellte den Profeffor an der Academie gu Münfler Schmeb- 
Bing ale Geiſtlichen Rath für die Tatholifchen Kirchen- und 
Schulſachen an, und leitete die Berufung des Duisburger Pro⸗ 
feſſors Möller für die proteftantifchen Rirchen- und Schulſachen 
ein. Beamte von leichten Sitten waren ihm zuwider, unfä- 
ige, anmaßende, pflichtvergeflene Leute wies er mis ſchneiden⸗ 
ber Schärfe in ihre Schranfen, Als Probe feines Verfahrens 
in ſolchen Fällen folgt hier das amtliche Schreiben, welches er 
bei feinem Abſchiede von Münfter an einen ber nächften Beam⸗ 
ven unter ihm, erlafien bat: 

„3b balte es für nöthig ehe ich dieſe Provinz verlaffe, 
Ew. Wohlgeboren meine Meinung, und leider im hoͤchſten 
Grade mipfällige Meinung über Ihr Betragen zu eröffnen, 

Em. Wohlgeboren find durch Ihre, alle Geſetze des An⸗ 
ſtandes und einer liberalen Erziehung, beleibigende gallichte 
Grobheit ein Gegenſtand des Haffes berjenigen geworben, 
bie mit Ihnen in Dienfiverhältniffen zu ſtehen das Ungläck 
haben, und bes Spottes derjenigen, bie unabhängig von 
Ihnen find. Es wird hinreichend ſeyn die Borgänge mit dem 


Herrn Kriegsrath Scheffer, Schmebding, mit dem Herrn Kam⸗ 


merferretair Wenner in Anregung zu bringen, und ed vergeht 
Bein Tag, wo Eie nicht die Subalternen mit Härte und Bitter⸗ 
feit behandeln und fie in einen Zuftand von bumpfer Nie 
dergefhlagenheit verſetzen. 

Zu dieſem inhumanen Betragen fommt ber gänylide 
Mangel an Legalität, der bey Ihnen eine Folge Zhres 
Mangels an Geſetzkenntniß und eines aumanptichen 
Hinwegfesend über fubfiftirende Berfchriften if. 

Ich beräßre nur Ihre infirurtionsmidrige unb nem mir 
abgeänberie Einrihtung bei ber Rechenkammer, Ihr Eiufchiebem 





Bor 
rer Grivat- Meinung in Anſehung der Aufteilung des Sam⸗ 
melmans, in dem Bericht bes Eollegii, Ihr benen Menditan⸗ 
ten in Peine geflatteted Terminiren im Ringenfchen, Ihre Ber 
uehmigung eines Normal⸗Schulbuchs u. f. w. 
Ew. Wohlgeboren würden überhaupt wohltbun, vorfichtis 
ger und befonnener in allen Beiftlihen- und Unterrichts⸗Angen 
legenheiten zu Werke zu geben, da Ihnen dieſe Materien ganz 
fremd, Sie ber Hülfsmittel wiffenfhaftliher VBorkennt- 
niffe ganz beraubt und Sie nur auf Kenntniß der 
Dienfiformen eingefchränft find, 

Ew. Wohlgeboren erinnere ich ernftlih und wohhnepneuk 
an die Abänderung Ihres Betragens; die nothwendigen Felgen 
befielden werben feyn, daß man Ihren Directorial- Gefchäfte, 
die Bie mit menfchenfeinblidher Bitterfeit und Illega⸗ 
lität ausüben, nimmt, und anf dieſe Art für Erhaltung eines 
ruhigen, befonnenen und einträchtigen Gefchäftsganges im Kollegin 
forgt, indem bas Collegium geleitet und nit den Peit⸗ 
ſchenhieben eines Zuhtmeifterd Preiß gegeben werben fell. 

Ich ftelle diefes meinem Nachfolger dem Herrn Präfideu- 
sen von Binde und Ihrem Departements - Minifier dem Heren 
von Angern Ercellenz zu, bamit im Ball Sie Ihr Beiragen 
wicht ändern, Beſchwerden gegen Sie entfiehen, Ihre Borgen 
fegte Durch diefe meine Neuferungen veranlaßt werben, 
denen fich gegen Sie erhebenden Beſchwerden fogleny Gehör 
zu geben, unb ben ber fie verurſacht außer Stand zu fegen, 
Ungluͤck und Mißvergnügen um ſich zu verbreiten, 

Münfter den 25ſfen November 1804, 


Bon Arbeiten die unter feiner Leitung ausgeführt werben, 
erwähnen wir einer abgeanderim Geſchaͤftsordnung für bie 
Ranzlei der Kammer vom Riten Jauuar 1804, 


Das letzte Geſchenk welches er dem Laube machte, wer bie 
Wahl eines Nachfolgers in deſſen Hand er bie Pflege feines 
angefangenen Werkes legen könnte. Er bewirkte die Ernennung 
bes Freiherrn von Binde. Der Geiſt in dem er gewaltet, 
fpricht fih in feinen Briefen an feinen Nachfolger, bie Liebe 
und Berehrung welde ihm folgte in einem Beſchluſſe feiner 
ehemaligen Kollegen aus, der fie wie ihn ehrte. 


Stein an Binde _ 

„Münfter 1804 Nov. 9. Euer Hochwohlgeboren banle 
ich für bie freundſchaftliche theilnehmende Geftnnungen, bie Sie 
gegen mich bey Gelegenheit „meiner Beförderung äußern; es 
wäre Vermeffenheit von mir gewefen bie Stelle des verewigten 
Struenſee's zu ſuchen und zu wuͤnſchen, fie wurbe mir zu Theil 
ohne daß das eine ober bad andere gefhah, und ich geflebe 
Ihnen offen, daß ich bey der erfien mir zugelommenen Nachricht 
kein anderes Gefühl hatte, ald das der Schwierigkeit eine neue 
mir unbekannte Bahn zu betreten, und der Trennung von Well: 
yhalen, das ich feit 21 Jahren bewohne. 

Nan bleibt mir der Wunſch übrig, daß Em. sc. meine 
Stelle erhalten, daß fie einem Mann von Kenntniſſen, von 
liberalen, eblen, menſchenfreundlichen Gefinnungen zu Theil 
werde, ber die noch fehr zarte Pflanze ber bürgerliden Ord⸗ 
nung und ber Cultur mit forgfältiger Hand pflege und zum 
Gedeyhen bringe, Es eröffnet fih für Sie eine fehr angenehme 
Laufbahn, und Sie finden einen Reichthum von Mitteln zur 
Erreichung vieler guter und menfchenfreundliher Zwede, und 
an bem braven G. R. Sad einen eifrigen Beförberer alles 
©nten. ' 

Ich reife von bier in ben lebten Tagen biefes Monate, 
und wie fehr würbe ich mich freuen, wenn ih Ahnen meinen 
Pag im Eollegio noch vor meiner Abreife anweifen bürfte, 


@ 
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Wegen des Irrenhauſes ſchreibe ich Ihnen noch vor meiner 
Nbreife, wis find der Sache fhen ſehr Hape getreten.“ 


„Münfer im November. Ih kann Ew. ꝛc. sub sigillo 
Confessionis fagen, daß Sie mein Nachfolger feyn werbeny 
ih zweifle bag man in Berlin es fchon weiß. Mir wäre eo 
angenefm, wenn Sie mich vor ‚meiner auf ben 26ften m. c. 
befimmten Abdreife befuchten. — Da Sie einen Auftrag wegen 
des Irrenhauſes haben, fo koͤnnen Sie fa nur biefen Vorwand 
nehmen. — Ich muß notbwendig mit Ew. ꝛc. über verfchiebene 
Dinge mündlicd) mic erpectoriren, und ich freue mid, fehr, daß 
ih in Ihre Hände fo viele wohlthätige und liberale been, die 
fi fjegt ausführen Iaffen, legen Tann, indem fie gewiß unter 

Ihrer Pflege gedeyhen werden. Von allem — ich 
bitten gegen niemand etwas zu erwähnen. 
Stein, “ 

Sei — Weſtphäliſchen Departement des 

General⸗Directorii. | 

„Um unferm verebrungswürbigen Chef dem Ober-Rawmmer« 
Praͤſidenten und jegigen Staats» Minifter Reiche - Freiherrn von 
Stein vor befien Abgange von hier, einen Beweis unferer 
befonderen Hochachtung und das Anerfenntnig feines feltenen 
Berdienftes zu geben, fühlten wir und gedrungen bei der von 
bemfelben vorgenommenen Introduction unferes neuen Chefs 
des KRammer-Präfidenten Freiherrn von Binde, die Aufftelung 
feines Bilbniffes in bem hiefigen Seffiond- Zimmer zu ver- 
anftalten. 

Der Berehrung von der wir ſtets gegen den Staats⸗ 
Minifer Reichs» Freiberen von Stein belebt feyn werden, ge⸗ 
nügt diefer Ausdrud unferer uneingefhhräntten Hochachtung 
nit, und es bleibt und noch ber allerunterthänigfte Wunſch 
übrig, felbft den fpäteren Nachkommen bas Andenfen an ben 


Gegenſtanud berfelben, dadurch zu vergegenwärtigen, daß deſſen 
Bildniß für beſaͤndig dem hiefigen Seſſonſs⸗Zimmer zu. eigen 
gemacht werde. 

Em. Koͤnigliche Majeſtät bitten wir daher allerunterthänigft 
um Erlaubniß dem Staats⸗Miniſter Reichs⸗Freiherrn non Stein, 
an dieſer allerhöchfiberofelben untergeorbusten Stätte jenes 
Denkmal Riften zu dürfen, und ſehen allerhoͤchſtderoſelben Ger 
wehmigung und Sanction um fo zuperfichtlicher entgegen, weil 
baffeibe dadurch erſt eine, feiner Beflimmung angemefiene Aus⸗ 
zeichnung erlangt. 

Münfter den Mſten November 1804. 
Münfterfhe Kriegs und Domainen- Kammer. 

Binde. Müller. v. Schlechtenbal, Druffel, Ribbentrop. 
Sordenbed. v. Wolfframsborf. Bocholtz. Brune. Leb» 
mann. v. Beughem. Scheffer, Schmebding. Schmifinge 
Kerſtenbrock. v. Culemann. Thilo, 


Es iſt kaum nöthig zu ſagen, daß bie erbetene —— 
ſehr gern eriheilt warb. 


Sechster Abſchnitt. 


1804 — 1806, 





Die obere Finanz⸗ und Polizei = Behörbe des Preußiſchen 
Staats in welcher fih die Berwaltung des Landes mit Aus⸗ 
nahme Schleſiens vereinigte, das einem eigenen Minifter bem 
Grafen Hoym untergeben war, befand im Herbfte 1804 aus 
einer Anzahl Provinzial- unb aus einigen Fachminißern. Den 
Borfig Hatte Gmeral Graf Schulenburg-Kehnert als General⸗ 
Controlleur der Finanzen und Schagminifter, unter feiner un⸗ 
mittelbaren Leitung fanden Kaflen, Stempel, Münze, Bank, 
Medizinalweſen, Lotterie und Hof; er hatte ben unmittelbaren 
Bertrag beim König. Inter ihm verwalteten vier Minifter 
De Proyinzen, Boß die Marten, Pommern und Sübpreußen, 
Hardenberg Franken und Neuenburg, Schrötter Oft- Neuoſt⸗ 
und Wel- Preußen, Angeru Nieberfachfen und Weſtphalen. Der 
Dinifter 9. Struenfee leitete bie Acciſe⸗,, Zoll, Salz⸗, Fabrik⸗, 
Mannfattar- und Eommerz- Sachen; Reben bas Berg- und 
Hüuuenweſen; Golz das Militair » Departement. Unter ben 
Miniſtern wurden Die Sachen von beinahe funfzig Beheimen- 
Finanz ⸗ Raͤthen bearbeitet, und von fiebenzig Secreiniren aus: 
gefertigt. Die einzelnen Departements waren nach ben Um⸗ 
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fländen verbunden ober wieder getrennt, und bie große Zahl 
ber Diinifter, unter welche bie innere und Finanz» Berwaltung 
getheilt war, zeigte ſchon für fih, daß mehr perſoͤnliche Rüd- 
fihten als feſte Berwaltungsgrundfäge dieſen Zuftand berbei- 
geführt hatten. Das Nebeneinanderbefteben von Provinzial 
und FBach= Departements insbefonbere gab zu Berwidelungen 
Anlaß und hatte eine Vervielfältigung der untergeordneten Ver⸗ 
waltungsbehörben nah fich gezogen; die Provinzial» Minifter 
forgten jeder ausfchliegtih für das Wohl feiner Landfchaft, 
welches auch nicht einmal immer vom eigenen Wollen Wünfchen 
und Xreiben des Minifterd und feinem yperfönlichen Anfehn 
und Einfluß zu trennen wars fie ftanden infofern viel freier, 
hatten eine angenehmere und banfbarere Wirffamfeit ale bie 
Fachminiſter, deren Thätigkeit das ganze Rand umfaßte und 
daher mit allen übrigen Abtheilungen in Berührung kam, 
Diefe verfhiedenen Departements hatten feinen feften Be- 
rührungspunft, wo ſich bie Kenntnig ber Erfolge ihres Wir- 
kens vereinigte und gemeinſchaftliche Beſchlüſſe hätten gefaßt 
werben koͤnnen. Die Departements betrachteten ſich nicht als 
Abtheilungen eines Ganzen, fondern als getrennte und felbft- 
ſtaͤndige Eollegien, bie unter einander correfpondirten. Die 
Müngel diefer Zufammenfegung wurden nicht durch die Per« 
fönlichfeit des Chefs aufgehoben. Da gemeinfchaftliche Sitzun⸗ 
gen der Minifter wöchentlich einmal flattfanden, fo hing es nur 
son bem Präfidenten ab, dieſes Plenum vollfommener zu bilden 
und durch ernfle Leitung des Ganzen den Folgen der Viel« 
theilung abzubelfen. Aber Schulenburg befaß, wie. Stein ur⸗ 
tpeilt, nur Kenntniß der Formen und bed Schlendriang, er lief 
Alles beym Alten und wandte feine Schlaubeit und feine 
Dienftpolitit nur darauf an, fih mit einem gewiffen Schein 
von Bedeutfamfeit und Wichtigkeit zu umgeben bie er nicht. bes 
faß, und ben großen Daufen zu blendens „Er war ein guter 
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Kopf ohne allen Umfang und Tiefe ber Kennmifle, feine Ge- 
finnungen waren gemein, bie Dittel deren er fi bediente 
waren bie Rathſchlaͤge gemeiner Schlauheit, welche die nie= 
drigſten Leidenſchaften benugte. Dan würde feine Verwaltung 
Ioben wenn man fie ſchlecht nennte; die Verwaltung ber Lot⸗ 
terie, der Münze, der Banf — welche Stein nad ihm über: 
nahm — waren gegen alle richtige Grundfäge und voll ber 
gröbften Mißbraͤuche.“ 

Sn dieſer Berfaffung war das Generaldirectorium, als 
ber Tod bes Minifters von Struenfee Stein den Eintritt in 
daſſelbe eröffnete, 

Struenfee hatte in einer breizehnfährigen Verwaltung 
feiner Stelle eine große Thätigfeit entwidelt und den Ruhm 
eines geiſtvollen fehr unterrichteten Minifterd erlangt. Im 
Sommer 1804 ward fein Zuftand fehr bedenklich, und fo ungern 
ber König bei Lebzeiten des Miniſters den Schritt that, fo 
warb es doch gegen Ende Septemberd nothwendig für einen 
Nachfolger zu forgen. Der erfie Anftoß dazu ging von dem 
vortragenden Cabinetsrathe für die inneren Angelegenheiten 
aus, welder in fieter Nähe des Königs einen Einfluß auf die 
Gefchäfte gewonnen hatte, der ihn ohne die Verantwortlichkeit 
zum wirklichen Ober-Minifter machte. Die Berichte der Mi- 
nifter an ben König und beffen Entfheidungen darauf gingen 
durch Beymes Hand; er hatte die amtlihe Pfliht dem König 
su rathen, und fand in den gebräuchlichen Dienfiformen das 
Mittel, Anträge der Miniſter zu veranlaffen, zu befördern, zu 
hintertreiben oder auch in den mefentlihen Punkten zu ver- 
ändern. Der König batte früher für den vorliegenden Fall 
Heren von Schudmann im Sinne; DBeyme bielt ihn jedoch 
einer folhen Stelle nicht gewahfen, fondern nannte Stein, 
„für den als benfenden Kopf und Geihäftsmann, welder da= 
mit eine feltene Feſtigkeit des Characters verbinde, er alle 

Stein’s Leben. L 2te Aufl. 18 
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Achtung Habe, und ber öfter übergangen dem Staate verloren 
geben dürſte“?.“ Diefem Urtheil ftimmte Schulenburg bei und 
ſchlug auf Beymes Betrieb, Stein dem König vor. Der König 
hatte Bedenken; er hielt Stein für ein Genie, er fürchtete 
außerdem, daß Stein ein Borurtheil für bie Weftphälifche Ac= 
eifeverfaffung mitbringen und auf eine den Einfünften nach⸗ 
theilige Weife in das Acciſefach eingreifen würbe, und verſchob 
feinen Entfhlug. Am 6ten Detober’* warb von Struenfees 
Gefhäftskreife vorläufig Bank, Seehandlung und Fabrifwefen 
abgefondert und dem erfien Rath des Minifterd v. Voß Herrn 
von Borgftebe übertragen; er follte biefe Zweige unter Leitung 
des Grafen Schulenburg verwalten und wenn er ſich in diefer 
Stellung bewähre, fpäterhin Minifter werden. Aber der neue 
Chef ſah fih nah wenig Tagen burd den Widerflanb der 
Banks und Seehandlungs=- Beamten, welde ihn nicht ſonderlich 
achteten und nur einem Minifter gehorchen wollten, zum Ruͤck⸗ 
zuge in feine frühere Stellung gezwungen, und ba andere 
welche vorgeihlagen wurben fühlten, baß fie eben fo wenig 
durchdringen würden, fo fam der König auf Stein zurüd, er⸗ 
nannte ihn am 27ften Detober mit 6200 Thaler Gehalt und 
Dienftwohnung zum Minifter, und übertrug ihm das Acciſe-, 
Zoll-, Fabriken- und Commerzial» Departement. ine weitere 
Befimmung wegen ber Scehandlung, Salzabminiftration und 
Staatsfchuldentilgungsfonde blieb bis dahin ausgeſetzt, daß über 
deren Berbindung mit ber Banf unter ber Oberleitung bes 
Minifters Schulendburg das Nähere feftgefeut feyn werde, Der 
König erklärte dabei: „Die Größe und Wichtigkeit diefer Des 
partements, worin Ihr einen fo berühmten Vorgänger gehabt 
habt, muß Euch zum Beweife der Größe meines Vertrauens 
dienen, worauf Ihr Euch in Eurer bisherigen Amtsführung 
durch ausgezeichnete Yähigkeit, Einficht, Thätigfeit und Recht⸗ 
fhaffenheit die gegründeteften Anfprühe erworben habt. Ihr 
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werbet baher dieſem DBertrauen auch in dem Euch nunmehro 
angewiefenen größeren Wirfungs- Kreife entſprechen.“ | 

In der beigefügten Beftallung ward er darauf hingewiefen, 
„bie Beförderung bes Königlichen Intereffe, befonders die Ver⸗ 
mehrung und reelle Verbeſſerung fümmtlicher Einkünfte, nebft 
ber Konfervation ber getreuen Unterthanen, einzig und allein 
vor Augen zu haben, nur dasjenige zu thun und zu Taffen, was 
bemgemäß und barauf gegründet fey, und worauf bie Wohl- 
fahrt der Krone und Armee, auch ſämmtlicher dem Könige von 
Gott dem Höchften anvertrauten Lande und Unterthanen beruhe.“ 

Diefe Cabinetsordre erläuterte Beyme durch ein vertrau- 
liches Schreiben: 

„Potsdam ben 27ften October 1804, Es tft mir eine 
anausfprechliche Freude, daß ich der erſte feyn kann, ber Em, 
Hochfreyherrliche Excellenz zu ber erfolgten Minifter - Würde 
Glück wuͤnſcht. Aber auch meinem Baterlande darf ih Gluͤck 
wünfgen, daß es an der Stelle bed verftorbenen Miniſters 
v. Struenfee einen Mann von Kopf und Herzen dem Wohl- 
feligen gleich wieder erhält. Längft hatten Sr. Majeftät Ihre 
ausgezeichnete Verdienſte unterjchieden und Ihnen einen Plas 
im Minifterio beſtimmt, und würden Allerhöchftdiefelben Teinen 
Augenblick balancirt haben, bey der Wahl zwifchen Ihnen und 
Herrn von Borgftebe, ſich fogleih für Sie zu entfheiden, wenn 
nicht einer Seits es der Wunſch Sr. Majeftät gewefen wäre 
bie Banque mit der Seehandlung zu vereinigen, und biefer 
combinirten Geld= Partie der der General Graf von ber Schue 
Venburg bey feinem Alter und ausgebreiteten wichtigen Gefchäfe 
ten nicht mehr allein vorftehen fonnte, wenigftene ben Namen 
deffelben, der in Geld- und Handlungs= Sachen fo wichtig. ift, 
zu erhalten, und anderer Seits Allerhöchftdiefelben erwarteten, 
daß Sie Ihnen in der Ertheilung eines Provinzial=Departes 
‚ments einen Ihren Neigungen mehr entſprechenden Wirkungs⸗ 

18* 


276 


Kreis würden anweifen Fönnen. In biefer Hinficht hatten 
Se, Majeſtät befchloffen die Seehandlung und General⸗ 
Salz -Adminiftration nebft der Banque Herrn von Borsgftebe 
unter dem Herrn Grafen von der Schulendburg zu conferiren. 
Diefer aber bat es verbeten, weil er nicht gleich Miniſter 
werden follte und Hinderniffe zu finden glaubte, ohne biefe 
Würde gehörig durchdringen zu koͤnnen. Hätte Hert von 
Borgftede es angenommen, fo war vorauszufehen, bag der 
Herr Minifter von Voß reellen; Süb-Preußen abgeben würs 
den und diefes Departement würde dann Ew. Hochfreyherrlichen 
Ercellenz anvertraut worben ſeyn. Das Accife- und Salz⸗ 
Departement fonnte dann nad Befinden andermweit vergeben 
werden. Da aber Herr von Borgftede es ablehnte, fo kehrten 
Se. Majefät fogleih zu der erflen Idee zurüd, alle Depar⸗ 
tements bed Herrn von Struenfee zufammen zu laſſen, bie 
Banque damit noch zu verbinden, ber Geld-Partie ben Namen 
des Herrn Grafen von ber Schulenburg zu erhalten, und fo 
diefes Departement Ihren Händen anzuvertrauen. Ich bin 
gewiß, daß Sie in dieſem ausgebreiteten Wirkungskreiſe für 
Ihre eben fo ausgebreiteten Kenntniffe als entfchiedene Talente 
Sich die Mittel eröffnet fehen werben, mehr und größer für 
den König und den Staat zu wirken als in irgend einem an⸗ 
deren Departement. Sie werden auch Hinderniffe zu befämpfen 
finden, beſonders weil im Accife- und Zoll⸗ auch Fabriquen⸗ 
Departement in Weftphalen ein anderes Syſtem als bier flatte 
findet, und bie hiefigen Raͤthe, ſelbſt von Vorurtheilen einge» 
nommen, beforgen, daß Sie vorgefaßte Meinungen mitbringen 
werden. Sie werben aber auch in fich ſelbſt Die Mittel mit- 
bringen, dieſe Hinderniffe zu befiegen und ich habe Buͤrgſchaft 
dafür geleiftet, daß Sie dieſe wichtige Finanzquelle gewiß ſorg⸗ 
fältig erhalten und entweder bei bem hiefigen Syſteme bleiben, 
zugleich aber bafielbe von feinen vielen Unvollfommenpeiten 
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befreyen, ober nur ein ſolches Syſtem aufſtellen werben, bey 
beffien Annahme fih ber Staat und das Finanz-Intereffe beffer 
befinden werden, Nur das Berhältniß, worin biefelben gegen 
ben Grafen von ber Schulenburg, wegen ber Banque, See⸗ 
handlung und General- Salz» Apminiftration fommen, koͤnnte 
Ihnen bedenklich fcheinen. Ich verfichere Ihnen aber auf meine 
Pflicht, daß es fo zu fteben fommen wird, daß Graf von ber 
Schulenburg nur feinen Namen leihet und guten Rath ertheilet, 
Ew. Hochfreyherrliche Excellenz aber alle Autorität und Ver⸗ 
antwortlichfeit als Chef erhalten. Auch find Se. Majeflät ent- 
ſchloſſen wegen des Aufwandes woran die Tiberalität des vorigen 
Ehefs diefer Parthien das Publikum gewöhnt hat, der auch von 
wefentlihem Nugen ift, zu bem bereits ausgeſetzten Minifter- 
Gehalte noch 4000 Thaler jährlich hinzuzufügen. 

Alle diefe im engften Vertrauen gegebenen Auffchlüffe 
bielt ih für nöthig und pflihtmäßig, ich bitte mir gleichmäßig 
Ihr Bertrauen zu fchenfen und empfehle mich Ihrer Onabe, 

Beyme.“ 

Stein erwiederte am Iten November: 

An des Königs Majeftät. 

„Indem Em. Majeſtaͤt mir durch die Vebertragung ber 
Stellen bes verewigten Staats-Miniſters v. Struenfee einen 
ausgezeichneten Beweis allerhöchftdero Gnade und Vertrauens 
zu geben geruben, fo bin ich um fo mehr verpflichtet mid zuvor 
gewiffenhaft und firenge zu prüfen, inwiefern ih im Stande 
bin die Erwartungen E. 8. M. au erfüllen, und bey biefer 
Prüfung perfönlihe und ſelbſtiſche Rüdfichten forgfältig zu 
befeitigen. 

Der mir durch die Allerhöchſte Cabinets-Ordre d. d. 
27ſten m. pr. angewiefene Gefchäfts- Kreis umfaßt die Sorge 
für die Beilimmung und Erhebung der Confumtions-Abgaben, 
die Leitung ber wichtigeren Theile ber National-Indufrie, bie 
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Berwaltung der Salzabgabe und ber Salzverfertigung und 
einige mercantilifhe and Grebditanftalten. 

Meine bisherige Dienftverhältniffe haben mir zwar Ge— 
Tegenheit verfchafft mit der Natur ber Sonfumtiond» Abgaben, 
dem bey ihrer Hebung hergebrachten Berfahren und einigen 
Zweigen ber National» Induftrie befannt zu werden, mir fehlt 

aber die Kenntniß des Zuſtandes diefer Einrichtungen im 
Innern ber Monarchie, da die Weftphälifche Provinzen fo 
durhaus in ihrer Verfaſſung von jener abweichend find. 

Diefe Kenntniß zu erlangen wird Zeit und örtlie Unter- 
fuhung erfordern, und bis dahin werde ich nur unvollfommen 
das zu leiften im Stande feyn was Em. Majeſtät von dem⸗ 
jenigen erwarten können, dem Höcftdiefelben bie Leitung wich 
tiger Theile des Staatshaushalts anvertrauen. 

Die Direction ber Salzverfertigung und Erhebung ber 
Salzabgaben in Weftphalen war mir feit mehreren Jahren 
übertragen, ich muß aber meine fehr unvollfommene Kenntniß 
der mercantilifchen und Gredit-Anftalten geftehen. 

Diefe Geftändniffe Ew. Majeftät ehrfurchtsvoll vorzulegen 
gebietet mir die Verehrung für Ew. Majeſtät Regententugenb 
und die Furcht ihren wohlthätigen Aeußerungen durch meine 
Unvollfommenheit entgegen zu arbeiten; nachdem ich nunmehr 
biefe Geftändniffe abgelegt, fo darf ich bie Erflärung hinzu⸗ 
fügen, daß ich denen ferneren Befehlen Ew. Mafeftät ohnein- 
geſchränkt Folge zu Teiften bereit bin.“ 

Stein an BDeyme, 

„Die über mih in Ew. Hochmwohlgeboren fehr geehrtem 
Schreiben d. d. 27ften October enthaltene nachſichtsvolle Aeuße⸗ 
rungen, find äußerft fchmeichelhaft, da fie von einem Mann 
herrühren, ber felbft ein auggezeichneter Gefhäftsmann ift, und 

burch feine Stellung in biefer Monarchie in ben Stand gefebt 
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wird biefenigen zu fennen und zu beurtheilen fo in etwas emi- 
nentern Stellen an ihrer Berwaltung Theil nehmen, 

Um aber der Gnade des Monarchen würdig zu feyn, um 
ber Ueberzeugung eines Mannes wie Ew. Hochwohlgeboren zu 
entfprechen halte ich es für meine Pflicht 

offen und anſpruchslos ein Geftändnig über meine individuelle 
Brauchbarkeit ale Gefkhäftsnann abzulegen und dann bie 
Allerhöchſten Entfhlüffe mit unbedingtem Gehorfam abzu- 
warten. 

Ih würde mich allerdings glüdlicher fchägen ein Pro— 
vinzial-Departement zu verwalten, indem man ungeftörter durch 
fremde Einfprüdhe von theilnehmenden Inſtanzen fortwirfen 
kann, und die Gegenflände ber Befchäftigung befriebigender für 
bas Herz find, als Abgaben» Erhebung und die merkantiliſche 
Eombinationen. 

Wenn man innig überzeugt ift, bag dentſche Veredlung 
und Cultur feſt und unzertrennlich an das Gluͤck der Preußi⸗ 
ſchen Monarchie gekettet iſt, ſo kann man gewiß nicht einen 
Augenblick zwiſchen Pflicht und Perſönlichkeit ſchwanken, ſondern 
man iſt zu jeder Aufopferung des letzteren bereit ſobald man 
von jener zu höheren Zwecken Ar irgend eine Art in Anſpruch 
genommen wird, 

Gegen das in der Cabinets-Ordre angebeutete Verhaͤltniß 
zu dem Herrn Grafen v. d. Schulendburg habe ich gar nichts 
einzumenden, da ich ihn als einen Mann von einem hellen 
Scharfblid, einer unermübeten fraftvollen Thätigfeit und einer 
ausgebreiteten Gefchäfts-Erfahrung kenne. 

Ich darf es vorausfegen, daß die Verlängerung meines 
hiefigen Aufenthalts bis zu Ende dieſes Monats mir geftattet 
werben wird, da ich einige mir aufgetragene wichtige Arbeiten 
vor meiner Abreife zu beendigen wünfchte, Weberhaupt wäre 
ed gut, wenn meine Stelle bald wieder befegt würbe, da bie 
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Berpältniffe in einer neuen Provinz ſchwankend und verwickelt 
find, und feldft die Zufammenfegung des Collegiums aus Kö— 
niglihen und altfürftlichen Bebienten, und alfo aus fehr hetero- 
genen Theilen, mehrere Vorſicht bey ber Leitung erfordert.“ 


Zu gleicher Zeit zeigte Stein feinem bisherigen Chef, dem 
Provinzial-Minifter v. Angern feine Ernennung an, und fete 
fi) mit dem widtigften Rathe feiner neuen Parthie, dem Geb. 
Finanz⸗Rath v. Beyer in Verbindung. 

Stein an Angern. 

„Ew. Excellenz babe ich die Ehre anzuzeigen, daß bes 
Könige Majeftät mir das Acciſe-, Zoll» und Kabrifen-Departes 
ment zu übertragen geruht haben, und banfe ich Ew. ıc. gehor⸗ 
famft für dad mir bisher bewielene nachſichtsvolle Zutrauen. 

Ich verlaffe Weftphalen, das ich feit zwanzig Jahren be= 
wohne, ungern, und ich hätte mich glüdlich gefhäßt noch einige 
Zeit an der Drganifation diefes Landes unter Ew. ꝛc. Leitung 
Theil zu nehmen. Der Aufenthalt in einer Entſchädigungs⸗ 
Provinz hat zwar mandes Bittere, unterdeſſen wird biefes ge⸗ 
mildert durch die Ueberzeugung, daß die Umformungen wirklich 
wohlthätige, wenn glei bem Een momentan fchmerzhafte 
Verbeſſerungen find. 

Eure Excellenz werden ed gewiß als Liebe zur Sache und 
nicht als Zubringlichfeit anfehen, wenn ich die Nothwendig⸗ 
feit der baldigen Wieberbefegung meiner Stelle in Anre= . 
gung bringe. 

Die Berhältniffe in einer neuen Provinz find ſchwankend 
und verwidelt, felbft Die Zufammenfegung des Collegiums aus 
Königlichen und altfürftlihen Bedienten, alfo aus fehr hetero⸗ 
genen Theilen, erfordert eine mehrere Borficht bey ber Leitung 
beffelben, als bey einem GCollegio in benen alten Provin⸗ 
zen nötbig iſt. Ich babe die Abficht verfhiebene mir aufge- 
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tragene Arbeiten noch zu endigen unb am Ende biefes Monats 
von bier abzugeben u. ſ. w.“ 
Stein an Beyer. 

„Wenn mich etwas über das Gefühl des Mißverhältniſſes 
meiner Kräfte zu dem Umfang des mir angewiefenen Geſchaͤfts⸗ 
kreiſes und über die Schwierigkeit der Nachfolge eines fo bes 
rähmten Mannes wie ber verewigte Minifter v. Struenfee war 
beruhigen fann, fo ift es der Gebanle in feinem Departement 
ausgezeichnete Gefchäftsmänner zu finden, deren erprobte Ein⸗ 
fihten mich unterflägen werben. Da ich ſchon lange Beweife 
von Em. ꝛc. freundfchaftlihen Gefinnungen erhalten habe, fo 
kann ich aud mit Gewißheit auf ihre Fortdauer in ben jebigen 
Berbältniffen rechnen, 

Mein erfled wichtiges und faft einziges Geſchaͤft wird 
gegenwärtig feyn, mich über den Zufland und bie gegenwärtige 
Lage der Sachen durch Actenlefen und örtliche Unterfuchung zu 
belehren, und ich erbitte mir Ew. Hochwohlgeboren Rath bey 
Auswahl ber erfien und bey der Anftellung ber letzteren, ba 
Ew. ıc. an ber ganzen Derwaltung bed Accife- und Zoll⸗De⸗ 
yartements feit vielen Jahren einen fo wichtigen und tpätigen 
Antheil genommen. 

In den lebten Tagen dieſes Monats hoffe ich die Ehre zu 
haben mündlich bie Verficherung der vollfommenften Hochach⸗ 
tung zu erneuern. . .'' 


Der Minifter 9, Angern bezeugte feine Freude dag Stein 
den Ruf nad Berlin nicht abgelehnt habe, „ba die Zahl ber 
wirftih ebelen uneigennügigen und dabey fähigen Menſchen 
fehr geringe fey, und es ein Unglück wäre, wenn bie erfien 
Stellen im Staate mit friehenden in ber Kabale ſich winden⸗ 
den Subjerten befegt würden, welche ihrer Erhaltung jede 
andere Rüdficht aufzuopfern gezwungen find." Das ihm zu 
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Theil gewordene Departement befonders bas ber Fabriken, 
beffen Syſtem ganz verfehlt fey, werde ihm ſehr wefentliche, 
dem ganzen Lande zum Bortheil gereihende Verbefferungen zu 
verbanfen haben, 
Spbald der König feine Befürchtungen befeitigt fah, er⸗ 
Härte er fih nun auch über die Bank und Seehandlung: 
„Mein lieber Staats-Minifter Sreyherr vom Stein. Die 
Beſcheidenheit womit Ihr Euch in Eurem Briefe vom Iten d. 
Mts. über Eure Kenntniffe von verfchiebenen Theilen der Euch 
anvertrauten Departements erfläret, gereicht Euch zur Ehre 
und vermehret Meine Achtung und Mein Bertrauen. Eine 
ganz vollftändige Kenntnig erlangt man von jebem Departement 
erft nach Jahrelanger Berwaltung. Ihr aber bringet Bor 
fenntniffe dazu mit, bie in Berbindung mit Euren Talenten 
und mit Eurem Eifer und Fleiße Euch bald in den Stand 
fegen werben an ber Spige biefer Departements dem Staate 
ausgezeichnete Dienfte zu leiſten. Da Ihr nun auch gegen das 
Berhältniß, worin Ihr bey der Banque und Seehandlung. nebft 
der mit ber Iegteren verbundenen General-Salz-Abminiftration 
und Verwaltung bes Staats-Schulden-Amortifationsfonde gegen 
ben General und Staats-Minifter Grafen v. d. Schulenburg 
in der Art zu ſtehen fommen follet, daß Ihr diefe Partieen 
mit aller Autorität und Verantwortlichfeit eines Chefs leiten, 
bey wichtigen Dingen aber mit dem Grafen v. d. Schufenburg 
Rückſprache nehmen und deſſen auf vieljährige Erfahrung und 
gründliche Perfonen- und Sachkenntniß gegründeter Dberleitung, 
wofür derſelbe alsdann im Falle einer Verſchiedenheit ber 
Meinungen auch allein verantwortlich ift, folgen follet, fo trage 
Ich weiter fein Bedenfen Euh zum Antritt Eures neuen 
Poſtens anhero zu berufen, und Euch nunmehro auch für bie 
Verwaltung dieſer Partieen unter und neben dem Grafen 
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v. d. Schulenburg ein Gehalt von Bier Tauſend Thaler aus 
ben Fonds ber Seehandlungs-Sorietät beyzulegen. 

Ihr müßt aber bie Ankunft Eures Nachfolgers in dem Praͤ⸗ 
fidio der Krieges- und Domainen- Kammern zu Münfter und 
Hamm, wozu Ich den Präfidenten der Öftfriefifhen Kammer 
v. Binde ernannt habe, abwarten und demfelben die Gefchäfte 
übergeben, weil es in mehr als einer Ruͤckſicht michtig if, daß 
berfelbe von Euch über die dortigen Verbältniffe vollfommen 
inftreuirt werde, ch verbleibe Euer wohlaffectionirter König. 

Potsdam den 10ten November 1804, 
Friedrich Wilhelm.‘ 


Beyme an Stein, 

„Potsdam den 1Oten November 1804, Es war von 
Ew. Hodfreiherrlihen Excellenz edlem Charakter vorauszufehen, 
daß Diefelben Sich in ber Art, wie ed gefchehen ift, über bie 
Annahme ber Stellen des verewigten Stants-Minifters yon 
Struenfee erflären würden. So wie Hochdiefelben lieber ein 
Sroninzial= Departement übernommen hätten, fo würden auch 
Se, Majeftät Ihnen Lieber ein dergleichen übertragen haben 
eben weil Sie folhes mehr Ihren Wünfchen gemäß hielten. 
Sch aber wage es zu behaupten, daß gerade in diefem Depar- 
tement weldhes auf dag Wohl und Weh des Staates in allen 
feinen Theilen ben entfchiedenften Einfluß bat, Ihr beilfehendes 
Auge und Ihr von Borurtheilen freyer Geift dem Staate bie 
wefentlichften Dienfte Teiften fann. Durch die Verbindung bes 
Accife- und Fabrifen= Departements find Sie über alle Eolli« 
fionen mit den Provinzial Departements erhaben und Fünnen 
biefen felbft die Gefchäftsverwaltung fehr erleichtern, fowie bie 
Geld-Partieen Ihnen die Mittel fourniren die Induſtrie überall 
zu beleben. In Feinem Departement if eine Reorganifation 
fo nothwenbig als in dem Acciſe- und Fabrifen= Departement. 
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Der verewigte Struenfee fah es wohl ein, aber es fehlte ihm 
im Alter an Muth und Kraft um Hand anzulegen. Die Räthe 
bie den Schlendrian übten waren ihm über den Kopf gewachfen. 
Sie werben die Dienfterfahrung derfelben benugen, bag Chaos 
worin die Marimen ber Abgaben-Erhebung verfunfen find ord⸗ 
nen und das ganze Syflem zum Heil und Segen bes Landes 
vereinfachen Fönnen, da Sie in voller Kraft bes männlichen 
Alters diefes Departement erhalten und fih alfo die nöthige 
Zeit nehmen koͤnnen, um erft den Sit bes Uebels und dann 
die Gegenmittel fennen zu lernen, ehe Sie Sih einmal merfen 
Yaffen, das dies Ihre Abficht fey. Alles das werden Sie nad 
dem Antritt Ihres großen Gefchäftskreifes beffer einfehen, als 
ih es nur im Allgemeinen andeuten fann, und ich freue mich 
baber recht herzlich, fowohl über die von Sr, Majeſtaͤt ge⸗ 
troffene Wapl, als über Ihre Annahme ber Stelle. Verzeihen 
Hocbiefelben, daß ich mit biefen überflüffigen Bemerkungen ben 
Drief des Königs begleite, Ich wollte eigentlih nur melden, 
dag Se, Majeſtät gar nichts Dagegen haben, bag Sie bis Enbe 
d. Mis. dort bleiben, doch aber wünfche Ich, um bes Dienfles 
willen, daß Sie bald möglihft nach Berlin kommen. Des 
Herrn Grafen v. d. Schulenburg Excellenz fehen die Geſchaͤfte 
ber Seehanblung, wie ed mir fcheint, zu einfeitig blos von ber 
Banque aus an und halten die Herabfegung ber Zinfen von 
4 pCt. auf 3 pCt. für dringend nothwendig. Es Tann feyn, 
aber fo eilig ift diefe Maaßregel doch nicht, daß man nicht 
Ihre eigene Weberzeugung davon follte abwarten können, Ich 
bin überbem noch gar nicht Davon überzeugt, aus Gründen berem 
Mittheilung für den Briefwechſel zu weitläuftig iſt, bie Höchſt⸗ 
biefelben aber, wenn Sie erft das Ganze überfehen, fehr balb 
werben beurtheilen Eönnen. Finden Höchfidiefelben alsdann 
meine Beforgniffe ohne Grund, dann kann ich, überzeugt ober 
nicht, mit Vertrauen eine Maßregel geſchehen Iaflen, bie wenn 
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fie richtig berechnet if, großen Vortheil, unrichtig berechnet aber 
großen Nachtheil bringen kann. Was ich thun kam werbe ich 
thun, um das Departement in statu quo zu erhalten, 


In denfelben Tagen wo ber erſte Eonful Bonaparte ber 
Franzoͤſiſchen Republit den Todesſtoß gab und in Gegenwart 
bes Papftes, den er durch das DVerfprechen der Legationen nad 
Paris gelodt hatte, fih als Napoleon I. die Kaiſerkrone auf⸗ 
feste, traf Stein in Berlin ein und übernahm die Verwaltung 
feines Departements. Am 10ten December warb er beeibigt 
und in das Staatsminifterium eingeführt. 

Er begann feine Geſchäfte mit ber Weberzeugung, baß 
in einem Lande von fehr mitielmäßiger Ertragsfähigfeit bie 
freie Benugung bes Bodens und eine möglichft geringe Be- 
ſchraͤnkung bes menschlichen Fleißes bie fehlenden Güter er- 
fegen muͤſſen. In den öftlihen Provinzen waren beides, Bes 
nußung des Eigenthums und der menjchlichen Kräfte, bedeutend 
befchräntt durch Erbunterthänigfeit, Zwangsdienſte, Eigenthums⸗ 
Kofigfeit eines großen Theiles der Landbleute, Einſchraͤnkung bes 
laͤndlichen Gewerbes in verfchiebenen Provinzen, ungleiche Bes 
fleuerung beffelben Gewerbes in anderen, übermäßige Abgaben 
in den Städten, Störung bes innern Verkehrs durch Binnenz, 
Land» und Waflerzölle;- der Veräußerung des Eigenthums 
flanden Gefege entgegen, welche theild ben Noel, theils den 
Bauernftand in Beſitz erhalten follten. Diefe Hinbernifle ſo⸗ 
weit es fein Wirkungskreis ihm geftattete nah und nach hin» 
wegzuräumen, war feine Abſicht. In diefem Sinne ging er 
an bie Verbeſſernng ber verfchiebenen Zweige feiner Verwal⸗ 
tung; eine eifrige Prüfung der Perfonen und Sachen hatte ibm 
bazu den Weg gebahnt, 

Eine wichtige Einnahmequelle des Staates war ber Ver⸗ 
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trieb des Salzes, beffen Ertrag mit jährlich 500,000 Chir, 
zur Tilgung ber Hffentlihen Schulb verwendet ward. Die 
Verwaltung dieſes Einfommens war einer eigenen Behörde, 
ber Salzabminiftration übergeben, welche die Gewinnung bes 
inländischen und ben Ankauf des ausländifhen Salzes, das 
Berfahren und den Vertrieb beider, nebft der Beauffichtigung 
biefer verfhiebenartigen Geſchäftszweige beforgte, und ſowohl 
in der Hauptftabt als in ben einzelnen Landestheilen ein zahle 
reiches Angeftellten- Perfonaf erforderte. Diefes zu erfparen, 
und ben Ertrag bes Salzes zu erhöhen indem man bie fehr 
gefuntene Behörde auflöfte und ihre Gefchäfte ben durch fon- 
fige Befähigung dazu durchaus geeigneteren Behörden über- 
trug, war die Aufgabe, Stein ſchlug daher vor, die Gewin- 
nung des Salzes dem Bergmwerfö- Departement, den Anlauf bes 
ausländifhen Salzes ber Seehandlung, ben Vertrieb und bie 
GSteuereontrolle dem Accife= Departement und deſſen Ober- und 
Unterbehörben anzuvertrauen. &r überreichte zu dieſem Zwecke 
1805 dem König am 9ten Januar eine audführlihe Denkſchrift; 
Ueber den Zuftand bes Salzwefens in der Preußi- 
fhen Monardie, Er gab barin eine lichtvolle Entwicklung 
der Salzverwaltung ſeit dem Jahre 1786, beurtheilte die ver⸗ 
ſchiedenen Maßregeln welche die Miniſter Heinitz und Struenſee 
eingeſchlagen hatten, ging jeden einzelnen Theil des beſtehenden 
Geſchaͤftsganges durch, zeigte, daß zur Sicherung ber Unab⸗ 
pzvaͤngigkeit des Staats hinfichtlih eines fo unentbehrlihen Be⸗ 
bürfniffes, zur Belebung der innern Gewerbthätigfeit und Ver⸗ 
mehrung bes Landesreichthums, auf Bermehrung und Berbef- 
ferung der inländifchen Salzerzeugung die größte Anftrengung 
zu wenden, und dem Salzvertriebe zu Sicherung ber Abgaben, 
Berbütung der Mißbräuche und Erſparung der Verwaltungs⸗ 
foften eine andere Einrichtung zu geben fey’°, und wies bei Ans 
nahme feines Borfchlages eine fofortige jährliche Erfparnig von 
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ungefähr 53,000 Thaler nad, die fpäter auf 80,000 Thaler 
fleigen konnte. Die Ausführung follte dur eine aus Beamten 
des Salzdepartements, des Bergwerks⸗ und des Aceife- und 
300 = Departements vorgefählagene Commiffion nach beftimmt 
vorgefchriebenen Grundfägen bearbeitet werben. Der König 
überzeugte ſich von der Zwedmäßigfeit der Anträge, genehmigte 
fie ungeachtet Schulenburgs ganz entgegengefetter Anficht, und 
nachdem er ben Bericht der Commiſſion und Steins Urtheil 
darüber erhalten hatte, fo entſchied er fih am 30ften April für 
ben Legteren, mit ber Beflimmung daß fowohl mit ber See— 
handlung als mit bem Bergdepartement feſte Preife für das 
von ihnen zu Tiefernde Salz verabredet werben follten. Der 
König genehmigte auch, dag Stein felbft die Salinen zu Schöne: 
beit, Halle und Staßfurth bereife und im Einverſtaͤndniß mit 
Graf Reben die vorläufige allgemeine Einleitung wegen Ber- 
befferung und Ausdehnung ber Salzgewinnung erlaffe, und 
beauftragte beide Minifter mit der Ausführung, welche dann 
am i4dten Mai mittelft einer Bekanntmachung und eines Ge 
ſchaͤftsverwaltungs⸗Regulativs ind Werk gerichtet wurde. 

Um biefelbe Zeit genehmigte der König einen zweiten An- 
trag: bie Aufhebung aller Land-, Binnen= und Pro— 
vinzial- Zölle. Diefe Maßregel verfprad) dem innern Ber: 
kehr bed Landes eine mächtige Erleichterung, welche um fo 
woplthätiger war, als bie Landzölle nach veralteten Zollrollen 
and Leberlieferungen erhoben wurden, den Untertban mit einem 
Gewebe von Formen, Strafen und Beranlaffungen zu fiecali- 
fhen -Unterfuhungen umgaben, und dabei nur bie mäßige 
Summe son jährlid 185,000 Thaler einbrachten. Diefen Aus- 
fall und bie Mehrfoften der Salggewinnung und bes Salı- 
anfaufs welche 1803 ſchon 92,000 Thaler jährlich betrugen, 
alſo fährlih etwa 300,000 Thaler zu deden, hatte Stein eine 
Erhöhung und Gleichmachung der in verfchiedenen Landestheilen 
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bisher verfchiebenen und dadurch zu Schleichhandel veranlaſſen⸗ 
den Salzpreife, ſechs Thaler auf die Laß vorgefchlagen. Der 
König beftimmte fie auf das Doppelte, einen Pfennig das Pfund, 
alfo fährlih 18 Pfennige auf den Kopf, wogegen noch einige 
Abgaben wegfallen follten. Bon biefer Erhöhung bliebeu bie 
Fraänkiſchen Fürftenthümer, fowie die erft eben geordneten Ent⸗ 
fchädigungslande, und Schlefien wo bie Preife fchon höher 
fanden, ausgeſchloſſen; und ale Zeitpunft der Einführung warb 
ber gehoffte Eintritt einer gefegneten Erndte feflgefegt, damit 
bie Erhöhung das Volk nicht drüde, 


Bon größter Wichtigkeit für die Finanzen wie für bie 
Gewerbe des Landes war das Accife- und Zoll⸗Depar— 
tement, Er befchäftigte fih fogleih mit Einrichtungen, deren 
Bedeutung er erfannt hatte. Er nahm feine Plane über bie 
Acciſe in den Niederfächfiih-Weftphalifchen Entſchädigungslanden 
wieder vor, und übertrug dem Kriegs⸗ und Domainen Rath 
9. Beftel, einem mit den Berhältniffen vertrauten Beamten, bie 
Unterfuhung; er entwarf einen Plan für die Accife in Süb- 
preußen, dachte auf Vereinfachung und Berflärkung ber Acciſe⸗ 
Verwaltung in dem ganzen Staate durch Bereinigung ihrer 
Mittelbehörden mit den Domaine» Kammern, und auf Anlage 
einer großen Baummwollfpinnerei, um bas Land von feiner bis⸗ 
herigen Abgabe an das Ausland zu befreien. Seine Briefe 
an Binde aus diefer Zeit zeigen, wie lebhaft er ſich mit dieſen 
Dingen befchäftigte, 

Stein an Binde. 

„Berlin den 15ten Januar 1805. Ew. Hochwohlgeboren 
banfe ih, bag Sie fo gütig finb mir einige Nachrichten über 
den Gang der öffentlihen Angelegenheit in Münfter und im 
Weftphalen zu geben. Ich bin nur wenig im Stande einem 
unmittelbaren wirffamen Antheil baran zu nehmen, nad ber 


Ihnen befannten Berfaffung bes General-Dirertorii der Depar- 
tements = Bertheilung und dem Umfang meiner Gefchäfte, — 
unterbefien habe ich bem thätigen liberalen einſichtsvollen und 
für Weftphalen fi unermübet intereffirenden Herrn G. R. Sad 
Ihr Schreiben mitgetheilt, um kurz über die Lage der von Ihnen 
berührten Angelegenheiten Auskunft zu geben, welches er in 
feinen Marginalien gethan. 

Ich habe die Sache wegen Einführung der Acciſe in ben 
Entſchaͤdigungs⸗Laͤndern Weftphalend dahin eingeleitet, daß die 
ganze Bearbeitung ab Ovo bem Herrn v. Peftel aufgetragen 
wird, indem ih auf die Herren H. und St. fein befonderes 
Bertrauen fee. Ew. Hochwohlgeboren empfehle ich dieſe An- 
gelegenheit auf das Dringenpfte, 

Wenn Ew. ıc. von ökonomiſchen oder technologiſchen Sa- 
den etwas Neues erfahren, fo würden Sie mid burd bie 
Mittheilung fehr verbinden. Auch durch Mittheilung von Büs 
bern, Mobellen u, f. w.“ 


„Berlin ben 26ften Februar 1805. Ew. ꝛc. fönnen 
"überzeugt feyn von meiner fortbauernden Theilnahme an dem 
Wohl ber Ihrer Verwaltung anvertrauten Provinzen und an 
dem Ihrigen, nur fomme ich durch meine wirklich fehr viele 
Gefhäfte, durch die Nothwendigfeit ihnen ausfchließend meine 
Zeit zu widmen, außer Verbindung mit allen übrigen Berhält- 
niſſen. Nach ber mir von dem Herrn © R. Sad gegebenen 
betaillirten Auskunft hoffe ih werden Em. ꝛc., und ber von 
mir gewiß fo fehr gefchäßte Herr von Spiegel nunmehr beru- 
higt feyn. Die Sachen fönnten füglich gefchwinder gehen, uns 
terbeffen ik es aber auch nicht zu Täugnen, daß Herr von 
Angern mit Arbeit überhäuft ift, und bie Weftphälifhen Anges 
legenheiten find ihm neu. Hpoffentlih wird Herr 9. Spiegel 
fih hiervon bei feiner hiefigen Anweſenheit überzeugen. Ew. ꝛc. 
Stein’s Leben. L 2te Aufl. 49 
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empfehle ich die Zoll- und Accife-Sachen angelegentlihft, und 
wünfchte ich Ew. ꝛc. Tießen fih vom Herrn v. Peftel und Herren 
Liebrecht die Commilforia, vom erften Abfchrift meines Privat- 
Schreibens, worin ich ihm meine Meynung noch näher mit- 
theile, zuftellen. Die Einrichtung ber Magiftrate braucht ſich 
hieran nicht zu accrocdiren, man fann ben Plan zu ihrer Or⸗ 
ganifation und zu dem Stäbtifhen Bedarf entwerfen, das 
Provinzial-Departement fann ihn vorfchießen aus der Organi⸗ 
fationds- Kaffe, und bad Accife- und Zolls Departement bezahlt 
nach feiner Einrihtung feine Duote, Ihr Bericht über bie zu 
weit getriebene Furcht vor bem gelben Fieber war ein Wort zu 
feiner Zeit und ein fruchtbringendes Wort. | 

Hier bin ich mit der Decompofition bes Salz-Departementd 
bef&häftigt, und mit dem Südpreußiſchen Acciſe-Syſtem. Ber- 
fhaffen mir Ew. ꝛc. beftimmte Nachrichten über den Zufland 
ber Trooftifhen Fabrique in Mühlheim, — die Baumwoll⸗ 
fpinnerei ift für uns ein Gefchäft von der größten Wichtigkeit, 
wir verbrauchen jährlich 1,500000 Pfund Garn und verferti« 
gen nur 100,000 — welche Emiffion von Gelb! 

Herrn 9. Spiegel, Blücher und Kamp; machen Sie viele 
Empfehlungen.‘ 


„Berlin den 2ten Aprit 1805, Ew. ꝛc. Aufmerffamtfeit 
empfehle ich zwey meinen Gefchäfts-Kreis betreffende Gegen- 
fände a) die Ausübung bes Salz-Regals, b) die zu— 
künftige Accife- und Zoll-Einrihtung. 

Die außerorbentlihen Ausfälle bei ber Salz- Confumtion 
erfordern die Ergreifung anderer zwedmäßiger Maßregeln, 
wenn anders das Öffentlihe Einfommen fichergeftellt werben 
fol, Bei der Lage der Provinz Münfter, die von denen Sa- 
finen Verl, Rothenfelde, Rheine auch Saffendorf und hollän- 
diſchen Salz-Niederlagen umgeben ift, wird man ohne Con⸗ 
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feriptiom nicht davon fommen. Ew. 20. bitte ich biefes zu 
überlegen. 

Was die Accife- Einrichtung aubetrifft, fo bearbeitet Herr 
9. Deftel einen alternativen Plan, den einer generellen, ben 
einer partiellen mit directen Abgaben verbundenen Berfaffung. 
Da bereitd bei dem hiefigen Accife- und Organifationd-Deyar- 
tement die Einführung der Hohenfteinfhen Berfaffung zwifchen 
Ruhr und der Weſer beſchloſſen war, fo hielt ich es für nöthig 
der Sache die Einleitung einer nochmaligen Revifion des bis— 
ber Berhandelten zu geben. Hierzu bielte ich Herrn v. Peſtel 
als einen fehr vechtlihen befonnenen mit Accife = Einrichtungen 
- praftifch befannten Mann für vorzäglih fähig. Dein Vorfag 
iſt die Accife-Berfaffung der Graffhaft Mark unabgeänbert zu 
laſſen, hingegen in dem Lande zwifchen Lippe und Weſer eine 
partielle Accife-Berfaffung verbunden mit einem Theil der fub- 
fiftirenden directen Abgaben einzuführen, bie Accife und Zölle, 
letztere duch ganz Weftphalen einer Kammer-Necrife-Deputation 
unterzuordnen, Herrn v. Peſtel zum Director berfelben zu ma⸗ 
hen und Ew, Hohmohlgeboren zum Präftdenten berfelben mit 
einer angemeffenen Zulage. — Em. Hochwohlgeboren brauchen 
fi nicht um das Detail zu befümmern, fondern nur um Ges 
neralien, die ohnehin bei den Kammern fonft Dur Correſpon⸗ 
benz zur Sprache kommen. 

Die Verbindung zwiſchen Aceife-Behörbe, und Provinzial- 
Polizey und Finanzbehoͤrde halte ih für fehr nüßlich und be⸗ 
ſonders in einer neuen Provinz. 

Das Salzweſen madıt bier fehr viel zu ſchaffen und koͤmmt 
barauf an 1) fih von England, das und biefes Jahr mit einer 
Abgabe von 196,000 Thaler drohte, unabhängig zu maden, 
16000 Laft Salz mehr zu verfertigen und eine Geld -Emiffton 
in das Ausland von 600,000 Thaler jährlih zu vermeiden; 
2) dem Staatsſchulden-Tilgungsfond fährlih 500,000 Tpaler 
19 * 
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empfehle ich die Zoll- und Acciſe-Sachen angelegenilihft, und 
wuͤnſchte ih Ew. ꝛc. ließen fih vom Herrn v. Peftel und Herrn 
Liebredht die Commiſſoria, vom erften Abfchrift meines Privat- 
Schreibens, worin ich ihm meine Meynung noch näher mit- 
theile, zuftellen. Die Einrihtung der Magiftrate braucht ſich 
hieran nicht zu accrochiren, man kann den Plan zu ihrer Or⸗ 
ganifation und zu dem Stäbtifhen Bedarf entwerfen, das 
Provinzial-Departement fann ihn vorfhießen aus der Organi⸗ 
fations- Kaffe, und das Accife- und Zoll» Departement bezahlt 
nad) feiner Einrichtung feine Duote. Ihr Bericht über bie zu 
weit getriebene Furt vor dem gelben Fieber war ein Wort zu 
feiner Zeit und ein frudtbringendes Wort. 

Hier bin ich mit der Decompofition des Salz- Departements 
befchäftigt, und mit.dem Südpreußifhen Acciſe-Syſtem. Ber- 
fhaffen mir Em. ꝛc. beflimmte Nachrichten über den Zuſtand 
ber Trooftifhen Fabrique in Mühlheim, — die Baumwoll- 
Spinnerei if für ung ein Geſchäft von der größten Wichtigfeit, 
wir verbrauchen jährlich 1,500000 Pfund Garn und verferti« 
gen nur 100,000 — welche Emiffion von Gelb! 

Herrn v. Spiegel, Blüher und Kampz machen Sie viele 
Empfehlungen.‘ 


„Berlin ben 2ten April 1805. Ew. ꝛc. Aufmerkſamkeit 
empfehle ich zwey meinen Gefhäfts-Kreis betreffende Gegen- 
fände a) die Ausübung des Salz-Regals, b) die zu— 
Fünftige Accife- und Zoll-Einrichtung. 

Die außerorbentlihen Ausfälle bei der Salz Eonfumtion 
erfordern die Ergreifung anderer zwedmäßiger Maßregeln, 
wenn anders das öffentliche Einkommen füchergeftellt werben 
fol. Bei der Lage der Provinz Münfter, die von denen Sa- 
Iinen Werl, Nothenfelde, Rheine auch Saffendorf und hollän- 
bifhen Salz-Niederlagen umgeben ift, wirb man ohne Con⸗ 
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feription nicht davon kommen. Ew. ıc. bitte ich biefes zu 
überlegen. 

Was die Accife- Einrichtung aubetrifft, fo bearbeitet Herr 
vp. Peſtel einen alternativen Plan, den einer generellen, ben 
einer partiellen mit birecten Abgaben verbundenen Berfaffung. 
Da bereits bei dem hiefigen Accife= und Organifationd-Depar- 
tement bie Einführung der Hohenſteinſchen Berfaffung zwifchen 
Ruhr und der Weſer beſchloſſen war, fo hielt ich es für nöthig 
der Sache die Einleitung einer nochmaligen Revifion des bis— 
ber Berhandelten zu geben. Hierzu hielte ich Herrn v. Veftel 
als einen fehr rechtlichen befonnenen mit Accife- Einrichtungen 
- praftifch befannten Dann für vorzüglich fähig. Mein Borfag 
iſt die Acciſe-Verfaſſung der Graffhaft Marf unabgeändert zu 
laſſen, hingegen in dem Lande zwifchen Lippe und Weſer eine 
partielle Accife-Berfaffung verbunden mit einem Theil der fub- 
fiftirenden birecten Abgaben einzuführen, die Accife und Zölle, 
leßtere durch ganz Weftphalen einer Kammer-Accife-Deputation 
unterzuorbdnnen, Herrn v. Peftel zum Director derfelben zu ma⸗ 
hen und Ew. Hochmwohlgeboren zum Präftdenten berfelben mit 
einer angemeffenen Zulage. — Em. Hochwohlgeboren brauchen 
fih nicht um das Detail zu befümmern, fondern nur um Ge- 
neralien, bie ohnehin bei den Kammern fonft durch Correſpon⸗ 
benz zur Sprade kommen. 

Die Verbindung zwiſchen Acciſe-Behörde, und Provinzials 
Holizey und Finanzbehoͤrde halte ih für fehr nüglich und be⸗ 
ſonders in einer neuen Provinz. 

Das Salzwefen macht hier fehr viel zu fehaffen und kömmt 
darauf an 1) fih von England, das uns dieſes Jahr mit einer 
Abgabe von 196,000 Thaler drohte, unabhängig zu machen, 
16000 Laft Salz mehr zu verfertigen und eine Geld-Emiffion 
in das Ausland von 600,000 Thaler jährlih zu vermeiden; 
2) dem Staatsſchulden⸗ Tilgungsfond jährlih 500,000 Thaler 
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zu erhalten; 3) den Ausfall von 160,000 Thaler, der dur 
Aufhebung der Binnenzölle entfteht, zu deden; und 4) 70 bie 
80,000 Thaler an Berwaltungskoften fährlich zu erfparen. — 
Sch habe die fehr gefunfene Salz- Partie bem König in einem 
befonderen Memoire dargeftellt, meine Borfhläge wegen Ab⸗ 
änderung ber verwaltenden Behörden abgegeben, eine Commif« 
fion ertrahirt zur näheren Unterfuhung, und wirb nunmehr 
das ganze Geſchäft nach einem neuen Plan angegriffen werben 
müfjen, 

Die Entwerfung eines Plans für die Conſumtions⸗Abgaben 
in Sübdpreußen befchäftigt mich gleihfalle, und ich gehe im 
Juny nah Süd⸗, Neu-Oſt⸗, Oft: und Weftpreußen ab. 

Herr 9. Angern wird Sie den Sommer befuchen, er if 
ein guter billig benfender Mann. 

Meinen Dünfterfgen Freunden Herrn v. Blücher, v. Spie- 
gel, Kampz empfehlen Sie mid ıc. 

Bon dem Inhalt diefes Schreibens bitte ih inſtändigſt 
gegen Niemand nicht das geringfle zu erwähnen.” 


„Berlin den 15ten April 1805. Ew. ıc. Schreiben d. d. 
Hten April a. c. habe ich zu beantworten. Die Salzangelegen⸗ 
heit empfehle ich Ihnen, ich bin gewiß fein Freund von For⸗ 
men Drud u. f. w. der Gonfeription, unterbeffen muß denn 
boch das Öffentlihe Einfommen gefichert werden. In der Graf: 
ſchaft Dark gefhah die Konfeription bei Gelegenheit ber Auf« 
nahme der hiftorifchen Tabellen von den Loral= Beamten ohne 
befondere Remuneration und hiernach holten die Communitäten 
ihre Averfa. — Em. ꝛc. empfehle ich diefe Sache dringend, — 
Die Münfterlänber erhalten groblörniges Salz von berfelben Güte 
als das ift, welches in der Grafihaft Darf für ben auswärtigen 
Debit beftimmt ift, und können alfo gar nicht Flagen. Ich erwarte 
nun von ber dortigen Kammer bie Erledigung ber Sade. 


293 


Herr v. Angern Ercellenz wird 2 Monate in Weſtphalen 
bleiben und wahrſcheinlich Herrn G. R. Sad mitbringen, 

Ihre Theilnahme als Präjident an den Arbeiten der Kam⸗ 
mer-AccifesDeputation wird Ihnen nicht zu läftig fallen, und 
hoffentlich erlangen wir eine den bortigen örtlichen Verhält⸗ 
niffen angemeflene Accife-Einrichtung.” 


Anfangs Mai warb Stein burh das Werf bes Geh. Res Mai 5. 
giſtrators Leopold Krug über ben Nationalreichthum bes Preu⸗ 
Bifhen Staated auf ben Gebanfen geleitet, einem Bebürfniß 
abzuhelfen, indem er dem Berfafler, welcher mit unfäglicher 
Mühe die einzelnen Thatfachen feines Buches von ben Behör- 
den zufammenbringen mußte, die Aufgabe ftellte, die feit Tanger 
Zeit regelmäßig von verfchiedenen Behörden angefertigten fla- 
tiſtiſchen Tabellen zu fammeln, zu prüfen, zufammenzuftellen, 
und daraus den Zuftand des National-Vermoͤgens darzuftellen. 
Es empfing nämlich jedes Provinzial» Departement von feinen 
Kriegs» und Domainen-Kammern bie fogenannte hiftorifhe Tas 
belle über Bevölkerung, Häuferzahl, Viehſtand u. dergl.; an 
das Sommerzien-, Fabrik» und Accife= Departement gelangten 
bie Kabrifen=s Tabellen, die Tabellen über Ein- und Ausfuhr, 
über den Schaafſtand, die Nachweifung ber verfieuerten Ge— 
genftände, Außerbem erhielten das Schlefiihe und das Berg- 
werfö-Departement Tabellen. Aus diefen Quellen follte Krug 
eine Darftellung fchöpfen, welche dann berichtigt und jährlich 
fortgefegt werben müffe, um die eingetretenen Veränderungen zu 
überfeben. Der Minifter flug alfo die Errichtung einer eige- 
nen Behörde für dieſe Zwede, des ftatiftifhen Bureau's 
vor, worin alle Tabellen fi vereinigen und bearbeitet werben 
follten, fo dag am Ende jedes Jahres dem König eine Ueber- 
fiht vorgelegt werde; die Koften 1750 Thaler, wurden durch 
Erfparungen gedeckt, und fo das Inſtitut ohne neue Ausgaben 
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bergeftellt. Die Königliche Genehmigung erfolgte am 28ſten Mai; 
während des Sommers warb bie Einrichtung getroffen, die An⸗ 
gefteflten in Thätigfeit gefegt, und am Aften November eine 
nähere Anleitung für die Arbeiten erlaffen. Das Bureau warb 
für Die Teichtere Auskunft über alle Dienflzweige mit dem Ge⸗ 
neraldirectorio in Verbindung gebradt. 

Da als Teste Aufgabe des Bureaus bie Darftellung bes 
Nationalreichthums beabfichtigt war, fo befchäftigte ſich Krug mit 
dem Sammeln von Nachrichten. Er wollte unter andern Ta 
bellen über den Wohlftand und das Einfommen ber Unterthanen 
entwerfen und dazu verfuchsweife durch Zoll» oder Accifes 
Beamte das Einfommen von zwölf mittelmäßigen Städten aus 
verfchiedenen Randbestheilen verzeichnen laſſen. Stein fürchtete 
jedoch, eine folde Maßregel werbe in ben damaligen Zeiten 
(Dec.) nur Unruhe und Mißvergnügen verurfadhen, und ver- 
ſchob fie; und ald Krug feinen Antrag wiederholte, fo erwie⸗ 
derte der Miniſter: das ſtatiſtiſche Bureau folle ihm erft bie 
Möglichkeit einer folden Veranſchlagung darthun. Er hielt es 
für fraglich, ob die annähernde Abfchägung des Aufwandes 
einer jeden Hausbaltung mit befierem Erfolge durch Beamte 
ober vielmehr durch bie Conſumenten felbft erreicht werbe. 
Späterhin zeigten fih auch Befürchtungen einzelner Gutsbe⸗ 
figer gegen Befanntwerbung ihrer Butsfhulden, und es ent- 
fland die Frage, wie weit die gefammelten Nachrichten zur 


Veröffentlichung geeignet feyen. Stein erklärte fih vorläufig 
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für den Ausfhluß der Nachrichten über öffentliches Einfommen, 
Schulden und den Zuftand der Geldinftitute, und forderte das 
Bureau zum Bericht auf, den Krug im Sunins erflattete. Die 
erfien Arbeiten der Behörde brachten eine bedeutende Verbeſſe⸗ 
sung in bie Darftellung der Handelsbalance, und ed wurben 
manderlei überfihtliche Zufammenftellungen angefangen. 
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Für den Sommer beſchloß er eine Reife durch bie öftlichen 
Propinzen, um durch eigene Anfchauung eine genaue Kenntniß 
von Preußen und Pommern, fowie der mit dem Erfteren ver= 
einigten ehemals Polnifhen Landfchaften zu gewinnen. Der 
innere Zufland ber Directiond-Collegien, der wichtigeren Steuer⸗ 
ämter, ihres Gefchäftsfreifes, des Ganges ihrer Verwaltung, 
fowie Prüfung an Drt und Stelle der yon ihnen gemadten 
Borfhläge zu VBervollfommenung ihrer inneren Einrichtung 
und ihrer Dienfiverhältniffe war der naͤchſte Gegenſtand. Er 
forderte bereits im März die fämmtlihen Directoren auf, für März 30. 
jenen Zwed dur die Departements-Räthe ihrer Kreife voll- 
Rändige und ausführlihe Denffchriften über den Zufland bes 
fedem anvertrauten Gejchäftsfreifes nad allen feinen Bezie- 
bungen und Borfchläge zu feiner Bervollfommenung ausarbeiten 
zu laſſen; fie ſelbſt aber als Directoren hatten die Darftel- 
ung des Allgemeinen ber Provinzial- Berfaffung, ihrer Män- 
gel und der Mittel ihnen abzuhelfen in einem Hauptbericht 
‘aufzunehmen und zu entwideln. Kür Königsberg follte bie Ein- 
führung eineö neuen Berzehrungd - Accife- Tarife, deffen wahr 
fheinliher Ertrag und bie zweckmäßigſten Hebungsformen, bie 
Dergätung des feewärts auszuführenden Branntweins, die 
Beförderung ber ftäbtifhen Gewerbe und Getränffabrifation, 
Beförderung des Abfages ber inländischen Fabrik- und Ma- 
nufalturwanren, ber durch eine gränzenlofe vielleicht unter dem 
Schein des Zwiſchenhandels geführte Kontrebande litt, endlich 
die Bereinigung ber Steuerbirection mit der Kammer zur 
Sprache kommen. In Pommern wollte er die vielleicht nie 
wieberfehrende Gelegenheit, welche bie Englifhe Blokade der 
Elbe darbot, benugen um den auf Stettin geleiteten neuen 
Wanrenzug zu erhalten; es follte daher Bedacht genommen 
werden den großen Mängeln des Hafens Swinemünde abzu=- 
beifen, womoͤglich Anflalten zu treffen damit die Seeſchiffe 


298 \ 


bis Stettin fegeln koͤnnten, den bisherigen Mangel an Rüd- 
frachten durdy Beförderung des Durchgangshandels nad Böh- 
men, Sadfen und Defterreih weniger fühlbar zu machen; es 
ſey zu überlegen, ob dem Mangel an baarem Gelbe in Stettin, 
welcher bisher den Zug der Schleftfchen Leinewand behinderte, 
durch Vorſchüſſe aus der Bank abzuhelfen, welche in Betracht 
ber reichen und fihern Handblungshäufer nad minder firengen 
Srundfägen und in größeren Summen erfolgen mögten, und 
ob durd Einwirkung der Banf Stettin zum Wechfelplage er- 
hoben werben fönntez; es follten auch unter der Hand Erfundi- 
gungen eingezogen werben, ob Hoffnung fey, von den Waaren 
welche ehemald von Stettin aus dburh den Sund gegangen, 
3. B. der fchlefifhen LTeinewand, die Sundzölle ermäßigt zu 
erhalten. Bei feiner Anwefenheit in Stettin wollte er wegen 
Abſchaffung der theilmeifen Dderzölle und deren Verwandlung 
in eine einzige Abgabe, fowie über mehrere Befefligung bef 
Stettiner Rand» und Waffer» Zugänge behufs Sicherfiellung der 
Accife-Abgaben entſcheiden. Den Steuerbirectoren in den ehe⸗ 
mald Polnifhen Landfhaften, zu Pofen, Fordan, Kaliſch, 
Szcenczyn und Warſchau warb aufgegeben, ſich über bie Frage 
zu äußern, ob die bisherige Zoll- und Berzehrungd- Steuer- 
Verfaſſung beizubehalten ober dafür eine Accifeverfaffung, naͤm⸗ 
lich Berfteuerung am Orte des Gebrauchs einzuführen; und im 
letzteren Falle, welche Städte als Städte beizubehalten, welche 
als Marktflecken oder ald Dörfer zu behandeln, welche Gegen- 
ftände des Verbrauchs zu befteuern, ob das ganze alt-inlän- 
bifhe Acciſeſpſtem, was nicht rathſam fcheine, einzuführen, oder 
welche einzelne Zweige deſſelben; welche fädtifche Abgaben 
dann aufgehoben werden müßten, welde Hebungskoſten erfors 
bert werben, und ob zu Erhaltung des freien Verkehrs zwifchen 
Stadt und Land rathſam fey, eine allgemeine Land =» Zranf- 
Steuer einzuführen. Es warb ferner in Ausficht geftellt, daß 
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es rathſam ſey der Verſchiedenheit der Steuerbezirke von ben 
Kammerbezirken und bem daraus folgenden nachtheiligen Ein⸗ 
greifen eines Directionsbezirfd in verfchiedene Kammer⸗ und 
Negierungsbezirke abzubelfen, die Directionen fämmtlih nad 
den Sigen der Randescoflegien zu verlegen; wodurch Leichtig- 
feit der Correſpondenz, Berminderung der Klatfcherei und 
Zänferei in ben Collegien, gefitteter Umgang, Theilnahme an 
Schul⸗, Bildungs- und Mebizinal» Anftalten erreicht werde, 
Das letzte Ziel fey die Vereinigung der Direstionen mit den 
Kammern in ber Form von Kammerbeputationen, wie in ben 
Entſchaͤdigungsprovinzen; fie vermehre das Anfehen der Steuer⸗ 
bireetionen, erleichtere die Gef&häftsverwaltung, die Weberficht des 
Zuftandes ber Provinz, deren Gewerbe man mit indirerten 
Abgaben belege, mildere die Folgen des Departementsgeiftes, 
ber Alles einfeitig anfieht und behanbelt. i 

Mit den nöthigen Nachrichten verfehen reifte er gegen 
Enbe des Junius ab, befuchte im Julius Pofen, Kaliſch, Wars 
fhau, Plod, Bialyftod, Szcenczyn, im Auguft Demel, Koͤnigs⸗ 
berg, Danzig, und fehrte im September über Fordan und 
Etettin zurüd; ob bei dieſer Öelegenheit eine von dem Ruſ— 
fiihen Generalgouverneur der Gränzprovinzen v. DBennigfen 
gewünfchte Unterrebung über die Zoll- und Handels - Verhält- 
niffe Ende Junius zu Laffofino Statt gefunden habe, bleibt 
zweifelhaft. 

Im Beginn der Reife fchrieb er an Binde: 

„Züllichau den 26ften Juni 1805. Ich freue mich un⸗ 
gemein, daß Em. ıc. einen fo thätigen Antheil an dem Forts 
gang der Salzfabrifation nehmen, und verfpreche ich mir von 
Ihren Einfichten und Ihrem Eifer den beften Einfluß auf diefes 
Geſchaͤfte. Wenn wir bas unglücdbringende Wehr bei Neu⸗ 
ſalzwerk los werben, fo werben wir calculiren, ob und wo ein 








Debit möglich fl, und welches bie Gränzen ber Kabrifation 
feyn können. Das Eichsfeld bedarf ohngefähr 450 Lafl. 

Auch hoffe ih dag Ew. ꝛc. fih für die Acciſe- und Zoll⸗ 
partie intereffiren und biefem Zweig des öffentlihen Einfom- 
mens Ihre Aufmerffamfeit widmen werden, Meine Abficht if 
bey meiner gegenwärtigen Reife die Verwandlung ber Accife- und 
Zolbdirectionen in Aceife- und Rammer-Deputationen allgemein 
zu machen, und die Berwaltungs-Bezirfe der Kammern und 
Accifes Directionen die auf die fonderbarfte Art yon einander, 
befonders in Südpreußen, abweidhen, in Uebereinfiimmung zu 
bringen. 

Herr v. Rappard würbe gewiß nad) Aurich paffen, er if 
ein rechtſchaffener Mann, arbeitfam, reifer Beurtheilung und 
ſchaͤze ich ihn fehr. Ew. ꝛc. müffen Ihr feßiges Departement 
behalten, es giebt Ihnen einen Ihren Kräften angemeflenen 
Wirkungsfreis und giebt Ihnen Gelegenheit gemeinnügig zu 
feyn und fih ein audgezeichneted Verdienſt um biefe Monarchie 
zu erwerben, 

Ich glaube Herr v. Erbmannsborff würbe fi zum Kammer⸗ 
birector in Hamm paflen, er Eennt bie Provinz, hat allgemeines 
Zutrauen, ift fleißig, zuverläflig, rechtfhaffen. Herr v. S. iſt 
eingefchränft, anmaßenb und felbftzufrieden, 

Meine Reife ift fehr intereffant, Zuͤllichau befigt zwei au⸗ 
fehnlihe Fabriken von feinen Tuͤchern, 70 Stühle, 100 Spinn- 
Mafhinen — man maht aber gegenwärtig im Mafdhinen- 
Spinnen große Fortſchritte. Tappert in Berlin hat Maſchinen 
gebaut, bie ganz vorzüglih find; follten Ihnen bie Refultate 
intereffant feyn, fo will ich fie Ihnen mittheilen — er fommt 
ber um die Sache fortzufegen und zu vervollkommnen. 

Für Berlin babe ih ben Befiger einer großen Waſſer⸗ 
Baumwoll-Spinnerey aus Sachſen, Herrn Bernharb aus Har⸗ 
tau bey Chemnitz engagirt, und erhält er bie ehemalige Baum⸗ 





woll-Spinnerey bes Fabril-Departements. Ich werbe es ver- 
fuchen mich. mit Herren Trooft auch zu einigen und wo möglid 
ihn in Frankfurt a, O. zu etabliren. 

Mein Reifegefährte Herr ©, R. Knuth befindet ſich fehr 
wohl, und halt bie Reife recht wohl; ich habe noch Herrn Krug 
den Statiflifer bey mir, ber über das National- Einfommen 
der Preußifhen Monardie gefchrieben hat, und der jet in 
einem bey meinem Departement errichteten ſtatiſtiſchen Bureau 


arbeitet. Er if noch ein wenig unbeholfen, es wirb aber wohl 


beffer werben.” 


Nach feiner Rückkehr am 24ften September legte er dem 
König das Ergebniß feiner Beobachtungen in einer Denkſchrift 
vor, und verband damit Vorfchläge, um durch Ablöfung vieler 
verderbliher Localabgaben die indirerte Steuerverfaffung in 
Süb- und Reu-Öftpreußen gleichzuſetzen. 

Der König genehmigte die Anträge; der Minifter übertrug 
die nähere Bearbeitung dem .Accife= Departement. Dan ver: 
einigte fih zu der Meberzeugung, daß von den in Frage fom- 
menden drei Wegen ber Steuererhebung, bei der Fabrication, 
beim Verkauf, und durch Firation nah der Seelenzahl oder 
nah Brau= und Brennereien, die Befteuerung und Beauffich- 
tigung ber Fabrifation den Borzug verdiene; fie ifl die ein- 
fachfte, erfordert nicht mehr Recepturen ald Braus und Bren⸗ 
nereien vorhanden find, macht die Beauffihtigung des Ber- 
kaufs überfläffig, trifft allgemein, und geftattet daher geringere 
Sätze als Defteuerung des Verkaufs. Dean gab ferner ber 
einfachen Beſteuerung des Getreides ben Borzug vor Beſtene⸗ 
rung ber Flüffigfeiten; und traf die Einrichtung, daß jeder 
Drau= oder Brennberechtigte ein Regifter über feine zur Fa⸗ 
brifation beftimmten Borräthe führen, folches dem Controlleur 
offen halten, bei jedem Brau oder Brennen Anzeige machen 
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und für dad zur Mühle gefandte Getreide bie Steuer zahlen 
fole; die Müller dienten zur Hälfsaufficht. 

In Folge der Reife wurden auch die Acceife- Tarife ber 
Provinzen Oft: und Wet» Preußen dem Intereſſe der großen 
Handelftäbte angemeffen beflimmt, und der König genehmigte 
bie Vorſchläge wegen Ausgleihung der Gefchäftsbezirfe der 
Kammern und der Accife- und Zoll= Directionen in Süd- und 
Neu⸗-Oſt-Preußen, ald Vorbereitung auf die Bereinigung beider 
Behörden, welche im folgenden Jahre ausgeführt ward, Die 
Directionen wurden ald befondere Deputationen in die Kam⸗ 
mern aufgenommen. z 

Ein weiterer Kortfchritt auf dieſem Wege ber Geſchäfts⸗ 
Bereinfahung ſtand bevor; nach dem Beifpiel Schlefiens follte 
die Erhebung bes Zolles mit der Erhebung ber Accife verbun- 
den, dadurch die Hebung vereinfacht, die Unterfchleife vermin⸗ 
bert werben; alle Vorarbeiten zu biefer. Veränderung waren 
gemacht, als ber Ausbruch des Krieges diefen Entwurf fowie 
die eingeleitete Veränderung mit den Waffer - Binnenzöllen und 
den Südpreußifchen Gränzzölfen vereitelte, 


Die Rüftungen, 

Die fortgefegten Gewaltmaßregeln des neuen Franzöfifchen 
Kaifers hatten Pitt's Entwürfen gegen ihn bei ben Höfen bes 
Feftlanded weiteren Eingang verſchafft. Nachdem Spanien im 
Dezember 1804 England den Frieden aufgefündigt hatte, er⸗ 
Elärte fih Napoleon im März 1805 zum König ber unter dem 
Namen „Italiens“ monardificten eisalpinifchen Republik, ſetzte 
fih am 26ften Mai zu Mailand die eiferne Krone auf, ver- 
einigte am Aten Junius die Liguriſche Republif mit Frankreich, 
und fchaltete in gleicher Willfür mit den Eleinen Staliänifchen 
Ländern, Ihm gegenüber ward am idten April ein Vertrag 








301 


zwifchen England und Rußland abgefchlofien, welcher die Bes 
freiung Hannovers, Hollande, der Schweiz, Italiens, die Her⸗ 
Rellung des Königs von Sardinien bezwedte, und dafür eine 
Berbündung der Europäifhen Mächte gegen Frankreich ins 
Leben rufen folltee Das Englifhe Parlament bewilligte zu 
diefem Zwede Subfidien, der Beitritt Schwedens, Neapels 
war gefichert, und nachdem auch Defterreih am Iten Auguft 
fih dem Bunde angefchloffen Hatte, feste ſich ein Ruſſiſches 
Heer gegen die Donau in Marſch. Die Landung eines Ruſſiſch⸗ 
Schwedifchen Heeres nebft der deutfchen Legion in Hannover, 
eines Ruffifch = Engliihen Heeres in Neapel follte in Verbin⸗ 
dung mit dem Vorbringen zweier Oeſterreichiſchen Heere in 
Stolien und gegen den Rhein die Franzöfifhe Macht theilen, 
Um die übrigen beutfchen Fürften zum Beitritt zu vermögen, 
wurde mit Bayern, Würtemberg, Baden unterhandelt. Den⸗ 
noch ſchien ber Erfolg fehr zweifelhaft, wenn es nicht gelänge 
das ganze Deutfchland für diefen Zwed zu vereinigen, und ba 
mau ſich nicht verhehlte wie ſchwer es feyn wärbe den König 
son Preußen zu beftimmen, bem die Gebrechen feines Staates 
und feines Heeres jedes kühne Wagniß widerriethen, fo faßte 
bas Ruſſiſche Cabinet den übermütbigen Gedanken ihn dur 
Veberrafhung mit fih fortzureißen. Während nämlih das 
Defterreichifhe Heer in Deutfchland unter Mad am Sten Sep⸗ 
tember ben Inn überjchritten hatte und fih nah Beſetzung 
Bayerns, deſſen Churfürft mit der Beitrittszuſage täufchte, ob⸗ 
wohl er bereits am 24ften Auguſt einen Vertrag mit Frank⸗ 
reich gefchlofien hatte, an ber Iller aufftellte, Napoleon aber 
das Heer von Boulogne über ben Rhein führte, die Babenfchen 
und Würtembergifhen Truppen mit ſich vereinigte und dem in 
Hannover ſtehenden Bernadotteſchen Heere bie Richtung nad 
Sranfen gab, Tandeten die für Hannover beftimmten Ruſſen in 
Schwediſch⸗ Pommern, und ein anderes Ruffifhes Heer war 
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an ber Weſtgraͤnze des Reiches verfammelt unb machte Miene 
feinen Weg durch Preußifh= Polen und Schlefien zu nehmen, 
Der König Tieß ſich nicht einſchüchtern; entfchloffen ber Gewalt 
mit Gewalt zu begegnen, feßte er feine Heere am Iſten October 
auf den Kriegefuß und ließ fie gegen feine öſtliche Gränze 
süden; und man erwartete ein blutiges Zufammentreffen, ale 
eine Gemaltthat ber Franzoſen die Rage der Dinge veränderte, 
Bayern hatte fein Heer nach Franken gezogen, und erklärte fi 
bort für die Franzoſen; Bernabotte vereinigte fih bei Würz- 
burg mit den Bayern, und fiel, während Napoleon den Oeſter⸗ 
reichern enigegenzog, diefen in den Rüden. Hierzu mußte das 
neutrale Preußiſche Ansbach überfchritten werben. Bernabotte 
marfchirte ohne Weiteres hindurch, und vollendete fo die Nie— 
derlage des Defterreichifchen Heeres, deffen Führer Mad nah 
einer Reihe einzelner Berlufte fih in Ulm einſchließen ließ und 
ergab. Diefe rüdfihislofe Behandlung erregte ben tiefen Un⸗ 
willen des Königs von Preußen; der Fraͤnkiſche Provinzial⸗ 
Minitter Hardenberg und die Männer, welche Preußens Theil- 
nahme am Kriege für unvermeiblihe Rothwendigfeit hielten, 
flellten vor, daß jeßt der enticheidende Augenblid gefommen fey, 
das Schwerdt in die Waagſchale zu legen; Stein erflärte ſich 
in bemfelben Sinne und wies nad, daß bie feindliche Befegung 
der öſtlichen Provinzen den Verluſt ber nöthigen Kriegsmittel 
zur Kolge haben werde. Gegen den 10ten October erhielten 
die Truppen Befehl von der Oſtgraͤnze nah Thüringen und 
Sranfen umzufehren, wo fie fih auf der linken Seite und im 
Rüden der Sranzofen aufftellten; am 14ten ward bem zur Ent⸗ 
ſchuldigung von Napoleon gefandten Marſchall Duroe das bier 
herige Freundſchaftsperhältniß aufgefündigt, und die Reife des 
Kaifers Alerander nad Berlin, nebft der Anmwefenheit bes Erz⸗ 
herzogs Anton, vollendete den Entſchluß; am SIten Rovember 
ward zu Potsdam, wo Alerander dem König am Grabe Fries 
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drichs bes Großen ewige Freundſchaft fhwur, ein geheimes 
Buͤndniß abgefhloffen, woburd Preußen den übrigen Mächten 
beitrat. Es eröffnete fofort Unterhandlungen mit Sachſen und 
Heſſen, orbnete das Verpflegungsweſen des Heeres und nahm 
auf Anfhaffung der Geldmittel Bedacht. Damals fah der Kai- 
fer au Stein unter Umftänben, welche fogleih ein Band ber 
Adtung und des Vertrauens fnüpften. Der König hatte nun 
dem Potsdamer Bertrage gemäß in Gemeinfhaft mit Oeſter⸗ 
reih und Rußland dem Kranzöfifchen Kaifer fefte Friedensbe- 
Dingungen anzubieten, deren Ablehnung eine Kriegserflärung zur 
Bolge haben follte, Aber diefer Schritt warb zweifelnd gewagt 
und zögernb ausgeführt, 

Der König beauftragte damit ben Grafen Haugmwig, beffen 
Charakter und bisherige Politik ihn zum Weberbririger einer 
folhen Botſchaft am mwenigften eigneten, ber Gefandte, wie ges 
fagt wird in Kolge geheimer Weifung, zögerte von Tag zu 
Tag mit feiner Abreife, und richtete die Reife felbft fo ein, daß 
er erſt am 28ften November im Franzöſiſchen Hauptquartier 
erſchien, als Napoleon durch die Preußifchen Heere in feiner 
Linfen, das aus Italien herbeifommende Heer bes Erzherzogs 
Karl in der Rechten bedroht, den Krieg durch einen großen 
Schlag gegen die Defterreih= Ruffiihen Heere in Mähren zu 
beendigen dachte. Haugwitz, flatt Durch feine Erflärung bie 
Schlacht zu verhindern, ließ fi bewegen zu fchweigen. Als 
die Schlacht am 2ten December bei Aufterlig zum Nachtheil 
ber Verbündeten ausgefallen war und Defterreih am folgenden 
Tage Friebensunterhandlungen anfnüpfte und fih von Rußland 
trennte, fo wagte Haugwitz mit beifpiellofem Leichtfinn, feinem 
Auftrage gerade zuwider, an bemfelben 15ten Dezember welchen 
Hreußen zur Kriegserflärung beftimmt hatte, einen Angriffs⸗ 
und Bertheidigungsbund mit Napoleon zu fhließen, und von 
dieſem das Churfuͤrſtenthum Hannover gegen Abtreiung von 
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Neuenburg, Anſpach und Cleve anzunehmen, Syn Folge dieſes 
Bündnifies ſchloß Defterreih am 26flen Dezember feinen Frie- 
ben zu Preßburg, nachdem die Nuffifhen Truppen fi zurüd- 
gezogen hatten und von ihrem Kaifer zur Verfügung bed Kö- 
nigs von Preußen geftellt waren. Oeſterreich erlegte eine große 
Kriegsſchatzung an Frankreich, trat dad Benetianifche, Vorder⸗ 
öfterreich, Tyrol und Vorarlberg, Eihfläbt und Breisgau gegen " 
Salzburg und Berchtoldsgaden ab; ber Churfürf von Salz⸗ 
burg, für welchen Defterreih vergebens das Ehurfürftenthum 
Hannover zu erhalten geſucht hatte, empfing Würzburg als 
Großherzogthum, Bayern, Würtemberg und Baben erhielten die 
„volle Souverainität” gleih Defterreih unb Preußen und 
theilten ſich in die Deſterreichiſch-Deutſchen Rande; fenes erlangte 
bazu die freien Reichsftädte Augsburg und Nürnberg, und nahm 
gleih Wärtemberg die Königswürde an. Daß fowohl bie 
Defterreihifchen als bie Preußifhen Minifter in biefem Zeit- 
punfte von ihrem und bed Reiches Feinde das Erbland ihres 
Berbündeten Georgs IT. anzunehmen oder zu fordern fein Be⸗ 
denken trugen, bezeichnet die tieffte Erniebrigung ber deuiſchen 
Politik. Das Neih war ein Leib aus dem die Seele entwichen 
ift, und welcher ſich in feine einzelnen Beftandtheile auflößtz 
faum fchien ed noch nöthig, die traurige Thatfache feines Ver⸗ 
ſcheidens beſonders auszuſprechen. 

Dem Preßburger Frieden folgte die Verjagung bes Könige 
von Neapel und der Rüdzug der Engländer und Ruffen aus 
dem Churfürſtenthum Hannover; die Franzöſiſchen Heere blie- 
ben im füdlichen Deutfchland von Paſſau bie Mainz aufgeftellt, 
fie mußten von den Unterthanen verbündeter Fürften unterhals 
ten werden unb erlaubten fi gegen fie bie ärgſten Bebrüdun- 
gen. Freiheit, Vermögen, Ehre, Leben war in die Hand ber 
fremden Kriegsfnechte gegeben, 

Diefe Ereigniffe machten auf das beutfhe Volk einen 
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unbefchreiblichen Eindruck; die Herabwürdigung des Vaterlandes, 
die Auflöfung der Bande zwifchen Fürften und Untertbanen 
ward von Ernſt Morig Arndt im erften Theile feines Geiftes 
der Zeit mit gerechtem Unwillen gegeißelt. 

Diefelben Gefühle hatten Stein aufs Tieffte ergriffen; fie 
lagerten fih wie eine ſchwere Wolfe auf feiner Bruft, die ihn 
acht bittere Jahre hindurch zu Feiner ungemifchten Freude mehr 
gelangen ließ, 


Die Ereigniffe hatten feine Mitwirkung unmittelbar in 
Anfprudh genommen. Es war ber Finanzminifter welder ge⸗ 
fragt werden mußte, wenn von einem Kriege die Rede war 
in welhem Preußen auftreten und bag entfcheidende Wort in 
Europa fpreden ſollte. Ganz im entgegengefesten Sinne wie 
einft Struenfee die Theilnahme feines Königs gelähmt hatte, 
bot Stein alle Mittel einer befonnenen gründlichen und nadı= 
haltigen Finanzkunſt auf, um dem König den freien Gebraud 
feiner Macht möglih zu machen und ihn dadurch zu Fräftigem 
Auftreten in ber Zeit der Entfheidung zu ermuthigen. 

Als der König in ber zweiten Hälfte Septembers dag Heer 
auf den Kriegsfuß zu fegen befchloß, eriheilte er ben Befehl, 
die Mittel bafür und zu Behauptung der Kolgen diefes Schrittes 
herbeizuſchaffen. Es handelte ſich daher zunächſt um bie Koften 
eines jährigen Feldzuges, und da ber Schag und die gewöhn- 
lihen Einfünfte dazu nicht ausreichten, fo follten außerorbent- 
liche Hülfsquellen eröffnet werden. Schulenburg, an den fi 
der König zuerfi wandte, rieth ihm, Stein fogleich zurüdzu- 
rufen und deſſen Borfchläge zu fordern. Die Kabinets⸗Ordre 
warb am 2Aften September audgefertigt; am Abend deſſelben 
Tages langte er in Berlin an, am 28ften empfing er den Be⸗ 
fehl fein Butachten abzugeben, Man verlangte zunächft einen 

Stein’s Leben. 1. 2te Aufl. ; 20 
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Plan zu beträchtlichen Anleihen und bei den indirecten Anfs 
Tagen eine fihere und bedeutende Mehr- Einnahme um bie 
Zinfen dieſer Anleihen zu deden: er möge fih darüber nad 
Schulenburgs Borgange mit dem Geheimerath Labbaye und 
bem Bangquier Liepmann Meyer Wolf berathen, der fich erklärt 
babe bei dem Gefchäft ohne Provifion zu helfen. Die Anleihe- 
fumme müſſe fo hoch als thunfic angenommen und bad Mittel 
fpäterhin wiederholt werben, da fich die Höhe des Beduͤrfniſſes 
nicht beftimmen laſſe; zehn Millionen Thaler feyen vorerſt er= 
forderlih. Zu Befreitung der Zinfen müffen alle vorhandene 
Mittel benugt werden, da man nicht öfter neue Auflagen auds 
fhreiben oder alte erhöhen könne. Reben den öffentlichen An⸗ 
leiden folle befondere mit dem Churfürften von Heſſen unter- 
handelt werden, und Alles in genauefter Berbindung mit Schu⸗ 
lenburg, dem Kabinetöminifter Hardenberg und Geufau gefchehen. 

Stein erftattete am ten October einen ausführlichen Be- 
richt: Die außerordentlihen Koften eines einjährigen Feldzuges 
betragen nah bem Auflage des Generals v. Geufau in run⸗ 
ber Summe etwas über dreißig Millionen Thaler; nämlich die 
Mobilmahung des Heeres gegen ſechs Millionen, bie Kriegs- 
koſten und Feldzufhüfle gegen neun, bie Anlage ber Mehl- 
und Fonrage- Magazine nad den November» Preifen auf dem 
Lande über funfzehn Deillionen, eine halbe Million für un⸗ 
 vorhergefehene Ausgaben, Im dieſes Bebürfnig zu deden, 
flug er vor: 

1) Benugung bes Schates bis auf vierzehn Millionen. 

2) Bermehrung feiner Wirkfamfeit durch Ausgabe von 
fünf Millionen zinslofer Schagfammerfcheine, welche auf ge= 
wiflen Gomptoird gegen baares Geld umgetaufcht werben koͤnn⸗ 
ten und in den Kaflen angenommen werben follten. Bereits 
im Jahre 1799 hatte der Miniſter 9. Struenfee zu Beſtreitung 
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ber. Kriegskoſten bie Ausgabe yon act bis zehn Millionen Pa⸗ 
piergeld vorgefchlagen, welches mit ben Eigenfchaften des Geldes 
verfehen, nicht eingewechfelt, fondern durch befänbiges Offen⸗ 
halten einer Anleihe in diefem Papier in Umlauf und Werth 
erhalten werden follte. Der Plan war damals nicht ausge 
führt worden, da der König in der Kolge aller Theilnahme am 
Kriege eutfagte. 

3) Einlieferung von Naturalien gegen beſtimmte, den 
Durbfchnitts - Marktpreifen entfprechende Vergütung, mittelft 
Landfuhren. Ein Viertel diefer Vergütung follte mit 3Y, Mile 
lionen in Anweifungen gezahlt werden. 

4) Anleihen in Leipzig und Gaffel, zum Belrage von 
7/, Millionen. Der Furſt v. Wittgenſtein in Caſſel hatte 
Hoffnung gemacht, vom Churfürften zehn Millionen Gulden nach 
und nach erlangen zu können, und dazu bie Dienke feines dor⸗ 
tigen Comptoirs angeboten. | 

Zu Dedung ber Zinfen diefer Anleihen fowie für befchleu- 
nigte Abtragung der alten Schulden beantragte Stein die gleich- 
mäßige Befteuerung der Getränfe- Fabrikation, des Schlachtens 
und des Weißbadens auf dem platten Rande, wodurch Gleich⸗ 
heit der Berzehrungsabgaben im ganzen Staate eingeführt, und 
die Möglichkeit gegeben würde, bie bis bahin den Städten 
ausſchließlich beigelegten Gewerbe auf das Land zu verpflanzen, 
und. fowohl dem Landbau als den Bewerben mohlfeilere Ar⸗ 
beiter zu verfchaffen. Er hielt die Beichränfung bes Ber» 
kehrs zwilchen Stadt und Land, welche aus der Beſchraͤnkung 
der Gewerbe auf die Städte folgte, für nachtheilig. Es be⸗ 
Randen in diefer Hinficht öftlich der Elbe verichiebenartige Ver⸗ 
hältuiffe; in Pommern, den Marken und Preußen drängte man. 
alle Handwerker und Fabrifanten in bie Städte, in Schlefien 
fegten fie ſich willkürlich nad eigner Wapl an, ohne daß da- 
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durch die Stäbte gelitten hätten; eben fo wenig hatte bie Auf- 
bebung des Gewerbezwanges im Jahre 1791 in der Grafſchaft 
Mard den Verfall der Städte herbeigeführt. Stein war alſo 
ber Meinung, die Schranken zwifchen Stadt und Land aufzu⸗ 
beben und es der Beurtheilung jedes Gewerbetreibenden zu 
überlaffen ſich den wohlfeilften und bequemften Wohnort zu 
wählen. Die Einführung ber allgemeinen Berbraugfteuer war 
bazu der geeignete Weg. Ihr Ertrag warb auf wenigſtens 
eine halbe Million Thaler fährlih Setränffteuer angeſchlagen; 
durch Abfchaffung der Mißbräuche, welche in Erftattung ber 
Accife für ins Ausland gehende Solonialwaaren, Tabak und 
fremde Getränke zu Danzig, Elbing und in Schlefien einge- 
riffen waren, follten wenigftens 200,000 Thaler mehr erhoben 
werben; und es ward fo eine Mehreinnahme von jährlich 
1,060,000 Thaler nacdhgewiefen, welche dem Schuldentilgungs- 
fonds überwiefen werden fönnten, und bie Abwidlung ber neuen 
wie der alten Schulb in 18 Jahren geftatteten. 

Indem Stein diefe Denkſchrift auch dem Miniſter Harben- 
berg mitiheilte, äußerte er den Wunfh, daß man diefen aus 
dem Lande felbft zu entnehmenden Mitteln die auswärtigen 
möge hinzufügen Fönnen. 


Diefe Borfchläge wurden gebilligt und Stein mit der Aus- 
führung beauftragt; der Betrag bes Papiergeldes jedoch flatt 
zu fünf auf zwanzig Millionen angenommen, und zur Aufrecht⸗ 
haltung des Kredits, der Seehandlung geftattet, über Papier⸗ 
geld dreiprozgentige Obligationen augzuftellen, weldhe nach dem 
Trieben mit jährlich einer Million abgetragen werben ſollten; 
hinſichtlich der Anleihen warb auf Anwendung von Banquiers 
Bingewiefen. Stein fohlug vor, bie zu funfzehn Millionen be⸗ 
rechneten Preife ber Lieferungen großentheils durch Anweifungen 
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zu bezahlen, welche bei ſolchen Geſchaͤften von Alters her ge⸗ 
braucht feyen, nicht in allgemeinen Umlauf fämen und alfo das 
Dapiergeld nicht beeinträchtigten; biefes könne daher auf zehn 
Millionen beſchraͤnkt bleiben, Die Lieferungen wurden durch 
ein Rundfhreiben geordnet, worin mit Zuziehung der Provin⸗ 
zialminifter und des Miniſters Hardenberg für das Ausland, 
bie Maſſen, bie Ablieferungspunfte und die Art und Weife des 
Transports dahin beſtimmt war. Die Einleitungen zu Einfüh- 
rung der allgemeinen Getränffteuer wurden gleichfalls begonnen, 
und das Aceife-Departement beauftragt, die Tariffäge, die He> Del. 16. 
bungsform, den Entwurf der Verordnung und die Anweifung 
über die Hebungsformen auszuarbeiten und in Borfchlag zu 
bringen. Die Unterhbandlungen über Anleihen wurden mit Zu⸗ 
ziehung des Minifterd Harbenderg und Vincke's Beirath eröff- 
net, und ber Geheimerath Labaye nad) Eaffel gefandt, um ben 
Churfürften zu beflimmen, der jedoch trog der gemadten Hoff: 
nungen fein Geld und feine Truppen zurüdhielt. 

Andere Anleiben wurben bei der Fürtber Banf und in 


Frankfurt verſucht. 


Während nun die Rüftungen forifchritten, und Schulen- 
burg, Stein, Beyme die Ausdehnung ber Unternehmungen auf Oct. 18. 
Holland für norhwendig erklärten, firebte Stein feinerfeits auf 
einen kühnen Fräftigen Entihluß hinzuwirken. Er verfuchte 
biefes indem er auf ben Zufammenhang der Finanzmaßregeln Oct. 26. 
mit der Politif hinwies; er zeigte, daß die Einführung von 
Papiergeld und das Auflegen neuer Steuern zu ihrem Gelin- 
gen ded Bertrauend der Nation bebürften, welches durch Dar- 
legung einer auf dad Landeswohl und die Rettung Europas 
gerichteten offnen, geraden und enifchlofienen Politit gewonnen 
werde, und flug vor in biefem Sinne auf die Gemüther 
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wirken zu laſſen. Seine weſentlichen Gedanken enthaͤlt die fol⸗ 
gende Denkſchrift, welche dem Koͤnig übergeben, auch dem Mi—⸗ 
niſter Hardenberg mitgetheilt, aber ſchwerlich von Stein ſelbſt 
verfaßt worden iſt, deſſen Schreibart kürzer, beſtimmter und 
unabhängiger iſt, während die Denkſchrift an der Breite und 
Unterwürfigfeit des gemöhnlichen Geſchaͤftſtyls Teidet: 


„Bey Annäperung des Zeitpunfts, wo die zu Beſtreitung 
ber Kriegsfoflen von Euer K. Moafeflät genehmigten außer- 
ordentlichen Hülfsmittel in Anwendung gebracht werben, habe 
id biefelbigen mir auf das neue in ihrem Zufammenhange, 
ihrer Natur und Wirfung ſowohl zu dem vorhabenden Zwede 
als auf die öffentliche Meinung, die Stimmung der Gemäther, 
vorzuftellen gefucht. 

Einerfeits hat die Wahl der Mittel, Papiergeld nämlich, 
bie allgemeine Trankfleuer und Lieferungen auf ermäßigte Preife 
fi) meiner Ueberzeugung aufs Reue als diefenige dargeſtellt, 
melde den erprobten Nachtheilen ber in vorigen Fällen ergrif- 
fenen Maßregeln ausweicht, ſowohl die zwedmäßiafte als bie 
fiherfle, und vollfommen über allen Schein von Willfür ober 
Gefährde für das Eigenthumsrecht erhoben fey. 

Den Krieg durch den Krieg auf Koſten des Feindes zu 
nähren, dieſes ift bey dem Wechfel des Kriegsglüds eine Maß- 
regel welche für fiher anzunehmen nicht erlaubt ift, und bey 
bem geringftien Mißgefhid das Heer auf bunbesverwandte 
Länder, womit man bie freundfchaftlichfien Verhaͤltniſſe pflegt, 
oder auch auf felbfleigene mit unerträglicher Belaftung zuräd: 
werfen könnte. Das im fiebenjährigen Kriege gebrauchte Noth⸗ 
mittel gewiffer Mönzoperationen ift fo verwirrend fa verberb- 
ih für den Handel und wirft einen fo nachtheiligen Schatten 
von Immoralitaͤt, dag weder das Wohl des Staates noch 
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Ener Majeſtät Höchftverehrliche Grunbfäge, diefe unvergleichliche 
Grundveſte des öffentlichen Zutrauens, je zulaffen werben, fich 
fo Tange es irgend vermeiblich ift, deffelben zu bedienen. Große 
Nachtheile haben auch die Anleihen im Innern, große Schwie- 
rigkeiten und eben biefelben Nachtheile die auswärtigen, Letztere 
find im nöthigften Falle oft am ſchwerſten; dur jene, wie 
durch Berzinfung der Testern, wird eine ber Circulation und 
bem Handelsbetrieb fehr nöthige Summe Flingender Baarfchaft 
dem Lande entzogen und verliert fih ganz oder größtenteils 
in ber Fremde. Subfidien find eine allerbings nicht zu ver⸗ 
ſchmähende, durd die größten Beifpiele und durd die Natur 
ber Sache authorifirte Hülfsquelle; daß aber durchaus nicht 
alle Hoffnung darauf beſchraͤnkt werden barf, bag diefes für 
die Würde und für die größten Intereſſen des Staates unge- 
mein mißlich feyn würde, davon haben wir einen heimifchen 
und noch nicht veralteten Erfahrungsbeweis von der Suspenſion 
ber Englifhen Subfidien im Spätiahr 1794, wo ein zweyter 
Krieg zu dem erfien fhlug und eben fie am nöthigften machte; 
woburd auch bes Höchftfeligen Könige Mafeftät in Verlegenheit 
gefommen, durch die Höchſtdero Zuflimmung zu Knifchlüffen 
nothwendig ward, welche Allerhöchfiviefelben kurz vor dieſem 
Nothfall in einem bei den Sabinetsacten Hegenden eigenhändigen 
Billet mit dem ebelften Unwillen von ſich abgelehnt hatten. 
Der Borzug der von E. M. beliebten Hülfsmittel ift offenbar, 
und hier ber Drt nicht, fie aufs Neue zu recapituliren, 

Auf der anderen Seite ift unzweifelbar, daß bie Neuheit 
bes Papiergeldes, das aus fremden Erfahrungen barauf firirte 
Mißtrauen, fo wie bei der Setränffteuer die Ungewohnheit auch 
biefer Maßregel, und das Mißvergnügen womit bie meiften 
wenn auch von einem noch fo geringen Theil ihres Pfennigs 
fih trennen, ſchwer zu vermeiden feheint. So wenig an fi 
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auf das unbedachtſame Geſchwätz Wer Unwiffenheit und auf bie 
Berläumdung ber höchften Abſichten durch argliftiige Bosheit zu 
achten ift, fo fehr liegt in E. M. väterlihem Sinn, und fo er- 
ſprießlich ift für die Sache, die Untertbanen hierüber gänzlich 
zu beruhigen, und in ihnen ſolche Gefühle zu weden, welde 
nicht allein Zufriedenheit, fondern eifrige Unterflügung der er- 
griffenen Maßregeln hervorbringen müffen. 

Diefes fheint nach der Natur ber Verhältniffe und Er⸗ 
fahrungen und nach bereits vielfältig hörbarer Stimmung in 
ber That nicht fchwer. 

Diefe Bölfer, welche den fiebenjährigen Kampf wider faft 
ganz Europa beftanden, welche nicht, verzweifelten, ale bey 
Eollin, bey Kunersdorff die Armee vernichtet ſchien, als bie 
Hauptfladt zu wiederhoftenmalen in feindlide Hände fiel, ale 
Jahre hindurch beynahe alle K. Staaten im Befig ber Fremden 
oder der Schauplag der fürdhterlihften Kriegsauftritte waren, 
baben einen durd die Erinnerung folcher Zeiten geübten Muth, 
einen durch den damals erworbenen Ruhm des Preußiſchen 
Namens für die Ehre deſſelben empfindlihen Sinn, und jebt 
zugleich für die gerechte und ritterlihe Denfungsart Eurer M. 
und für die ernfte Noth des Augenblidd und die allergrößten 
Intereſſen fo gute Dispoſitionen, daß nichts nöthig ſcheint, als 
ihnen vollfommen richtige Begriffe mit Klugheit beyzubringen, 
und für fede nötbige Maßregel ihres Beyfalld und thätigften 
Eifers fih gewiß zu machen, | 

Ohne mir anzumaßen, in bie, der erhabenen Einfiht E. M. 
ohnehin vorſchwebenden Lonfiderationen hoher Politif einzu« 
geben, fey mir erlaubt zu fagen, daß ich zu Erreichung ber 
meinem Wirfungsfreis eigenen Zwede, und zu Ausführung ber 
beliebten Entwürfe, bey allen Untertbanen der Preußifchen 
Monarchie guten Willen und jebe Erleichterung zu finden mic 
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gewiß halte, fobald fie feben, bag es fih in ber That von ber 
Aufrechthaltung und Sicherftellung der Ehre der Krone, ber 
Unabpängigfeit und Selbſtändigkeit dieſer glüdtih blühenden 
Monarchie und von einem großen edeln, rein aufgefaßten und 
fräftig zu verfolgenden Entwurf zu Wiederherfiellung eines all⸗ 
gemeinen feften Friedens handelt. Alsdann wird Mißmuth 
Begeifterung werben, und zuvorkommende Bereitwilligfeit jede 
Anftrengung erleichtern. 

Die fhon an fih und durch die neueflen Friedengfchlüffe 
zum Uebermaaß geftiegene Franzöfifhe Macht, die Unermeß- 
lichfeit des Ehrgeizes ihres oberften Chefs, die Kuͤhnheit in ber 
Unterdrüdung aller Benachbarten, nicht nur ber Heinen Repu- 
blifen Staliends, der Schweiz und Hollande, fondern weiland 
mächtiger Koͤnigreiche fobald fie einmal den Muth des Wiber- 
ſtandes aufgegeben, die Verachtung welche dem Teutfchen Reich 
mitten im Frieden durch gewaltiame Aufhebungen bewiefen 
wurde, bie ganz rüdfichtlofe Verlegung ber nuͤtzlichſten und 
ebrwürbigften Neutralität dur die Vorgänge und Erceffe im 
Anfpachfchen, find allbefannte und von niemand in Abrede zu 
ftellende Thatfachen. Und eben fo Leicht begreift jeder, daß nad 
dem neueften Erfolg biefer Unternehmungen, welcher zum Theil 
eben der verlegten Neutralität zugefehrieben wird, einerfeits die 
durch ungerechten Verdacht geheimer Berfländniffe gefährdete 
Epre, und andererfeitd die niemald größere Nothwendigkeit der 
Herftellung eines Gleichgewichts, neue offene und kraftvolle 
Mafßnehmungen erfordern; da ſchlechterdings unwahrſcheinlich 
if, im Augenblid der fiegreichiten Kortfchritte und der nahen 
Hoffnung von den allerwichtigftien Eroberungen und Umkeh⸗ 
rungen bey bem welcher fchan vorher fo unrüdfichtlich haubelte, 
eine dem Frieden günflige Stimmung anzutreffen. 

Selbſt doch in dem für jest Faum zu hoffenden Falle eines 
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Congreſſes, wobey für die Fünftigen Verhaͤltniſſe aller Euro- 
päifhen Staaten eine neue Bafid gelegt werben follte, würbe 
die gleiche Kraftanftrengung, die gleiche Umgebung mit mächtigen 
Sreunden erforderlich feyn, um der Preußifhen Monardie bie 
für fih und für das allgemeine Befte nöthigen Bortheile in 
gehörigem Maaße zugufihern. Wenn man €, M. in den wich⸗ 
tigften Eonjuncturen bewiefene Friedendliebe in Erwägung zieht, 
fo ift gewiß fein Menſch in der Monarchie welcher kriegeriſche 
Borfehrungen einer andern Urſache als der evidenteſten Noth⸗ 
wenbigfeit zufchreiben Fönnte, und eben fo wenig irgend jemand, 
welcher nicht wünfchte, ben unvermeidlichen Krieg ſchnell mit 
aller Anftrengung und mit entſchiedenem Glüde begonnen geführt 
und geendigt zu ſehen; welches offenbar auf keine andere Weiſe 
fiherer gefcheben Fann, als wenn die großen unangetafteten in- 
neren Hüffsmittel Eurer M. zu unbedingtem Gebote Reben, fo 
bag Preußens Kraft ganz in fich felbft beſtehend und aus ſich 
ſelbſt hervorgehend, den Entjchließungen E. M. jederzeit ein 
unabhängiges Gewicht fihern, und andererfeits durch unver- 
bächtige und wefentlihe Allianzen vor Erfhöpfung und ben . 
Folgen jedes möglichen Mißgeſchicks bewahrt bleibe, 

Außer den mit E. M. von jeher verbundenen Reichefürften, 
deren Eriftenz und Würde am nädften intereffirt, und an deren 
Ergebenheit alfo kaum zu zweifeln ift, Fönnte zu Begeiſterung 
der Bölfer wohl Fein ſchicklicherer Augenblick fi darbieten als 
wo Allerhöchftdiefelben vom Ruſſiſchen Kaifer fo eben, vor aller 
Melt Augen, den fhönften Beweis ber Freundfchaft erhalten. 
Man weiß, es iſt Tange und allgemein befannt, daß biefer 
Monarch in feiner inneren Verwaltung nicht blendenden Glanz, 
fondern die Begründung echter Cultur durch Unterricht und 
Sittligfeit, und daß er in Europa nicht Vergrößerungen, welde 
er nicht bedarf, fondern die Erhaltung eines in Freyheit und 
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Würde blühenden Staatenbunbes bezwedt. Anch iſt fchon ges 
nugfam gezeigt worden, daß die von den Franzoſen ihm fo hoch 
angerechneten Eroberungen im Kaukaſus zu Sicherftellung feiner 
füblihen Provinzen gegen Tatarifche Horden durchaus noth⸗ 
wendig, und in Anſehung anderer Vortheile unbedentend wa⸗ 
ren; wie auch, daß er ohne ſeinen eigenen politiſchen Zweck zu 
zerſtoͤren, gegen Preußen ohnmoͤglich feindliche Abſichten haben 
kann, da der einzige denkbare Bortheil, die Benugung einiger 
Ströme für den Handel einiger feiner Provinzen, dem beyder⸗ 
feitigen Intereſſe fo angemeſſen ift, daß die freundſchaftlichſte 
Vebereinfunft in diefer Hinficht Feine Schwierigleiten haben 
fann. Die Anberotunft, das Hingeben diefes edlen Fürften für 
eine gute und große Sade, Tann alfo nicht anders als bie 
Hoffnungen und das Zutrauen ber Unteribanen E. K. M. in 
dieſem hoͤchſt wichtigen Augenblid auf einen hohen Brad ver⸗ 
mehren. 

Der Kampf mit dem gefährlichitien Mann in Europa, deſ⸗ 
fen Talente und Energie durch die Unmäßigfeit feines Weber- 
muths und das allgemeine Intereſſe der Selbſterhaltung aufge- 
wogen werden, muß von feiner Furchtbarkeit viel verlieren, 
wenn man einem gerehten und geliebten König einen freund 
von folder Macht und folhem Heldenmuthe zur Geite fieht. 

Wenn Aufopferungen, wie jeder Krieg fie nofhiwendig macht, 
in dem günftigften Angenblide zur Sprache gebracht werben 
ſollen, wo jede Neuerung und Entfagung offenbar nur als 
augenblidtich und als nöthige Maßregel zu baldigf und ruhm⸗ 
voll wiederfehrendem fichern und feften Frieden erfcheinen muß 
— fo wage ih E. 8, M. untertbänigft anzufragen: 

Ob Allerböchftbenfelben gegenwärtiger Augenblid nicht eben 
der ſchicklichſte ſchiene, durch eine in ber Stille zu veran⸗ 
laffende und zu authoriſirende Schrift die Begriffe des Pu⸗ 
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blikums von ber Nothwendigfeit ber Maßregeln, die zur Er⸗ 
öffnung außerorbentliher Hülfgquellen bes öffentlihen Ein- 
fommeng ergriffen werden, und von ber Güte ber Abfichten 
und Ausfichten zu beflimmen und zu befefligen. 

Berlin den 26ften October 1805.” 

Ueber Englifhe Beihülfe zu Erhaltung bed Heeres warb 
son Harbenberg unterhandelt, und man durfte auf andert⸗ 
bald Millionen Pfund Sterling für bie erfie Ausräftung von 
100,000 Mann. und den Feldzug des erfien Jahres rechnen. 
Hardenberg benahm fi mit Stein über bie Bedingungen, ins⸗ 
befondere ob man mehr auf Beldhülfe oder auf Hälfstruppen 
halten folle. Stein erflärte fich entfchieden für das Letztere, 
denn bie Subfidien ſeyen nur ein Fleiner Beitrag zu ben Kriege- 
foften: biefe betragen in Wirklichkeit, außer den gewöhnlichen 
Koften des Friedensfußes jährlih über 37, Millionen Thaler, 
außerdem iſt der Verluft des Staats an Menfchen, Pferden, 
Arbeitstagen, Zahlungsmitteln, bei einem Kriege im Auslande 


- unberechenbar; man müßte baber Lieber geringere Gelbhülfe 


nehmen und eine größere Zahl guter Truppen wie bie Heflen 
und Sachſen verlangen. Die Bildung neuer Truppen wie in 
den Jahren 1794 und 95 wiberratbe er; fie koſten fehr viel 
und taugen nichts. 

Die bis Ende des Jahres gegen elf Millionen betragenden 
außerorbentlihen Koften wurden auf die vorgefchlagene Weife 
zum Theil durch Obligationen und ben Erfolg der Anleihen 
gebedt, theils follte dazu die Ausgabe der Treſorſcheine bienen. 
Der König ſah fih im Beſitz eines fchlagfertigen Heeres, wel⸗ 
ches mit Den Deutfchen und Ruffifhen Hülfstruppen zufammen 


auf 250,000 Mann gerechnet, zu ehrenvollem unabhängigem 


Handeln in Stand feste. „Es if zu wuͤnſchen, äußerte Stein 
gegen Hardenberg, bag ihm Bi geiftige Kraft von allen Seiten 
entfp reche.“ 
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Weber die Ausgabe von Treforfcheinen entwidelte Stein 
feine Anfidteu in einem ansführlichen Iehrreichen Berichte, den Dec. 2. 
wir unten mittheilen. Stein bielt au bei der Ausſicht auf 
Frieden ein Papiergeld für nüslich, weil die vermehrten innern 
Geſchäfte und die erhöhten Preife der Dinge auch eine größere 
Maſſe von Zahlungsmitteln nöthig machten um bie ganze Maffe 
der jährlihen Erzeugung in Umlauf zu ſetzen. Er zeigt in 
feinem Berichte die Nachtheile eines unbefonnenen Mißbrauchs, 
die Bortheile eines mäßigen Gebrauchs von Papiergeld aus 
ber Natur befielben und den damit gemachten Erfahrungen in 
Daͤnemark, Schweden, Frankreich, England, Preußen; er geht - 
zu ben Hinderniffen über, welche in jedem des Papiergeldes un⸗ 
gewohnten Rande, befonders aber in Preußen, der Einführung 
entgegenftehen, und begründet darauf feine Vorſchlaͤge hinſicht⸗ 
ih der Summe, der fpäteren Behandlung des Papiergeldeg, 
der Mittel e8 in vollem Werth zu erhalten, feiner Anwendung 
durch den Staat und bes Berfahrend bei der Ausgabe. Er 
ſchließt mit dem Antrage, die ganze Verhandlung dem General- 
directorio zufertigen zu laſſen, damit es bie VBorfchläge in einer 
befonderen Eonferenz prüfe und die Gefegeommiffion zur Be— 
sutachtung bes Theild der Vorfchläge veranlafie, welcher die 
Berhälmiffe des Privateigenthums betreffe. 

Der König genehmigte den Antrag und überfandte ben Der. 7. 
Bericht dem Generaldirectorio. 

Sn diefem nahmen die Minifter Voß, Schrötter, Angern, 
Stein fowie die Geheimen Finanz- Räthe Borgſtede, Duaft, 
Sad, Schön an den Berathungen Theil, Referent war Herr 
v. Schön, und am Sten Januar 1806 warb dem König ein 
Ausführlicher Bericht nebt dem Berorbnungs- Entwurfe über- 
fandt, auf -mwelhen am 18ten die Königliche Entfcheidung er⸗ 
folgte. Die Berathungen fielen in die Zeit der Sendung bes 
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Grafen Haugwig, während ganz zweifelbafter Ausſichten auf 
. . Krieg ober Frieden; das Generalbirestorium hatte daher beide 
Möglichkeiten zu beachten, Steine Plan war, gleich dem Struen⸗ 
fee’s, in der gewiflen Erwartung eines nahen Krieges auf Aud« 
sabe von zehntehalb Millionen nicht fofort einlösbazer Schatz⸗ 
fammerfdeine geridtetz bie Summe fehien für das Beduͤrfniß 
bes Landes, nicht der Regierung zu hoch, aber nit unange- 
meſſen, wenn bie Scheine realifirt werben fünnten, wozu jedoch 
die Gewißhei des Friedens gehörte. Da nun nur ber König 
wiſſen fonnte, ob Krieg ober Frieden zu erwarten fey, fo ftellte 
San. 18. wan ihm bie Entſcheidung anheim. Nach Haugwitz's Rückehr 
entſchied fih der König für die Einwedslung, befimmie daher 
auf Steins Antrag, daß die Comtoire der Bank und See⸗ 
banblung zu Berlin, Breslau, Elbing, Königsberg, Warſchau, 
Stettin, Münfer und Fürth die erforberlihen Gelber erhalten 
ſollten um alle ihnen vorgelegte Treforfcheine nach dem vollen 
Werthe einzulöfen; zum Schuge bes Fleinen Verkehrs warb be= 
fſtimmt, daß die geringften Scheine auf fünf Thaler lauten; bie 
"Zahlungen an öffentliche Kaffen durften ganz, unb mußten jeden- 
falls wenigſtens zu ein Biertel, in Scheinen geleiftet werben; 
ber Staat, die Banf und Seehanblung blieben verpflichtet ihre 
Schulden an Kapital und Zinfen in baarem Gelde zu zahlen, 
besgleihen follte das Heer im Auslande und im Inlande, bie 
Subaltern» Offiziere und Gemeinen baaren Sold empfangen. 
Ein Biertel der Beſoldungen follig in Scheinen ausbezaplt, und 
bie erſte Anwendung der Treforfcheine bei Bergütung ber Landes⸗ 
lieferungen gemacht werben. | 


Die Anfertigung und Ausgabe ber Scheine zum Betrage 
son ungefähr fünftehalb Millionen Thaler erfolgte im Laufe 
bes Zabres, 
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Der Geheimerath Ephraim, welder im September 1805 
verſucht hatte fih durch den Plan des Berfertigens yon zehn 
Millionen Thaler in Münzicheinen zu 8 Groſchen bis 1 Thaler 
nöthig zu machen, erbot fih jegt fein Gebeimniß eines ficheren 
Mittels gegen Verfaͤlſchung dem Staate gegen eine Belohnung 
von 10,000 Thaler zu überlaffen. Stein ließ die Sache durch 
Werauder von Humboldt, Klaprotb und den Kupferſtecher 
Fiſcher prüfen, und ba fich hierbei zeigte, daß das Mittel laͤngſt 
befannt aber unwirffam war, fo erhielt der Zubringliche auf 
des Könige Befehl einen Berweis, welchen feine wiberlich- 
poſſirlichen, glei Friecgenden und anmaplihen Briefe wohl 
verbienten. 

Bald nah Stein's Rüdfehr im September 1805 hatie 
Schulenburg den Zeitpunft geeignet erachtet, um die ihm bie 
dahin vorbebaltene obere Leitung der Bank und Seehand- 
lung abzugeben. Stein fand große Mißbräuche eingeriflen; 
der unfähige erſte Vorſteher der Bank fuchte Die Schwäche fei« 
ner Einficht unter einem Schwall von Worten und Formen zu 
verfteden; der zweite, ein verfchmigter ber Banquiergeſchaͤfte 
kundiger Beamter, arbeitete nur auf große Erträge ohne für 
Sicherheit und Erreichung ſtaatswirthſchaftlicher Abfihien zu 
forgen. Stein hielt die Bank in ihrer damaligen Verwaltung 
für ein verberblides Inſtitut; fie zog bebeusende Geldſummen 
an fih, deren Verwendung Beamten anvertraut war, welde 
nicht fharf genug überwacht wurden. Es war Grunbfag, daß 
die Banf nicht auf Grundfüde fondern nur auf bewegliche 
Werthe, Waaren, Papiere u. dergl. ausleihen follte; aber bie 
Deamten des Provinzial= Eomtoird zu Elbing verliehen Teicht« 
finnig bie ſechs Millionen auf Güter in Preußifch- Polen und 
zum Theil von ſchlechter Sicherheit, was fpäterbin zu ſehr ver- 
berblichen Verhandlungen mit Napoleon und dann mit Ruß 
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land führte, „Die andern Comtoire, fhreibt Stein, begün- 
ffigten hauptſächlich Jüdiſche Banquiers, deren Lift, Beharrlich⸗ 


keit, Zuſammenhang und Mangel an Ehrgefühl, wenn nur 


1806 
Januar 


Habfucht befriedigt wird, in: jedem Staate verderblich tft, und 
befonders nachtheilig auf den Beamtenftand wirkt.” Diefen 
Uebeln zu begegnen entwarf er einen Plan zur Beichränfung 
des Zufluffes bes baaren Geldes in die Bank, um den unmit- 
telbaren Verkehr zwifchen ben Gelbbefigern und ber des Geldes 
zum Gewerbebetrieb bebürfenden Klaffe zu begünfligen, welcher 
ohnehin durch die Bollfommenheit des Hypothekenweſens und 
die Iandfchaftlichen Creditſyſteme erleichtert war. Ferner ver⸗ 
bot er bie Gefhäfte auf lange Dauer, auf fchwereinzulöfendbe 
Papiere, auf Hypothefen in Sübdpreußen, und zog alle zwei 
Monate die zum Theil ſchon feit Jahren ausftehenden Fonds ein. 

Dei diefer Gelegenheit entdedte fid, der grobe Betrug des 
Jüdiſchen Banquiers David Ephraim. Er hatte in den Jahren 
1795 bis 1801 Waarenballen im K. Padhofe niedergelegt, 
darauf über 150,000 Thaler VBorfhüfle empfangen, die Ballen 
aber heimlich wieder zurüdgenommen; als fein Betrug im 
September 1805 zu Tage kam, entflob er nah Wien, und 
fand durch feine Schwägerin, Frau 9. Arnftein, und durch 
Vebergang zur Fatholifchen Kirche Schuß; fein Mitfchufdiger, 
der Büterverwalter des Padhofe erhängte fi vor des Mini- 
ſters Thür. Um biefelbe Zeit wurden zwei andere Betrüges 
reien eines Banfbuchhalters Schnadenburg und eines Kaflen- 
affiftenten Hering entdedt; jener hatte durch Ueberliftung feiner 
Mitbeamten in den Iahren 1784— 1805 126 eingelöfte Banf- 
pbligationen zum Betrage von beinahe 135,000 Thaler ftatt 
fie caflirt nieberzulegen fi zum zweitenmal auszahlen laffen, 
und ba aus feinem Bermögen nur 122,000 Thaler erſetzt 
werben Tonnten, die Bank außer den Zinfen um mehr als 
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12000 Thaler betrogen; der Hering aber aus der Kaffe nah 
und nach 12,300 Thaler meiſtentheils in Beuteln von 500 Thaler, 
bie er in den Beinkleibern forttrug, geftohlen. Die Unter: 
fuhung diefer Berbrehen ergab die Nothwendigfeit den Banks . 
vorſtand feines Poſtens zu entheben. Bei beiden Inſtituten, | 
Bank und Seehandlung, bedurfte der Gefchäftsgang einer gründ- 
lihen Berbefierung, um die Weberficht zu vereinfachen und bei 
den täglichen Befchäften Schnelligfeit und Genauigkeit zu ver- 
einigen; Stein hielt ed für nothwendig, daß .den Vorſtehern 
der „Geldinfitute der Kauf von Häufern, Gütern u. bergl. 
ſchlechterdings unterfagt werben müffe, fofern fie nicht °/, des 
Preifes aus eigenem VBermögen zahlen zu koͤnnen nachweiſen; 
er fchlug außerdem vor, daß ihnen jede Theilnahme an kauf⸗ 
männifhen Geſchäften bei Feftungsftrafe verboten, und daß der 
Kaflendieb nah dem Kaffen-Edifte mit dem Strange befiraft 
werde, ba bei der Unmöglichkeit gänzlichen Verhütens folder 
Verbrechen nur die Furdt helfen könne. Der König verwies 
ihn wegen bes leuten Punktes an den Großkanzler, genehmigte 
feine Borichläge, befahl die Vorgeſetzten und Reviforen ber 
Kaflen aus dem Sclafe zu weden, worin fie verfunfen feyen, 
fie für jeden Kaffenverluft firenger als bisher und ohne Nach⸗ 
fiht zu verfolgen; man müfje ihnen aber auch die Mittel geben, 
die Raffenbeamten firenger zu beobadten und Beruntreuungen 
zu entdeden, durch forgfältige und unausgefegte Beobachtung 
des Privatlebend, Nacdhweifung über den Erwerb des Vermögens 
beim Dienflantritt und bei jebesmaliger fpäterer Veranlaffung, 
ungewöhnlihem Aufwand u. dergl.; wer nicht Rechenfchaft ab⸗ 
legen fönne, folle, ſelbſt wenn er einer Kaffenveruntreuung nicht 
überführt worden, des Dienftes entlaffen werben. 

Um der Anftalt gründlich aufzuhelfen berief er an ihre 
Spite einen ausgezeichneten Yinanzfenner, den Bankdireftor 
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Niebuhr, unter deffen Leitung bie Ropenhagener Bank ſich eines 
vorzüglichen Rufes erfreute. Niebuhr, durch eine ihm wider- 
fahrene unverbiente Zurüdjegung gekränkt, nahm den Antrag 
an, und trat unter der Bedingung, zu feinem Gefchäfte gebraucht 
zu werben welches Dänemark ſchädlich oder feindlich wäre, 
mit einem Gehalte von 3000 Thalern in Preußiſchen Dienſt. 
Seine Anfunft in Berlin erfolgte jedoch erft im October 1806, 
wo er nad wenig Tagen in die Flucht der Geldinflitute mit- 
verwidelt ward. 


Siebenter Abſchnitt. 


Januar bis September 1806, 





Al⸗ Haugwitz ſeinen Schoͤnbrunner Vertrag nach Berlin 
überbrachte, fo warb er mit den lebhafteſten und allgemeinen 
Borwürfen überhäuft. In einer Berathung unter dem Vor- 
fige des Königs zeigte Hardenberg wie gefährlich es fey, Land⸗ 
ſchaften welche ber König mit vollem anerfanntem Rechte beſaß 
gegen ein Ehurfürftenthum wegzugeben, welches Napoleon nicht 
gehörte; man befhloß den Bertrag nur bedingungsweife an- 
zunehmen, bie Beſitznahme Hannovers bis auf den Frieden 
zwifhen England und Frankreich auszufegen, und Haugwitz 
ward nach Paris geſchickt um dem Franzoͤſiſchen Kaiſer dieſe 
Entſcheidung genehm zu machen. Der Franzöoſiſche Geſandte 
Laforeſt, durch Lombard von Allem, ſelbſt von den Abſtimmungen 
ber Miniſter unterrichtet, bezeichnete““ feinem Hofe jetzt die 
Wege um auch die Königin zu verföhnen, und trug bei Duroe 
auf eine Öffentlihe Eprenbezeugung für Lombard an, der in 
Abwefenheit bes Grafen Haugwitz alle Beftrebungen der Gegner 
Frankreichs vereitelt habe und dafür mit ben heftigften Angriffen 
uberſchuttet werbe', Haugwig warb von Napoleon ungnädig 
empfangen; ber Kaifer erlärte ben Schönbrunner Bertrag für er⸗ 
21* 
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loſchen, und Tieß burch Talleyrand einen neuen viel fhmählicheren 
entwerfen, wodurch Preußen fi verpflichten follte, alle feine 
Häfen den Engländern zu fehließen und fih Hannover unwiber- 
ruflih anzueignen: Haugwitz müfle biefen Vertrag unterzeich- 
nen oder den Krieg annehmen. Haugwitz unterzeichnete am 
15ten Februar, Napoleon fügte der Gewalt noch den Schimpf 
binzu, er ließ Anſpach, Neuenburg und Cleve in Befig nehmen 
noch ehe die Preußische Genehmigung des Bertrages erfolgt 
war; und da Preußen unvorfihtig feine Truppen bereits ent⸗ 
waffnet hatte, fo genehmigte ed am Iten März einen Bertrag, 
woburd es ohne Schwerbiftreih aus ber erfien Reihe ber 
Eurspäifhen Mächte herabftieg. 

Es waren noch nicht zwanzig Jahre feit Friedrichs bes 
Großen Tode verfirihen. Der Niederlage des Kabinets folgte 
bie des Heeres auf dem Fuße, 

Dir Bertrag vom 15ten Februar follte feinem Grunbfage 
nah Preußen vollftändig vereinzelnen, ihm das Bertrauen feis 
ner bisherigen Verbündeten wie aller unbetheiligten Mächte 
rauben, und ed ganz in Abhängigkeit von Kranfreich ſetzen. 
Napoleon benugte feinen Erfolg um biefe Zwede vollfländig zu 
erreichen, und indem er ſchonungslos auf Erfüllung drang, um 
Preußen unwiderruflid von feinen Hülfen zu fcheiden, ging 
er zugleich rückſichtslos mit feſtem Schritte dem Ziel der gänz« 
lichen Unterjochung feines jetigen Verbündeten entgegen. Zuerft 
benugte er die Englifcherfeitd erfolgte Veröffentlichung einer 
vertraulichen Note Hardenbergs zu bämifchen und gfftigen Aus⸗ 
fällen im Moniteur, und nöthigte baburch ben König zu Ent- 

laſſung bes Kabinetsminifters, welcher ber fchranfenlofen Leicht- 
finnigen Hingebung Haugwigens und Lombarbs widerſtehen 
fonnte und deren Politit entfchieden widerfproden hatte. Dann 
April 1. trieb er Preußen zu Befigergreifung Hannovers und Aus 
fohließung der Engländer von ben Häfen ber Nordſee, eine 
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Maßregel welche von England mit ber Befchlagnahme ber 
Preußiſchen Handelsflotte und Blokade der Norbfeehäfen er- 
widert ward, und Kriegszuftand nicht nur mit England fondern 
auh mit Schweden herbeiführte, da Guſtav IV. Adolf ben 
Befis von Lauenburg für Georg III. vertheibigte und bie 
Preußiſche Schiffahrt in der Oftfee verfolgte. Um den König 
auch noch mit Rußland zu überwerfen, rietb ihm der Kran« 
zoͤſiſche Gefandte ſich Schwediſch-Pommerns zu bemädhtigen, 
welcher Verſuchung jedoch der König wiberftand. An demfelben 
Tage als die Preußifhe Erklärung gegen die Englifhen Schiffe 
erfolgte, Tieß Napoleon einen Angriff auf Preußifches Gebiet 
ausführen, indem fein Schwager Murat, den er zum Groß- 
berzog des abgeiretenen Eleve und des, Bayerfchen Berg gemacht 
hatte, die Preußischen Bezirke Eliten, Effen und Werben be- 
feßte; ein Schritt der ungeadhtet der Gegenvorftellungen bes 
Könige nicht zurüdgenommen, vielmehr von Napoleon herriſch 
behauptet wurde, und fchärfer blidenden Männern fon damals 
verrieih, daß der Augenblid fih nähere, wo nach fo viel ver⸗ 
geblichen Weigerungen dennoch zum Schwerbte werde gegriffen 
werden müffen. 

Diefe Begebenheiten erregten bei allen Freunden des Vater⸗ 
Sandes den tiefſten Schmerz und lebhafteſte Entrüftung über 
die Herabwürdigung Preußens und die Blindheit, den Leicht- 
finn, die Berborbenheit der Staatömänner, die ed wehrlos dem 
Feinde zu überliefern fchienen, und wie vielfältig behauptet und 
geglaubt wurde, verkauft hätten. Diefer Unwille fprach ſich 
bei Hofe, unter den höhern Beamten, den Offizieren in der 
Hauptitadt und den Provinzen aus; aber es gab feine gefeh- 
liche Einrichtung, dieſe Stimmung vor das Ohr bes Könige zu 
bringen. Die Minifter, jeder ausfchließlih mit feinem Ge— 
fhäftszweige betraut, hatten feine Stimme über die Gefchäfts- 
führung des Kabinets; allgemeine Stände waren nit vorhan- 
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ben, die Märkifhen Stände ein bloßes Krebitinfitut ber Ritter» 
gutsbefiger, die unter ſtrengſter Bormundfchaft gehaltenen und 
eigener Lebensrichtung entbehrenden Städte fühlten weder Beruf 
noch Muth zur Rebe, felbft wenn fie gedacht hätten; das Heer 
hatte zu gehorchen, nicht zu berathen. Und da auch bie man⸗ 
gelhafte politifhe Bildung, foweit fie fh in der höchſt beſchränk⸗ 
ten und vorfichtigen Tagesprefle ausſprach, eine unmittelbare 
Wirfung auf die höhere Politik nicht ausübte, fo fehlte es an 
jedem Element den König aufzuflären und zu befiimmen. 
Stein hatte fo lange ald möglich die Hoffnungen auf ein 
fräftiged Eingreifen getheilt, feine Freunde beruhigt und auf 
die in ber Zufammenfegung des Staats liegenden Hinderniſſe 
einer rafchen nachdrücklichen Entſcheidung entſchuldigend hinge⸗ 
wieſen, und indem er das Unabaͤnderliche als Beſtimmung einer 
weiſen allwaltenden Vorſehung aufnahm, ſich ſelbſt und andere 
ſtets an die Erfüllung der eigenen Pflichten gehalten. „Man 
muß auf die großen Beifpiele aus der Gefchichte zurüdbliden 
und Bertrauen auf bie Borfehung haben,’ ſchrieb er am 16ten 
November an Herrn von Binde; nach der Auflerliger Schlacht, 
als Preußen 180,000 Mann unter ben Waffen hatte und Ruß- 
land, Sadfen, Heffen zu ihm fanden, berubigte er feinen 
Freund; indem er den Gefinnungen, Grundfägen und der Ar⸗ 
beitfamfeit des Miniftere Hardenberg Gerechtigfeit widerfahren 
ließ, bemerkte er, bei einer fo complicirten Mafchine, bei fo 
viel Einwirkungen laſſe füh nicht Alles geradezu durchſetzen; 
Preußen werde nicht zugeben, dag Napoleon das Hannoverfche 
befege. Um die Rüdfehr der Franzofen zu verhindern hielt er 
vorläufige Befignahme biefes Landes durch Preußen für noth- 
wendig, fowie bie einflige Erwerbung beim allgemeinen Fries 
den für wünfchenswertb, um Preußen Zufammenhang und zur 
Vertheidigung Deutſchlands größere Kraft zu gewähren, Als 
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Haugwitz nach Paris gefandt war, befämpfte Stein Vinde’s 
,Unmuth und febte bie Lage der Dinge audemander: 

„Ew. ꝛc. Unwille über bie gegenwärtige Lage ber öffent- 
lichen Angelegenheiten wirb ſich hoffentlich durch folgende Be- 
trachtungen etwas mildern. 

Hätte eine große moralifche und intellectuelle Kraft unferen 
Staat .gelenft, fo würde fie die Coalition, ehe fie ben Stoß ber 
fie bei Außerlig traf erlitten, zu dem großen Zwede ber DBe- 
freyung Europas von ber franzöfifhen Uebermacht geleitet, und 
nad ihm wieder aufgerihtet haben. Diefe Kraft fehlte; ich 
ann dem, dem fie die Ratur verfagte, fo wenig Borwärfe 
machen, als Sie mid) anflagen fünnen nit Neuton zu feyn, — 
ich erkenne hierin ben Willen der Borfehung und es bleibt 
nichts übrig ale Glaube und Ergebung. 

Haunoper wird occupirt und abminiftrirt. Sie denken ſich 
ben Yal, daß wir die Ereigniffe benugen und Hannover mit 
unferm Staat vereinigen. Es iſt aber anders. Bonaparte hat 
Haunover befegt und will ed England im Frieden ſchlechter⸗ 
dings nicht zurückgeben. — Defterreih hat es für den Chur- 
für von Salzburg gefordert, diefem hat es Bonaparte aber 
obgeichlagen und uns angeboten. — Wir oecupiren und abmi- 
niſtriren bis zu dem Frieden wo e8 und zugefichert werben wird, 

Soll Preußen dieſe Vergrößerung, welde es abrundet, 
mit Menſchen und Einfommen verftärkt, von fih floßen? 

Soll es dieſen Angriffspunft für England ber feine eigene 
Sicherheit gefährdet in demſelben Zuftand laſſen? 

Was foll geſchehen? fol der Krieg im nördlichen Deutfch- 
Iaud forigeben, die alliirten Truppencorps zerflört ober in das 
Meer gefprengt werben? | 

Geſetzt, aber nicht eingeräumt, Ihr Unwille fey gegründet, 
wird dadurch Ihr Mißmuth und Ihre Abfpannung gerecht- 
fertigt? bat die Preußifhe Monarchie kein Intereffe für Sie 
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als Ihre fubiektive Beziehung auf bie Machthaber; in welchem 
Berhältnig ſteht diefer Staat zu Deutſchland? zu der Europät- 


ſchen Civiliſation — ift fein Dafeyn gleichgültig, if er ber 


Bereblung der Menfchheit nachtheilig, welchen Eontraft macht 
unfer beftändigeds Murren über die Regierung mit der Anhäng- 
lichkeit des Defterreihers an feinen Monarchen, ber einen Krieg 
unbefonnen angefangen, feige geendigt u. f. w. 

Sie werben mit nähftem das Ebift wegen realifirbarer 
Treforfheine erhalten, in Dünftee wird bei ber Banque eine 
Realifationd-Anftalt gemacht. Bey dieſer Sache habe ich bie 
Grundfäge von Smith Wealth of Nations B. II, cap. 2, vor 
Augen gehabt, Diefe bitte ich durchzuleſen.“ 


Die Stimmung, welcher diefe Aeußerungen entfloffen, warb 
durch den Vertrag vom 15ten Februar völlig verändert, Die 
Schmach diefes Schrittes und feine verberblichen Folgen er- 
griffen Niemand mit foldher Heftigfeit ald Stein. In der 
vollen Ueberzeugung baß ber Untergang weldem König und 
Staat unausweichlich näher geführt wurden, nur durch Aende- 
rung des Kabineid abgewehrt werben fünne, welches dieſen 
gräßlichen Zuftand herbeigeführt Hatte, entfchloß er ſich, was 
auch für ihn perfönlich Die Kolge feyn möge, feinem Eide als 
Minifter getreu dem Könige die Wahrheit zu enthällen. ALS 
das Englifhe Minifterium, welches nah Pitt's Tode die Nes 
gierung übernommen hatte, die Preußifhe Politif der Testen 
Monate vor das Parlament brachte, und eine Kriegserflärung 
von dort täglich erwartet werben konnte, entwarf Stein am 
2Tften April eine „Darftellung der fehlerhaften Drganifation 
des Cabinets und der Nothwendigfeit der Bildung einer Mi⸗ 
nifterial =» Eonferenz”’ worin er die Urſachen der Gefahr, die 
Mittel ihr zu entgehen fhildert, und ſich entfchloffen erflärt feine 
Stelle nieberzulegen, wenn der König auf die Borfchläge nicht 


eingebe. Um den Erfolg biefer Darſtellung zu fichern ‚hielt ex 
eine gemeinfchaftlihe Uebergabe durch mehrere der angefehenften 
Beamten für nothwendig. Er theilte die Schrift dem Minifter 
v. Schrötter mit, milberte auf deſſen Bemerkung mehrere Stel⸗ 
Ien, verzichtete namentlich darauf bie Entfernung bes Generald 
v. Koͤckritz zu fordern, und ließ dann die Schrift durch Schröt« 
ter dem General v. Rüchel zugehn. Der General v. Rüchel 
befehligte damals das Befagungsheer in Hannover, ein Heiner 
feuriger Mann, von vriginalem Geiſt, Fräftigem edlem und pa⸗ 
triotifhem Character, ber bei mehr Nachgiebigfeit Schonung und 
Gewandtheit, bei Züglung feiner über Kleinigkeiten auflodernden 
Heftigfeit, einen großen Einfluß auf den König gehabt haben 
würde. Er war, wie Clauſewitz es ausdrüdt, eine aus lauter 
Preußenthum ceoncentrirte Säure; in feiner Jugend durch Frie⸗ 
brih den Eroßen ausgezeichnet, galt er als befien Nepräfentant 
im Preußifchen Heerez er hatte im Revolutionskriege täcdhtig ge= 
fochten und befaß das Bertrauen des Könige, Stein fchrieb 
ihm am 5ten Mai: ber gegenwärtige Zeitpunft fcheine für bie 
Entfernung des Kabinets günftig; das Englifhe Parlament habe 
bie Beichlagnahme der Preußifchen Schiffe einftimmig genehmigt, 
Korens und der übrigen Minifter Reden athmen den tiefften Un⸗ 
willen über Preußens politifches Betragen feit dem November 
und bie höchſte Erbitterung über bie der Engliſchen Flagge durch 
Schließung der Häfen zugefügte Beleidigung; dadurch habe man 
die Hannoverfhe Sade zur Englifchen National-Angelegenheit 
gemadt. Der König fühle fih äußerſt unglücklich über feine 
gegenwärtige Lage; er habe geäußert... er wünfche nur, daß 
man ihm Beweiſe der Berrätherei diefer Leute gäbe, fo würbe 
er fie entfernen; er verabfcheue fie. Die ganze Kabale fey in 
fehr großer "Unruhe und Verlegenheit, das Mißvergnügen auf 
das Hoͤchſte geſtiegen. „Ich wünfce, ſchloß Stein, daß Ener 
Excellenz durch die gegenwärtige verwidelte Rage der Angeles 
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genheiten veranlaßt heräberfämen, um bem König die Nothwen⸗ 
digkeit der Beränderung von Maßregeln und Perfonen darzu⸗ 
ſtellen. Ich werbe zugleich Eurer Excellenz ein Schreiben an 
ben König übergeben, worin ich ihn um meine Entlaffung bitte, 
im Fall er nit die verabredeten Borfchläge annimmt... ber 
hoͤchſte Grad des Unverſtandes iſt, das Werkzeug der Verwor⸗ 
fenheit anderer zu werben.’ 

Die Veberkunft des Generals v. Rüchel fand Schwierig- 
feiten; Stein entſchloß fih daher am 1Oten Mai allein zu han⸗ 
dein; er änderte alfo den Schluß, und wählte den milveften 
Weg für ben König, indem er der Königin, vor welder ihre 
Gemahl Fein Geheimniß hatte und die bisher die Partei bes 
Grafen Haugwig nahm, aber durch die neuen Ereignifle im 
höchſten Grade beforgt ward, die Denkſchrift übergab; ein be= 
fonderes Schreiben follte den König auf den Juhalt vorbereiten 
und die reinen Gründe des Schrittes barftellen: 

An des Könige Mafjekät. 

„Die Stelle eines Staatsminifters, welde Eure Königl. 
Majeſtät mir unter dem 27ſten October 1804 anvertraut haben, 
legt wir die Pflicht auf 

über wichtige allgemeine Angelegenheiten ber Monarchie mit 
Freymüthigkeit und Unbefangenheit Höchftdenenfelben meine 
Meynung vorzutragen, und mein Gutachten abzugeben. 

Diefer Pflicht entledige ih mich in dem anliegenden Me- 
moire, das die Mängel der gegenwärtigen Regierungs-Berfaf- 
fung darſtellt, und beffen Inhalt ih Eure K. Majeftät zu be= 
herzigen und Selbſt ohne Theilnahme anderer zu prüfen bitte, 

Derfönlihe Bemegungsgründe zu dem Schritt welchen ich 
thue, babe ich nicht; in meiner bisherigen Gefchäftsführung er⸗ 
bielt ich nur Beweiſe des Zutrauens Eurer Majeflät — Vor⸗ 
theile aus der möglichen Annahme meiner Vorſchläge kann ich 
nicht erwarten, da ich hiermit mein Ehrenwort verpfände alle 
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diefenigen fo mir auf irgend eine Weife dadurch zufließen Fönn- 
ten abzulehnen, Nachtbeile aber kann der Schritt zu weldem 
ich mich entfchloffen für mich haben, indem er mir vieleicht das 
Mißfallen Eurer Majeſtät zusieht und mich nöthigt meine Ent- 
laſſung nachzuſuchen. 

Ich glaube mich von allen perſoönlichen Abſichten frey, und 
halte es für Pflicht in meinen Dienfiverhältnifien Eurer K. 
Majeftät über die wichtigſten Angelegenheiten der Monarchie 
mit Frepmäthigfeit meine Meynung gu äußern, die Kolgen aber 
diefer Art zu handeln von ber Vorſehung mit Gelaſſenheit zu 
erwarten, in deren Hand das Schidial der Negenten und ber 
Staaten und bed geringften ihrer Bewohner if. 

„Darftellung der fehlerhaften Organifation bes 
Eabinets und der Nothwendigkeit der Bildung‘ 
einer Minikerials Conferen;. 

Zu der Unterfuhung des Zuſtaudes der —— 
dieſer Monarchie wird jeder bedeutende öffentliche Beamte aufs 
gefordert durch die Gefahr bie fie bedroht ihre Selbfändig- 
feit und die ergiebigften Quellen des Nationalreihthnme 
zu verlieren, und durch den Unmwillen der Nation über ben 
Berluft ihres alten wohlerworbenen Ruhms. 

Der Preupifhe Staat hat Feine Staatsverfaffung; die 
oberfte Gewalt ift nicht zwifchen dem Oberhaupt und den Stell- 
vertretern ber Nation getheilt. Er ift ein fehr neues Aggregat 
vieler einzelnen durch Erbfchaft, Kauf, Eroberung zufammen- 
gebradhter Provinzen. Die Stände biefer Provinzen find oͤrt⸗ 
liche Eorporationen, benen eine Mitwürfung bey der Provincial⸗ 
Berwaltung anvertraut iR, die aber nar örtliche und nicht all⸗ 
gemeine Berhältutfie zu beurtheilen und zu leiten beredtigt 
find, wenn nicht der Gang der allgemeinen Angelegenheiten 
gelähmt und irre geleitet werden ſoll. 

Da der Preußiſche Staat Feine Staatsverfaffung bat, fo. 


it es um fo wichtiger, baß feine Regierungsverfaffung nad 
richtigen Grundſaͤtzen gebildet fey, und ba er eine folhe befigt, 
ba fie nur durch ben Gang ber Zeit untergraben worden, fo 
ift es nothwendig fie in einer bem gegenwärtigen Zuſtand der 
Dinge angemeffenen Form wieberherzuftellen. 

Rah der geſetzlich beftebenden Regierungsverfaflung ift der 
Snbegriff der ganzen Staatsverwaltung vertheilt zwifchen denen 
Haupt» Departements, ber Militairbehörde, dem Cabinets-Mini⸗ 
flerio, dem General» Directorio, dem Yufliz- Minifterio und ber 
Schleſiſchen Minifterialbehörbe, 

Der Bereinigungspunft fämmtliher Danpt- Departements 
it der Staatsrath, ber gegenwärtig aus funfzehn Mitglie- 
bern beſteht. 

Er if aber gegenwärtig nur auf wenige und nicht bedeu⸗ 
tende Geſchaäfte eingefhränft, und kann in Hinficht auf Anfehen 
und Wärkiamfeit ald nicht eriftirend betrachtet werben, 

Friedrich Wilhelm I. herrichte felbftändig, berathſchlagte, 
beſchloß und führte aus durch unb mit feinen verfammelten 
Miniſtern. 

Er bildete die noch vorhandene Verwaltungsbehörden und 
regierte mit Weisheit, Kraft und Erfolg. 

Friedrich der Große regierte ſelbſtäͤndig, verhandelte und 
berathfchlagte mit feinen Miniftern fhriftlich und dur Unter 
redung, führte Durch fie aus, feine Cabinets-Raäthe fchrieben 
feinen Willen, und waren ohne Einfluß. 

Er beſaß die Liebe der Nation, bie Achtung feiner Bundes⸗ 
genoffen, das Zutrauen feiner Nachbaren. 

Friedrich Wilhelm II. regierte unter dem Ginfluß eines 
Favoriten, feiner Umgebungen, fie traten zwifchen ben Thron 
und feine ordentlichen Rathgeber. 

Gegenwärtig verhandelt-berathfchlagt befchließt ber Regent 
mit feinem Cabinet, dem mit biefen affilirien Grafen von 


Haugwitz, und feine Miniſter machen Anträge und führen bie 
in biefer Berfammlung gefaßten Beichlüfle aus. 

Es hat fih alfo unter der jegigen Regierung eine neue 
Staatsbehörde gebilbet, und es entſteht die Frage ift — 
Anſtalt nützlich? und 

erſetzt die Güte ihrer ſubjectiven Zuſammenſetzung das 

Unvollkommene der Einrichtung ſelbſt? 

Dieſe nene Staatôbehoͤrde hat fein geſetzliches und 
Öffentlich anerkanntes Daſeyn; fie verhandelt befchließt fer- 
tigt aus in ber Gegenwart des Könige, und im Namen bes 
Königs. 

Sie hat alle Gewalt, die enbliche Entſcheidung aller An⸗ 
gelegenheiten, bie Beſetzung aller Stellen, aber keine Verani⸗ 
wortlichkeit, da die Perfon des Königs ihre Handlungen fanc« 
tionirt. 

Denen oberften Stantebeamten bleibt die Verantwortlich“ . 
feit ber Anträge, der Ausführung, die Unterwerfung unter bie 
Öffentlihe Meynung. 

Alle Einheit unter den Miniftern ſelbſt ift aufgeldpt ‚ ba 
fie unnüg if, ba die Nefultate aller ihrer gemeinfchaftlichen 
Ueberlegungen, ihrer gemeinfchaftlihen Befchlüffe von der Zu- 
fimmung des Cabinets abhängen. 

Diefe Abhängigkeit von Subalternen, die bas Gefahl ihrer 
Selbfändigfeit zu einem übermüthigen Betragen verleitet, Fränft 
das Ehrgefühl ber oberfien Staatöbeamten; man fihamt ſich 
einer Stelle deren Schatten man nur befitt, da die Gewalt 
ſelbſt das Eigenthum einer untergeorbneten Jufluenz geworben 
iſt. Wird der Unwille des beleidigten Ehrgefühls unterdrückt, 
ſo wird mit ihm das Pflichtgefühl abgeſtumpft, und dieſe beide 
kraͤftige Triebfedern der Thätigfeit des Staaisbeamten gelähmt. 

Der Geiſt des Dienfigehorfams verliert fih bey. denen 
Untergebenen der oberften Borfteher der Departements, da ihre 


Ohnmacht bekannt if, und feber der den Götzen bes Tages 
nahe kommen kaum, verſucht fein Heil bey, ihnen, und vernach⸗ 
läffigt feine Borgefepte. j 

Der Monarch ſelbſt lebt in einer gänzlihen Abgefchieben- 
beit von feinen Miniftern, er ſteht mit ihnen weder in unmitiel- 
barer Geichäftsverbindung, noch in der des Umgangs, noch in 
ber der befonderen Eorrefpondenz; eine Folge dieſer Lage if 
Einfeitigfeit in den Eindrüden bie er erhält, in den Beſchluͤſſen 
bie er faßt, und Abhängigkeit von feinen Umgebungen. 

Diefe Einfeitigfeit in den Anfichten und Beſchlüſſen if eine 
nothwendige Folge der gegenwärtigen Einrichtung bes Cabinets, 
wo alle innere Angelegenheiten nur durch einen und benfelben 
Rath vorgetragen werben, ber mit den verwaltenden Behörben 
in feiner fortbauernden Verbindung fteht, und dem bie Geſchaͤfte 
nur bei einzelnen Beranlaffungen, fehr oft nur durch einzelne 
Berichte eines einzigen Miniſters zufommen. 

Man vermißt alfo bey der neuen Cabinetsbehörde geſetz⸗ 
lihe Berfaffung, Berantwortlihfeit, genaue Ber- 
bindung mit den Berwaltungsbehörben und Theilnahme 
an der Ausführung. 

Da fih nun aus biefen Betrachtungen das Fehlerhafte ber 
Einrihtung der neuen Staatöbehörbe bes Cabineis ergiebt, fo 
entſteht die Frage: | 

mildert ihre fubjective Zufammenfeßung bas Kehlerhafte ihrer 
Einrichtung? | 

Das Cabinet infofern es fih nicht auf die Militairver- 
waltung bezieht, beftebt aus denen beiden @abinetd - Räthen 
Beym und Lombard, und dem mit ihnen vereinigten und von 
ihnen abhängigen Minifter Grafen von Haugmwig, 

Der Geheime Cabinetsrath Beym befaß als Cammer- 
gerichts⸗Rath Achtung wegen feines geraden offenen Betragens, 
feiner gründlichen und gefunden Beurtheilung, feiner Arbeits 
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ſamkeit. Er befigt Kenntniſſe der Rechtsgelehrſamkeit; mit benen 
zur Leitung ber innern Staatswirthſchaft näthigen Kenntniſſen 
iſt er nicht im mindeften vertraut. 

Das nene Berhältuig in welches ex als Kabinets-Raih 
trat, machte ihn übermüthig und abfprechend, die gemeine Auf- 
geblafenheit feiner Frau war ihm nachtheilig, feine genaue 
Verbindung mit der Lombarb’fchen Familie untergrub feine 
Sitten-Reinheit, feine Liebe zum Guten, und verminderte feine 
Arbeitfamfeit, 

Der Geheime Sabinetsrath Lombard ift phyfiih und mora⸗ 
liſch gelähmt und abgeftumpft, feine Kenntniffe ſchränken fi auf 
franzöſiſche Schöngeifterey ein, die ernfhaften Wiffenfchaften bie 
die Aufmerkfamfeit des Stantemannes und bes Gelehrten an 
fih ziehen, haben dieſen frivolen Denfchen nie befchäftigt. Seine 
frühzeitige Theilnahme an den Orgien ber Riegifhen Familie, 
feine frühe Belanntfhaft mit den Ränken diefer Denfchen haben 
fein moralifhes Gefühl erftidt, und an deſſen Stelle eine voll- 
fommene Gleichgültigleit gegen das Gute und Boͤſe geſetzt. 

In den unreinen und fchwachen Händen eines franzöfiichen 
Dichterlings von nieberer Herkunft, eines Roues, ber mit der 
moralifhen Verderbtheit eine gänzliche phyſiſche Lähmung und 
" Hinfälligfeit verbindet, der feine Zeit in dem Umgang leerer 
Menſchen mit Spiel und Poliffonnerien vergeudet, if die Lei⸗ 
tung der diplomatifchen Verhalmiſſe dieſes Staates in einer 
Periode, die in der neueren Stantengefchichte nicht ihres Glei⸗ 
chen findet, 

Das Leben des mit dem Cabinet affilürten Miniſters von 
Haugwitz if eine ununterbrocdene Folge von Berfhroben- 
heiten, oder von Aeußerungen von Verderbtheit. 

In feinen alademifchen Jahren behandelte er bie Wiſſen⸗ 
haften feicht und unfräftig, fein Betragen war ſüßlich und 
gefchmeibig. 
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Er folgte dann den Thoren, die in Deutſchland vor drey- 
fig Jahren das Geniewefen trieben, firebte nad dem Nimbus 
der Heiligfeit der Lavater umgab, warb Theoſophe, Geißer- 
feber, und enbigte mit ber Theilnahme an den Gelagen ber 
Ried, an den Intriguen biefer Frau, verſchwendete die dem 
Staate gehörige Zeit am Lombre⸗Tiſch und feine Kräfte in 
finnlihen Genüffen jeder Art. Er ift gebrandmarft mit dem 
Namen eines liſtigen Verräthers feiner täglichen Gefellfhafterin, 
eined Mannes ohne Wahrhaftigkeit, und eines abgeftumpften 
Wollüflings. 

Die Zufammenfegung bed Cabinets erfegt alfo nicht durch 
feine Eigenfohaften das Fehlerhafte der Einrichtung felbft, und 
eine nothwendige Folge der Unvollfommenheit der Einrichtung 
und der Auswahl der Perfonen ift 
das Mißvergnügen der Bewohner biefes Staates über bie 
gegenwärtige Regierung | 
und die Nothwendigfeit einer Veränderung. 

Es ift demnach nothwendig, daß eine unmittelbare Ver⸗ 
bindung zwifchen dem König und den oberfien Staatöbeamten 
wiederhergeftellt werbe, Daß bie Perfonen welche den Vortrag der 
Staatsgefchäfte zur endlichen Entſcheidung bey dem König haben, 
geſetzlich und öffentlich hiezu berufen, ihre Berfammlungen zweck⸗ 
mäßig organifirt und mit Berantwortlichleit verfeben werden. 

Die Staatögeichäfte Taffen fi unter folgende Abtheilungen 
ordnen, 1) Kriegsweſen, 2) auswärtige Verhaͤltniſſe, 3) all 
gemeine Landespolizey im ausgedehnteften Sinne des Worts, 
4) öffentliches Einfommen, 5) Rechtspflege. 

Feder diefer Gefhäftszweige würde einem Minifter an⸗ 
vertraut werden, ber in ber verfammelten Depntation bed 
Staatsraths dem König die zu feinem Geſchäftscrayß gehörige 
Angelegenheiten vorträgt, der nach erfolgter Abſtimmung ſaͤmmt⸗ 
liher Mitglieder feine Befehle befannt macht. 
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Die Minifter muͤſſen die wichtigeren Angelegenheiten felbft 
vortragen und fhriftlih ihre Meinung abgeben, bie übrigen 
tragen bie Gabinetsräthe vor, biefe fertigen die Angaben aus, 
bie Minifter unterzeichnen die Concepte der Cabinets⸗Ordres. 

Der Großcanzler wohnt denen Berfammlungen der Depu- 
tation bed Staatsraths bey einzelnen auf bie Rechtspflege fih - 
beziehenden Beranlaflungen bey. 

Die Kabinetsräthe arbeiten in einem gemeinfdaftlichen 
Bureau, welches während der Anmefenheit bes Königs in Ber- 
lin und Charlottenburg hier ift, während der Anweſenheit bes 
Monarchen in Potsdam, nah Potsdam folgt. 

Die Minifter befuchen das Bureau täglih um über bie 
zum Bortrag kommenden Saden zu beliberiren. Das regel- 
mäßige und öftere Verfammeln der Minifter iſt nöthig, damit 
die Geſchaͤfte gemeinfhaftlih und nicht einfeitig, nach überein- 
ſtimmenden Grundfägen und nicht nad zufälligen momentanen 
Anfihten und Einfällen bearbeitet werben. 

Der Gefchäftscrayß des geheimen innern Staatsraths würbe 
fämmtlihe bisher zur Königlihen unmittelbaren Entfheibung 
gebrachte Angelegenheiten umfaflen, die Erfahrung würde Ma- 
terialien zu einer genaueren und zwermäßigen Beftimmung bes 
Geſchaftscrayßes verſchaffen. 

Eine gänzlihe Umſchmelzung der Geſchäftsformen, eine 
Beränderung der Grundfäge erfordert eine Veränderung mit 
denen Perfonen weldhen die Staatsverwaltung anvertraut iſt. 

Die gegenwärtigen Mitglieder bes Cabinets werden fid 
das untergeorbnete VBerhältniß welches ihnen beſtimmt ift, ent- 
weber nicht gefallen laſſen, oder ed untergraben, und hiezu den 
Einfluß, den Gewohnheit, Kenntniß ber Individualitat und Ges 
fhäftserfahrung giebt, benugen. 


Die neueren Ereigniffe wo wir feyerlich fanctionirte Ver⸗ 
Stein's Leben, I. 2te Aufl. 22 
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träge im Augenblid der Erfüllung umgangen, und balb barauf 
umgefoßen fahen, find ein fürchterlich belehrendes Beyipiel, 
wie nothwendig es ift Perfonen zu ändern, wenn man 
Mafregeln ändern will. 

Die neue Staateverwaltung Tann auch nur dur die Ent- 
fernung der Mitglieder ber alten Zutrauen erlangen, da biefe 
in der öffentlichen Meynung fehr tief gefunfen, und zum Theil 
mit Verachtung gebrandmarft find. 

Sollten Seine Königl. Majeftät fi nicht entſchließen bie 
vorgefhlagenen Veränderungen vorzunehmen, follten Sie fort- 
fahren unter dem Einfluß des Cabinets zu handeln, fo if es 
zu erwarten, baß ber Preußifhe Staat entweder ſich auflöft 
oder feine Unabhängigkeit verliert, und daß die Achtung unb 
Liebe der Unterthanen ganz verfchwinde, 

Die Urſachen und die Menfchen die und an den Rand bes 
Abgrundes gebracht, werben und ganz hineinfloßen; fie werben 
Lagen und Berhältniffe veranlaffen, wo dem rebliden Staats» 
beamten nichts übrig bleibt, als feine Stelle mit ohnverdienter 
Schande bededt zu verlaffen ohne helfen zu können, oder an 
denen fih alsdann ereignenden Berworfenheiten Theil zu nehmen. 

Wer mit Aufmerkfamfeit die Gefchichte der Auflöfung Ve⸗ 
nedigs, des Falls der Franzöfifchen und Sarbinifchen Monardie 
tieft, der wird in biefen Ereigniffen Gründe finden zur Recht- 
fertigung ber traurigften Erwartungen. 

April 1806. Stein. 

Diefe Darftellung blieb für den Augenblid ohne Erfolg”. 

Der König lichte außerordentlihe Schritte nit. Er ach⸗ 
tete zwar Steins Wirken als Minifter, und beabfichtigte bereite 
ihn fih näher zu ſtellen; aber er geftand ihm nicht die Berech⸗ 
tigung zu ſich unaufgefordert in die Sabinetsangelegenheiten zu 
mifchen, und empfand es unangenehm, daß Stein aud den 
Sabineisrath Beyme angriff, welcher früher zu feiner Berufung 





339 


ins Miniſterium gerathen hatte. Billig mußte auch der, welcher 
dem König einen Rath gab, die Ausführung deffelben zu über- 
nehmen bereit feyn, und da Stein fein Ehrenwort gegeben 
hatte, jeden perfönlihen Vortheil ablehnen zu wollen, fo fchien 
der König in der Wahl eines andern Cabinetsminiſters wieder 
auf Hardenberg hingewieſen, deflen freiwilliger Rüdtritt wegen 
feined Grundes beleidigt hatte. Der König ging alfo auf bie 
Entlaffung bes Cabinets nicht ein; er glaubte einen Ausweg 
durch die Abfendung bes Herzogs von Braunſchweig an ben 
Kaifer Alexander gefunden zu haben, Der Herzog hatte die 
Politik des Cabinets feit dem Potsbamer Vertrage zu erflären 
und zu entfhuldigen, und ben Kaifer um feinen Beiftand zu 
erfuchen, welcher dadurch am wirkfamften geleiftet werde, wenn 
er fih mit Frankreich vertrage und ben Rüdzug des Franzöfl- 
fhen Heeres über ben Rhein veranlaſſe. Da nun aud bag 
neue Englifhe Cabinet zum Frieden geneigt war, do entfchloß 
fih Alerander Herrn v. Dubril nach Paris zu ſenden. Dort 
fond er den Engliihen Gefandten Lord Yarmouth vor; bie 
Grundlage der Englifhen-Franzöfifchen Unterhandlung war ber 
gegenwärtige Beſitzſtand einſchließlich Siciliens, gefonderte Füh— 
rung ber Friedens-Verhandlungen zwiſchen Frankreich und Eng- 
land und zwifchen Frankreich und Rußland, jedoch zu einem 
gemeinfamen Schluffe. Der Ruſſiſche Unterhändfer aber hielt 
fih gefondert, und war zu einem Sonderfrieden durch die Eng- 
liche Kriegserflärung gegen Preußen, fo wie durch die immer 
weiter greifenden Maßregeln Napoleons nah Oſten bin wohl 
noch geneigter gemacht. Noch im Mai hatte Napoleon bie Re— 
publik Raguſa befegen laſſen, am 5ten Junius die Batanifche 
Republif unter dem Namen eines Königreichs Holland feinem 
Bruder Louis gegeben, und ber deutſche Churerzfanzler von 
Dalberg hatte fich nicht gefcheut einen Ausländer, Napoleons 
232 * 
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Stiefoheim, den Kardinal Feſch zu feinem Nachfolger anzuneh- 
men und über die Auflöfung bes Deutfchen Reichsverbandes 
. heimlich zu unterhbandeln. Alle diefe Beränderungen und bie 
Beſorgniß vor noch größeren welche bevorftänden wenn man 
fih nicht beeife, benutzte Talleyrand um feine Gegner zur Rad- 
giebigfeit zu beftimmen. Dubrif unterzeichnete am 20ften Ju⸗ 
lius einen einfeitigen nachtheiligen Vertrag, und Lord Yarmouth 
welhem die unbebingte Rüdgabe Hannovers angeboten warb, 
lehnte er nicht ganz ab über Abtretung Steiliend gegen bie 
Hanfeftädte, oder bie Balearifchen Inſeln, zu unterhandeln; 
aber Fox ging auf ſolche ehrenrührige Vorſchlaͤge nicht ein, und 
bie Unterhandlungen wurben von Franzöftfher Seite abſichtlich 
nur deshalb hingefchleppt, um eine frühere Annäherung Eng— 
lands an Preußen zu verhindern, und dieſes völlig vereinzelt 
überfallen zu können. In der Mitte des Juli ſchickte Napoleon 
feine in Franfreih auf Urlaub befindlichen Offiziere zu dem 
Heere in Deutichland zurück; feine Plane mit biefem Lande 
waren zu einem entfcheidenden Schlage reif, und er wollte auf 
jedes Ereigniß gerüftet feyn. 

Er hatte bereits feit einiger Zeit geheime Unterhandlungen 
mit feinen deutſchen Bundesgenofien aus dem Testen Kriege 
und einigen andern Yürften gepflogen, um das füdlihe und 
weitlihe Deutfhland auch der Form nach völlig loszureißen, 
das Reich aufzulöfen, und die Schutzherrſchaft welche dem Kai— 
fer gebührte von dem Defterreihifhen Haufe auf Frankreich zu 
übertragen. 

Am 12ten Julius warb zu Paris der Rheinbund gefchlof- 
fen; Bayern, Würtemberg, Baden, Darmfladt, Naffau, der 
Churerzfanzler, Hohenzollern, Salm, Sfenburg, Lichtenftein, 
Aremberg, Leyen und ber neue Herzog von Berg trennten ſich 
vom Deutihen Reiche, gaben fih in Frankreichs Schuss, und 
erklärten, deſſen Kriege auf dem feſten Lande als ihre eigenen 
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betrachten und mit einem Heer von 63,000 Mann ausfechten 
zu wollen. Zum Lohn bes Verraths wurden ihnen bie Gebiete 
der benachbarten deutfchen Fürften ohne Unterſchied, die freien 
Reichsſtädte Augsburg, Frankfurt und Nürnberg, und bie 
Reicheritterfchaft überlaſſen; dazu fam die Abſchaffung aller 
beutfchen Reichsgeſetze, und ber Schein der Oberherrlichfeit ober 
„Souverainetät‘‘ bahnte ihnen ben Uebergang zu völliger Recht⸗ 
lofigfeit der Unterthanen, welche von nun an als reine Saden 
für- Laune und Willfür der Fürften und eines fremden Eroberer 
ausgebeutet wurben. 

Die Theilnehmer Diefer Handlung zeigten fie am iften Au⸗ 
guft dem Reichstage zu Regensburg dur ihre bortigen Ge— 
fandten an, biefe priefen den neuen Zwingherrn, „deſſen Abſichten 
ſich ſtets mit dem wahren Intereſſe Deutſchlands übereinftim- 
mend gezeigt hätten,“ und ſchloſſen mit der Verſicherung ihrer 
hochachtungsvollſten Ergebenheit für die Reichsverſammlung. 
Zugleich erklärte der Franzöſiſche Geſandte Bacher, daß ſein 
Herr das Deutſche Reich nicht mehr anerkenne, übrigens nie— 
mals Frankreichs Gränzen über den Rhein ausdehnen werde. 
Zwei Tage vorher hatte Napoleon Weſel an der rechten Seite 
bes Rheins mit Frankreich vereinigt. In Folge dieſer Erklä— 
rungen legte Franz II. am G6ten Auguſt die Römiſche Kaifer- 
würde nieder, da er außer Stande fey, feine befchworenen 
Pflichten zu erfüllen, er and durch Errichtung des Rheinbundes 
die Kaiſerwürde erlofhen und fih von allen Dflihten gegen 
das Reich Iosgezählt betrachte, und erflärte daß er feine Deut— 
fihen Provinzen von allen Pflichten gegen das Deutfhe Reich 
loszähle. 
Dieſe traurigen Vorgänge zeigen, daß bie deutſche Reichs— 
verfaffung ihren ſicherſten Grund in den Herzen und Gedanken 
ber Mächtigen, des Kaifers und feiner nächften Gehülfen ver- 
loren hatte, und fallen mußte wenn nicht neben und außer ben 
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verknöcherten Staatsgebilden das urfprüngliche tiefe Leben bes 
Volkes fi Luft machte. Der ſtaatsrechtliche Bau, Kaifer und 
Reich, war nicht feiner felbft wegen fondern als Mittel auf- 
geführt worden, dem deutfchen Bolfe, welhem Karl der Große 
zuerft die Staatseinheit gegeben hatte, die größten Güter jedes 
Volkes, Gerechtigkeit und Frieden, zu fihern und die chriſtliche 
Kirche zu ſchuͤtzen; die Pflicht hiezu Tag dem Kaifer wie deſſen 
Stellvertretern den Fürften ob; und wenn ein Theil der Letzteren 
fih von diefer Pflicht Tosfagte und am Reihe wie am Bolfe 
frevelte, fo mogte der Kaifer wenn er nicht helfen Fonnte feine 
Würde niederlegen, aber weder hatte er ein Recht ſich und 
feine vom Reihe zu Lehen gehenden Lande eigenmächtig vom 
Reihe zu trennen und fie und fih von ber Neichspflicht los⸗ 
zufagen, noch auch des Kaiſerthums und Reiches Ende zu er- 
flären, Denn bad deutfhe Volk hatte und behielt das unver- 
äußerlihe Recht auf fein Dafeyn als Volk, auf feine ſtaatliche 
Einheit, auf die Gewährung von Recht und Frieden für den 
Einzelnen und das Ganze, und auf Erhaltung und Herflellung 
ber dazu gefchaffenen oder nothwendigen Staatsbildung. Daher 
fonnte Franz II. Abdanfung das deutſche Reich nicht auflöfen, 
es blieb zu Rechte beftehen, wie es in den Zeiten des Zwifchen- 
reihe nad Friedrich II. beftanden hatte; biefe Weberzeugung 
ward von dem Churfürften von Hannover getheilt, fie lebte im 
Volke, und fie ift der wahre und unvertilgbare Grund ber 
Nechteforderungen welche feit jener Zeit Deutfchland unabläffig 
an feine Fürften gemadt bat, und denen e8 nie entfagen wird, 
fo lange der eingeborne uralte Sinn deutfcher Rechtlichkeit und 
darauf beruhender Freiheit in den Herzen lebt. 

Selten werben die Völker durch yolitifche Lügen Tange 
getäufhtz auch jest glaubte ſchwerlich Ein vernünftiger Deut- 
fher an die „Würde und Reinheit der Zwede‘ deren fidh bie 
Nheinbundregierungen in ihrer Bundesurfunde berühmten; und 
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was es bedeute, daß alle beutfchen Reichsgeſetze abgeihafft 
feyn follten, warb dem entrüfteten Volke fogleih in dem Morbe 
eines feiner Bürger anſchaulich. Der neue Befchüger bes 
Rheinbundes ließ den Buchhändler Palm in Nürnberg ale 
ber Verbreitung mißliebiger Bücher verbähtig gewaltfam aus 
Bayeriſchem Gebiete entführen, und am 25ften Auguft in 
Draunau unter dem Trugſcheine Triegerechtliher Formen er⸗ 
fhießen. Diefer Mord, von Napoleon kalt befchloffen und aus⸗ 
geführt, wirkte in ganz Europa wie zwei Jahre vorher ber 
Mord des Herzogs von Engbien. Der Tiger bedarf Blut, ur- 
thellte man, gleichviel welches; unb ein allgemeiner Schrei bes 
Unwillend ginge durch Deutfhland und Europa, indeflen bie 
Rheinbundfürften den Preis ihrer Ketten in Befig nahmen. 

Schon am Tage vor ber Erklärung feines Geſandten am 
Reichstage am Iiften Julius hatte auch ber Herzog Friedrich 
Anguf zu Biberih ein Patent erlaffen, worin er kraft bes 
25ſten Artifels der Rheinbundacte die Güter ber Reicheritter- 
ſchaft an fih nahm. Die Mittelcheinifhe Ritterſchaft berief 
ihre Mitglieder auf den Sten September zu einer DBerebung 
nad Frankfurt; aber ed war Har, bag von Regierungen welde 
fo eben ihr Baterland aufgegeben und fich felbft den fremden 
Fuß auf den Naden gefest hatten, am wenigſten Geredhtigfeit 
gegen die Schwäheren zu erwarten ſey. Stein ſchrieb am 
20ſten Auguft aus Heiligenftadt an feinen Amtmann Wieler: 
„Ich aber werbe mich anfehen als einen fremden im Preußi- 
fhen Domicilirten und auf immer etablirten angefeffenen &del- 
mann, der im NRaffauifchen Güter hat, alfo Feine perfönliche 
Verpflichtungen übernimmt.’ 

Am 5ten September erließen bie Herzoge von Ufingen und 
Weilburg ein Patent über die Befignahme, am Sten erfchien 
der Raffauifhe Amimann 2er und verlas eine Bekanntmachung 
bes Herzogs vom 30ſten Auguft, wonach die Lande unter herzog⸗ 
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liche Souverainetät fommen follten, und am 9ten verfügte das 
neue Naſſauiſche Amt, daß die Unterthanentreue und die Rechts⸗ 
fahen nunmehr auf den Herzog übergegangen feyen, ben Herren 
vom Stein dagegen das Eigenthum verbleiben ſollte. Die Herren 
vom Stein hatten bie Randeshoheit in bürgerlichen, peinlichen 
und Kirchenfadhen in Naffau durch die Naffauifchen Lehnbriefe, 
in Früdt und Schweighaufen durch Kauf erworben; jetzt nun 
ward ihnen die Huldigung aufgezwungen, fie follten den Naffaui= 
fhen DObergerichten unterworfen feyn, Naffauifche Landeshoheit 
anerfennen und bie Ritterfieuer nach Biberich entrichten. 


Bon allen jenen Verhandlungen welche der Aufföfung bes 


Deutſchen Reiches vorhergingen, hatte Preußen nicht die geringfte 
Kenntniß. Es war bereits zu tief in der Meinung gefunfen, 
ale daß Napoleon befondere Schonung oder Rüdficht nöthig 
gefunden hätte. Dieſes bemüthigende Verhalten und die Ent- 
bedung ber Treulofigfeit womit Napoleon fo wie England 
Hannover, fo Rußland insgeheim Preußifh- Polen angeboten 
hatte, mußten das Preußifhe Cabinet völlig enttäuſchen; es 
gelang jedoch dem Franzoͤſiſchen Kaifer durch einen abermaligen 
Trug einen weiteren Aufſchub zu gewinnen, bie er ſich von 
den Abfichten des Ruffifhen Kaifers überzeugt habe, welcher 
den Dubriffhen Bertrag noch nicht genehmigte. Indem er 
Preußen von ber Stiftung des Rheinbundes in Kenntniß ſetzen 
ließ, verband er damit den Antrag an diefe Macht, das nörd⸗ 
liche Deutſchland um fih zu einem ähnlichen Bunde zu ver— 
einigen, und das Berliner Cabinet ging nothgedrungen auf 
biefen Gebanfen ein. Es knüpfte Unterhandlungen an; Sadfen 


und Heflen, Holftein”®, Medienburg, Oldenburg, die Sächſiſchen 


Herzogthümer, Fulda, die Hanfeftädte wurden als Haupttheil- 
nehmer des Bundes betrachtet; aber die Bemühungen fanden 
an den erft geheimen fpäter felbft offenen Gegenwirfungen 
Frankreichs Hinderniffe, welche verbunden mit den früheren 
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Herabwärdigungen das Cabinet über feine Lage aufflärten, 
Indeſſen wurden wenigftend mit Sadfen und Heſſen fefte 
Bündniffe abgefhloffen, und in ber Stille allgemeine Er— 
Öffnungen an Defterreih gemadt, welche jedoch bei dem herr⸗ 
fhenden Mißtrauen gegen Haugwis feinen Erfolg hatten °°; 
Eröffnungen des Englifhen Gefandten in Wien an Hardenberg 
dienten zwar zur Anknüpfung, fonnten aber auf diefem boppel- 
ten Ummege bei dem fortwährenden Berlangen Hannover zu 
behalten und der Unentfchloffenheit des Cabinets nicht fo raſch 
wirfen als das Bedürfniß erforderte. Wie Fonnte überhaupt 
ber König gut bedient werden, da aud in den audwärtigen 
Unterhandfungen die Einheit fehlte, indem neben dem Miniſter 
der auswärtigen Angelegenheiten und ohne defien Willen ein 
zweiter Minifter mit geheimen Unterhandlungen mit Rußland 
und England ®' betraut war, 

Auf die fihere Nachricht von dem Franzöfifchen Anerbieten 
Hannoverd und yon dem Anrüden Franzöfifher Truppen in 
Franken und Weſtphalen feste der König am 9Iten Auguft fein 
Heer auf den Kriegsfuß, und fandte einen erflärten Anhänger 
der Frangofen General Knobelsdorff nah Paris; aber einen 
Gefandten nad St. Petersburg zu ſchicken warb bis auf ent- 


ſcheidende Nachrichten aus Paris verſchoben, und ſo das recht— 


zeitige Eintreffen der Ruſſiſchen Hülfe verſäumt. Die Aufſtel- 
lung, Verſorgung und Ergänzung des Heeres erfolgte unter 
dem Einfluß veralteter Formen und Bedürfniffe langſamer als 
erforderlich, die Dftpreußifchen Truppen wurden gar nicht her— 
beigezogen, und von den Verbündeten erfchienen nur bie Sachſen, 
während unter den außerordentlichen Umftänden, denen bag 
nördlihe Deutfchland entzegenfah, die nachdrücklichſten Anftren= 
gungen zu fofortiger Veremigung aller feiner Kräfte, welche 
font doch nur den Franzofen in die Hände fielen, nothwendig 
war; man erlaubte fogar dem Churfürften von Heflen dem 


Berfprechen entgegen fein Heer unter bem Vorwande einer 
unmöglichen und ihm verberblihen Neutralität zurädzuhalten. 

Es fonnte von Männern welde bisher in der Hingabe an 
Sranfreih ihre Beſtimmung fanden, nicht erwartet werden, daß 
fie alle noch übrige Schnellfraft in ber entgegengefesten Rich⸗ 
tung aufbieten würben. Sie hingen noch immer an ber ge= 
heimen Hoffnung bes Friedens; fie Fannten das Mißtrauen 
welches ihre Handlungsweife im In» und Auslande erwedt 
hatte, fie waren daher unfähig in einem Augenblide der größten 
Gefahr die Kraft des Landes aufzubieten und zu leiten, 

Diefe Veberzeugung fand Stein allgemein verbreitet, ale 
er im Auguft von einer Dienftreife durch Schlefien, das Halber- 
ſtädtiſche und Magdeburgifche zurüdfam, Er hatte in Schleſien 
die unter der einſichtsvollen Leitung des Miniſters Grafen v. Reden 
Fräftig und fegendreih für das Land entwidelten Berg- und 
Hüttenwerke befichtigt. Zu Dresden fah er Gens, ber vier Jahre 
vorber aus dem Generaldirertorio geſchieden und in Defterreichi= 
fhen Dienft getreten war. Beider Anfihten über die Tage ber 
Dinge trafen zufammen; Gens fohrieb darüber an Joh, Müller: 

„Der Minifter v. Stein, der einige Tage bier war, if 
ber erfte Staatsmann von Deutſchland. Der follte mir gewiß 
wenn ich in Berlin lebte, nicht Tange brach liegen; bei feinen 
tiefen Einfihten und großem Character Time es bloß darauf 
an, ihm Beiftand zu verfihern; benn zu handeln ift er 
völlig entſchloſſen. Aber ganz allein kann er auch nicht, und 
was foll ich — von Berlin erwarten?’ 

In Berlin batte die Beſorgniß und Gährung über die 
gefährlihe Lage des Etaatd und deſſen unfihere Leitung bie 
höchften Kreife erfaßt, Die Prinzen Heinrih und Wilhelm, 
Brüder des Könige, Prinz Louis Ferdinand, der Prinz von 
Dranien vereinigten fi in ber Weberzeugung, baf es noth- 
wendig fey den König auf die Rage der Dinge aufmerkffam zu 
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machen. Auch Stein hatte feit dem vergeblichen Verſuche im 
Mai nur von einem vereinigten Schritte ber angefehenften 
Häupter bes Heeres und der Verwaltung einen Erfolg er- 
wartet, und den Generalen Blüher und Rüchel deshalb ge» 
fhrieben, Bluͤcher aud einen vergeblihen Brief an den König 
gefandt. Stein trat daher dem Vorſchlage der Prinzen bei, 
und unterzeichnete mit ihnen und den Generalen Rüdel und 
Phull eine Denffchrift, welche Johannes Müller, vom Prinzen 
Louis Ferdinand aufgefordert, verfaßt hatte. Da Ruchel durch 
den Marſch feines Corps an der perfönlichen Uebergabe, welche 
Stein anrieth, verhindert ward, fo übergab er bie Schrift nebfl 
einem Briefe des Herzogs von Braunfchweig durch einen feiner 
Abfutanten am 2ten September dem König: 
„Allerdurchlauchtigſter ꝛc. ıc. 

Der Unterzeichneten ungeheuchelte Verehrung und perſoͤn⸗ 
liche Anhänglichkeit für Allerhöchſtdieſelben und für die in ber 
gefahrvollen Erife von Eurer Majeſtät regierte Monarchie und 
der eifrigfte Wunſch für die Erhaltung der Eriftenz, Unabhän- 
gigfeit und Würde der letztern, iſt das einige Motiv biefer 
allerunterthänigften Borftellung über einen Hauptpunft gegen 
wärtiger Lage der Dinge. Wir erpliciren ung hierüber mit 
dem Zutrauen, weldes ‘Männern gebührt, bie zu feder Stunde 
bereit find, für Eurer Majeftät Perfon und Staat ihr Reben 
zu laſſen, und welche zu einem König reden, ber mit unerfchüt- 
terliher Standhaftigfeit das Gute will, fobald es ihm frei- 
müthig und Har vorgelegt wird, 

Eurer Majeſtät ift die Lage von Europa und bie Gefahr 
ber Preußifhen Monarchie bekannt, Nicht ohne Entfegen ver- 
mag man fih vorzuftellen, wie weit es gekommen iſt, feit man 
einer auswärtigen Macht erlaubt hat, ein Teutſches Ehurfürften- 
thum mitten im Frieden bed Reichs mit Krieg zu überziehen, 
und wie unerbört ſchnell das Teutfche Reich fremden Willen 
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unterworfen ift, feitdem durch Sarticular- Eonventionen im 
vorigen Winter das Intereſſe Eurer Majeftät von bemfelben 
getrennt wurde, Nicht nur ift hierdurch das von Friedrich dem 
Großen mit fo vieler Weisheit gegründete Syſtem, die wid 
tigften Teutfchen Staaten, befonders im Norden, ber Preußi- 
fhen Monarchie anzufchließen, vernichter worden, fondern auch 
Ew. Majeftät Allerhböcftfelbft find in dem Falle gewefen, Ihre 
älteften durch fo viele Jahrhunderte erprobten und andere fo 
getreue als liebende Unterthanen gegen eine immer noch höchſt 
ungewiffe Befigung hinzugeben, und fich dabei in einen dem 
Handel und Finanzwefen höchft verberblichen Krieg einzulaffen. 
Was geichehen, ift Nichts im Vergleich des Bevorſte— 
henden; Ihre nädften getreuen Allirten find in äußerſter Gefahr, 
ohne einige Rüdficht haben Dero nächfte Verwandten, ein mit Dem 
Brandenburgifchen feit beinahe 200 Jahren verbundenes Haus, 
die widtigften Befigungen. durch einen Machiſtreich eingebüßt. 
Die Augen von ganz Teutfhland fuhen Eure Majeſtät. 
Man kann nicht begreifen, wie dad fchöne unüberwundene Heer 
Friedrich's, das durch fo viele große und ſchwere Schlachten 
fo herrlich bervorleudhter und welchem Eure Majeftät ſelbſt bie 
größte Aufmerkffamfeit fchenfen, für die Erhaltung fo heiliger 
Sintereffen nicht verwendet wird, Ew. Majeftät hatten fchon 
_ einmal den Willen dazu, und mit welder Ergebenheit, mit 
welchem rührenden Wetteifer haben die Armee und fämmtliche 
Provinzen ihre Bereitwilligfeit zu den größten Aufopferungen ge= 
zeigt. Es war eine Zeit, wo Allem, was man feither gefeben, 
vorgebeugt werben konnte, allein alle Hoffnung ift verfhwunden, 
ale der Graf von Haugwis den Auftrag einer Negoziation erhielt, 
Zum zweyten Mal ift nun der Sal einer fehr Eoftfpieligen 
Rüftung, und wahrlich gilt es um Alles; denn wenn au 
Bonaparte fih einen Augenblid verftellen follte, entweder weil 
er nicht eben. jest mit Preußen Krieg, oder weil er nur ein⸗ 
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fhläfern und durch mehrere Allärme ermüden, erihöpfen und 
alsdann defto ſchneller vernichten will — fo iſt ed nichts deſto we⸗ 
niger gewiß, daß er Preußen in eben biefelbe Dienfbarfeit zu brin⸗ 
gen tracdhtet, wie andere unter feinem Joche feufzende Staaten. — 

Eure Koͤnigl. Majeſtät werden bemerft haben, und wir 
fönnen alle Denfelben auf das Theuerfie verfihern, daß alle 
Preußiſche Völferfchaften und alle Corps der Armee in voller 
Degeifterung dazu bereit find, für bie Ehre Eurer Dajeftät, für 
bie Fortdaner bes glorreihen Preußifhen Throns und Ihres 
Haufes und für die fernere Freyheit und Gtüdfeligfeit des ge= 
meinfhaftlihen Baterlandes Alles zu wagen und auch das 
Leben freudig hinzugeben. Mit Unruhe denkt man fi bie 
Möglichkeit, auch diefe Nationalanftrengung, biefen großen Auf- 
wand, biefe allgemeine Erwartung durch bie Leichtgläubigfeit 
ober Heucheley eines anderen Unterhändlers und eben deſſeiben 
Cabinets getäuſcht und vereitelt zu ſehen. Betenflihe Folgen 
für die innere Ruhe der Monarchie laſſen fi) eher mit Schreden 
vorausfehen als in ihrer weitreichenden Confequenz ermeflen. 
Diefer wichtigſte Punkt Tähmt die Zuverfiht und ſchwächt bie 
Hoffnungen, nimmt den Muth und läßt (werbe es Krieg ober 
Frieden) das Aeußerfte befürdten. Und das ift ed, worüber 
wir Eurer Majeſtät unfere Betrachtungen mitzutheilen für pflicht- 
mäßig halten, da Allerhöchfidiefelben aus manderley Gründen 
nit fo genau wie wir davon unterrichtet feyn fönnen. 

Die ganze Armee, das ganze Publikum und au die beft- 
gefinnien auswärtigen Höfe betrachten mit äußerſtem Miptrauen 
das Gabinet Eurer Majeftät, wie es gegenwärtig organifirt if, 
Dies Cabinet, welches nach und nad zwifhen Eure Majefät 
und das Minifterium fi) fo eingedrungen hat, daß jebermann 
weiß, es gefihehe Alles durch bie drey oder vier Männer, hat 
befonders in Staatsſachen alles Zutrauen laͤngſt eingebüßt. 
Aller der freche Mißbrauch, welhen Bonaparte von ber Frie⸗ 
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bensliebe Eurer Majeſtät gemacht hat, wird ihnen zugefchrieben. 
Die öffentlide Stimme redet von Beſtechung. Died wollen 
wir ununterfucht Taffen, denn auch Borurtheile und andere per⸗ 
“ fönliche Neigungen und Verhältniſſe können zu eben fo fchlechten 
Handlungen verleiten wie das Geld. Genug bie allgemeine und 
auf notorifhe Thatfachen gegründete Ueberzeugung ift, bag es 
mit Bonaparte auf alle Weife collubirt und entweder ben Frie⸗ 
ben durch bie ſchändlichſte Nachgiebigfeit erfaufen, ober im Kriege 
äußerft ſchwache Maßregeln ergreifen, oder wenn Ew. Mafeftät 
kräftige vorfchreiben, und ehrenvolle Generale fie auch herzhaft 
ausführen wollen, dieſelben lähmen, wo nicht verrathen, und 
hierdurch über Em. Majeftät, über Dero ganzes Haus und ge— 
treue Untertanen das äußerfte Unglüd bringen wird, In allem 
Diefem, wir gefteben es, tft unfere Beforgniß von der des Hee=- 
res und des Publikums nicht unterfchieden. Wir wollen aber 
fest nicht hiervon fprecdhen, fondern von der äußerften Nothwen⸗ 
bigfeit, in der Zeit einer folchen fürchterlihden Krifig, wo es um 
Em, Majeftät Thron, das Glück Ihres Haufes und unferer 
Aller Eriftenz zu thun ift, alle Anläffe des Mißtrauens zu ent- 
fernen, anf daß jeder muthvoll feine Pflicht erfüllen fönne. Eure 
Mafeftät! Unſere Geburt, welche uns bie allerheiligften Pflichten 
auferlegt, die Grade zu welchen Hochderoſelben Gnade und Ber 
trauen andere von und erhoben hat, und welche ung zu dem feuer- 
vollſten Dienfteifer verbinden, haben uns nicht zugelaffen, zu ver⸗ 
ſchweigen, was ganz Preußen, ganz Teutfchland und Europa weiß, 

Eure Majeſtät haben in Dero Staate eine Menge der ge= 
ſchickteſten Männer, durch welche biefe Wenigen, deren Entfer- 
nung noͤthig ift, gar fehr leicht erfegt werden können. Es ift 
fogar leicht möglich, den ganzen Gang der Gefchäfte zu erleich- 
tern, zu fimplificiven. Aber die Hauptfache ift, daß nur durch 
bie Entfernung bes Cabinetsminifterd Grafen v. Haugwitz, und 
ber beiden Cabinetsraͤthe Beyme und Lombarb Zutrauen, Feſtig⸗ 
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feit und Ruhe in die Gemüther und eine gegründete Hoffnung 
des guten Ausgangs ber Sachen zu emielen moͤglich if. Wenn 
Bonaparte Em, Königl. Majeftät von beffern Rathgebern um⸗ 
geben fieht, fo wird er folideren Frieden machen und ihn hal⸗ 
ten, ober man wird Ew. Majeſtaͤt Reich und Würde gegen ihn 
zu behaupten wifien. Die Welt ift voll der bereitwilligften 
Aliirten, die Furcht nur, durch das Cabinet an. Bonaparte 
verrathen zu werden, if feit mehreren Jahren das einzige Hin⸗ 
berniß, welches viele abgehalten hat, Em. Majeftät ihre Gefin- 
nungen mit dem Vertrauen zu entdecken, wozu Hoͤchſtdero per⸗ 
fönlihe Bieberkeit fonft fo einladend gewefen wäre. Selbſt 
über Hannover iſt eine Uebereinkunft mit England nur dann 
möglich, wenn bie Urfachen bes Mißtrauens entfernt find, Zu 
alle dem giebt es durchaus Fein anderes Mittel, und wir find 
dermaßen davon überzeugt, dag bey dem allerwärmften Wilfen 
Eurer Majeftät aus allen Kräften zu dienen, wir gleichwohl 
fühlen, daß felbft unfere Dienfte nicht hinreichen würden, bie 
beforglichen Uebel abzuwenden, 

In der Zuverfiht, Eure Majeftät werben dieſe wohlgemeinte 
Aeußerung nicht ale die einer perfönlichen Leidenfhaft ober 
Täuſchung, fondern ald den von ung aufgefaßten Ausdrud der 
öffentlichen Stimme mit der Huld aufnehmen, welche durch die 
vollkändigfte Hingebung unferer Seits für Höchftdero Dienſt 
erwiebert wird, und Allerhöhftdiefelben werden die ganze Riebe 
Ihrer guten Völker, (eine Liebe die vielleicht nie ein Regent fo 
genießen Tonnte,) und den Ruhm des Preußifchen Namens, 
welcher jest für ganz Teutſchland veitend werden fann, durch 
die Entlaffung weniger desapprobirter Perfonen gern auf ewig 
erwerben, fichern und befefligen wollen.“ 


Der König warb über biefen ehrerbietigen aber ungewoͤhn⸗ 
lichen Schritt, wozu bie Unterzeichner nur durch das bringendfte 
Gefühl der Gefahr bewogen waren, fehr aufgebracht; er fah 
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darin eine höchft firafbare Anmaßung, gab. feinen beiden Brü- 
bern und dem Prinzen von Dranien einen fcharfen Verweis, 
ſchickte fie fchleunigft zu ihren Regimentern, und ließ Stein feine 
Unzufriedenheit burh ben General Phull zu erkennen geben. 
Bielleicht hoffte er auch noch den Frieden zu erhalten, und fah 
‘in der Aufgebung des Cabinets einen Schritt, welcher ben Bruch 
mit Sranfreich unmwiederbringlich herbeiführen müfle, Die Kd- 
nigin hatte das Urtheil ihres Gemahls über die Schrift getheilt. 
Es war die Abficht der Unterzeichner, mit Zuziehung ber Ges 
nerale Bluͤcher, Schmettau und Fürft Hohenlohe dem Könige 
eine zweite Borftellung zu übergeben, und fämmtlich ihre Stel- 
len niederzulegen; den Generalen fhien eg aber unpaffend, un« 
mittelbar vor dem Ausbruche eined Krieges ben Degen einzu- 
fieden **, und als Prinz Wilhelm fih am 3ten September in 
einer Unterredung mit dem Könige von ber Unmöglichkeit, fei« 
nen Bruder zu bewegen überzeugte, und ale Bruber nicht wei« 
ter gehen zu dürfen erklärte, fo ward jeder weitere Schritt auf⸗ 
gegeben. Diefe zweite Vorftellung iſt von einer mir unbefann= 
ten Hand; eine ber vorhandenen Abfchriften yon Stein felbft 
hin und wieder verbeffert. 


Steind Stimmung und Entfhlug ſprachen einige Zeilen 
aus, bie er am Tage der Uebergabe ber Schrift, vermuthlich 
nachdem er das Mißlingen erfahren hatte, an Binde- fandte: 

„Berlin den 2ten September 1806. Daß man Weftpha- 
‚ len ausplündern und verlaffen wolle, dieſes ift irrig; daß ich 
zu den Einfluß babenden Perfonen fein Zutrauen babe darin 
flimme ich mit Ihnen überein — übrigens muß jeder feithal- 
ten und auf feinem Punft würfen was er fann — erinnern 
Sie fih der Emigranten, ' 

Stein. 

Empfehlen Sie mich dem General — Spiegel und Kampz.“ 





Achter Abſichnitt. 


September 1806 — Januar 1807. 





Der Wunſch des Königs, den Ausbruch des Krieges noch zu 
vermeiden, hatte einen triftigen Grund in feinem Mißtrauen in 
bie Tüchtigkeit des Heeres, befien Fehler er mit feinem natär- 
lichen richtigen Blick aufgefaßt aber gegen das Herfommen und 
bie Meinungen der alten Befehlshaber und feiner General» 
adfutanten Zaftrow und Kleift nicht hatte verbeffern können. 
Die obere Leitung war ohne Geiſt. In jeder Hinficht veral- 
tet, der Zahl nach viel zu groß für bie Kraft bed Landes, und 
auf dieſer Höhe durch ausländifche Werbung und eine 25 big 
ZOjaͤhrige Dienftzeit erhalten, ftand das Heer, in welchem nur 
ber Adel zu Offizierftellen befähigte und ber Gemeine herab- 
würbigenden Lejbesftrafen unterworfen war, durch Zufammens 
fegung, Einrichtung, einfeitige Ausbildung und fchroffen Kaften- 
geift feiner meiften Beftandtheife in einem unnatürlihen Zwie- 
jpalt mit den übrigen Ständen. Die nothbwendige Sparfamfeit 
warb auf zwedwidrige Weife gegen bie große Zahl gerichtet, 
die Bewaffnung war ſchlecht, Nahrung und Kleidung bes Sol⸗ 
baten unter "dem Nothdürftigen, dagegen bie Einnahmen ber 
höheren Dffiziere vom Compagniehef an in riedenszeiten 
Stein’s Leben. I. 2te Aufl. 23 
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unverhältnißmäßig hoch, dadurch die höheren Offiziere für &r- 
haltung des Friedens befangen, bie Verabſchiedung Fraftlofer 
und unfähiger Befehlshaber der Rüdficht auf Penfionserfparnig 
untergeordnet, daher faſt fämmtlihe höhere Dffiziere bis zum 
Staabsrapitain herab alt und gebredlih, und die Stellen der 
Feftungsceommandanten mit matten binfälligen Greifen befeßt. 
Der Geiſt bes Heeres war demzufolge unkriegeriſch mit Aus⸗ 
nahme ber jüngeren Offiziere, die Bildung einſeitig im Preu- 
ßenthum befangen, ohne Theilnahme und Aufmerffamfeit für 
bas Fremde, ohne Würdigung der neueften Friegerifchen Erfah- 
rungen; bie Ausrüftung für den Krieg nach alter Art mit über- 
flüſſigen Dingen überladen, bie Uebungen unpaffenb und flete 
fruchtiofe Nachbildung des Gewohnten und Beralteten. 

Sp ſchildert dieſe Zuſtaͤnde ein Augenzeuge, der General 
v. Clauſewitz, in dieſem Feldzuge Adjutant des Prinzen Auguſt, 
ſpaͤter Freund und Gehülfe Scharnhorſts bei ber nenen Bildung 
bes Heeres. Deunoch enthielt es fo viele Elemente der Tapfer- 
feit, daß bei vafcher richtiger Leitung ein erſter großer Erfolg 
gegen das Franzoͤſiſche Heer möglih war. Aber es fehlte bie 
Einheit und der Nachdruck der oberften Leitung, und bie 
Strenge der Kriegszucht hatte durch Tangen Frieden und Nach⸗ 
fiiht gelitten. Der König hatte den Dberbefehl dem Herzog 
von Braunfhweig übergeben, bem einzigen bewährten Feld⸗ 
herren des Heeres, welcher jedoch durch Alter und eine zu weis 
getriebene Beſorgniß wegen Erhaltung feines Ruhmes in fete 
Bedenklichkeiten und eine Unentfchloffenheit verfiel, die entſchie⸗ 
denes Handeln nach feiner Neberzeugung verhinderte, Er ſcheuete 
die Berantwortlichfeit feiner Stellung und ließ fie nicht ungern 
auf anderen ruhen, während es doc er allein war dem bie 
Berantwortung gebührte., Die Anwefenheit des Königs ber bie 
Generale Möllendorf, Zaſtrow, Phull als Rathgebtr mitbrachte, 
beſtaͤrkte den Herzog in ſeiner natürlichen Neigung, und die 
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Eintbeilung des Heeres in drei gefonberte Theile ſchwächte bie 
unmittelbare Macht des Feldherrn, der den erften Theil befeh— 
ligte. Das Heer des Kürften Hohenlohe war dem des Herzogs 
an Stärke faft gleich, der Fürft warb von feinem Generalquar⸗ 
tiermeifter Oberſt Maſſenbach geleitet, einem Iebendigen aber 
verfehrten Kopf, der den Anordnungen bes Feldherrn wider- 
‘ firebte und den Fürften gegen ihn aufwiegelte. Neben bdiefen 
befehligte General Rüchel, von jeher ein perfönlicher Feind bes 
Herzogs, ein befonderes Fleines Heer. 

Als die Truppen im September in Thüringen verfammelt 
waren, und ein rafhes Vorbringen auf Würzburg und gegen 
ben Nedar die Franzöfifhen von Paffau bis Mainz vertheilten 
Maffen zu einem nachtheiligen Rüdzuge gezwungen hatte, war⸗ 
tete man unthätig auf Erflärungen aus Paris. So gewann 
Napoleon Zeit fein Heer zu vereinigen und im October durch 
das Saalethal zum Angriff vorzudringen. Bei Saalfeld fand 
am 10ten October der Prinz Louis Ferdinand den Heldentod; 
er ſtarb, ſchreibt Clauſewitz, im Gefühl der Pflicht welche der 
Augenblid einem Neffen Friedrichs des Großen auferlegte, 
Der Herzog von Braunfhweig erwartete ben zahlreicheren 
Feind in einer nah Scharnhorſts Rath ausgewählten Stellung 
am hoben linfen Ufer der Saale; ein Theil des Heeres follte 
die Flußübergänge gegen die andringenden feindlichen Maffen 
veribeidigen und baburd dem andern Theile Zeit verfchaffen 
mit überlegener Zahl an einem andern Punkte den Sieg zu 
erfechten. Am 14ten Detober führte das Aufgeben ber Saal- 
übergänge bei Jena und die befehlewidrige Annahme einer 
Schlacht die Niederlage des Hohenlohe'ſchen Heeres herbei, 
und bei Auerftädt, wo das Heer bes Herzogs das Lebergewicht 
hatte, ging der Sieg verloren dba nach bes Feldherrn töbtlicher 
Verwundung die Kalfreuth’fche Reſerve und bie Reuterei nicht 
zu einem entfcheidenden Testen Stoße verwendet mwurben"*, 

23* 
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Und da hiermit der Rüdzug auf dem nähften Wege aufgegeben 
ward, und beide geichlagenen Theile gegen einander flohen, fo 
erfolgte eine allgemeine Auflöfung, die Zerfprengung bes Heeres 
in einzelne Stüde, weldhe auf dem Rüädzuge in Erfurt und nad 
der Niederlage des Referveheeres bei Halle, bei Prenzlau, An⸗ 
clam, Kübel und in den Feſtungen vernichtet wurden. 

Das Heer war befiegt, das Land unterworfen. Mit 
furdtbarer Weberrafhung enthüllten ſich plöglih die Folgen 
einer Verwaltung, die zwar Freiheit des Denfend und wohl 
geordnete Staatswirthichaft Fräftig gefördert, aber in dem 
Streben auf Entwidiung der Production und Sicherung von 
Handelevortheilen, die Selbfl- und Gewinnfuht des Einzel- 
nen mächtig genährt hatte, Nationalreichthum und öffentliches 
Einfommen waren bei den NRegierenden in den Vordergrund 
geiteten, fo wollten auch die Menſchen aller Stände erwerben, 
fammeln, anhäufen, genießen, und vergaßen daß alle fachlichen 
Güter der Selbfländigkeit und Nationalehre unbedingt unter⸗ 
geordnet werben müflen, wenn ein Volk fein Dafeyn behaupten 
will, Baft Feine Behörde, Fein Untertban dachte an Wider 
ſtand; felbft Die meiften Seftungen wurden bem Feinde fat ohne 
Bertheidigung überliefert, da die altersfhwacen Befehlshaber 
flatt ihre Schuldigfeit zu thun und durch den äußerften Wider- 
fland zur Heranfunft der Ruſſen Zeit zu verfchaffen, unzeitige 
Schonung der Einwohner vorwalten ließen, und dem König 
am Beſten zu dienen meinten, wenn fie der Sache fo ohne 
weitere Opfer der Unterthanen ein Ende machten. In foldem 
Wahne übergaben Kleift und Wartensieben an der Spige von 
19 Generalen welche zufammen 1300 Jahre zählten, das Boll- 
werk bed Landes, Magdeburg. In Berlin, wo die Minifter 
anfangs Gegenwehr zu verfuchen befchloffen hatten, erklärte ber 
Gouverneur Graf Schulenburg-Kehnert Ruhe für die erſte Bür⸗ 
gerpflicht, und verlieh die Stadt, in welcher er eigenmädhtig 
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feinen Schwiegerfohn Kürft Hasfeld ald Commandanten anges 
ſtellt hatte. In Berlin befanden fi die bedeutendſten Vor⸗ 
räthe von Pulver. und Waffen; Fürft Hatzfeld wiberfegte ſich 
deren Wegſchaffung unter dem Borwande Berlin nicht dem 
Zorne Napoleons auszuſetzen, und fie fielen daher ſaͤmmilich in 
Feindes Hand. 

Napoleon übergab die Verwaltung bed eingenommenen 
Landes dem Generalintendanten Daru. Diefer bediente fi der 
einbeimifchen Behörden, indem er alle Königlihe Beamte in 
Pflicht nahm. Sieben Minifler verftanden fih dazu ohne vor⸗ 
herige Erlaubnif des Könige, dem Feinde den Eid der Treue 
zu leiten. Es war fühtbar, das ganze wohlgeorbnete Gebäude 
ber Verwaltung, welches durch Einen oberfien Gedanken zu⸗ 
fammengehalten und befeelt, in ruhigen Zeiten feine Wirfung 
geleiftet hatte, war dur und durch hohl. Die hergebracdhten 
Formen hatten den Geift verſchlungen, und bie feelenlofen 
Elemente gewöhnt nur des Winfes von oben gewärtig zu feyn, 
folgten, wenn gleich mit verfchiebener Neigung, ber oberen Ge- 
walt, fie entflamme nun dem Landesfeinde oder dem König. 


Stein, welchem im Julius nah Schulenburgs Beurlau⸗ 
bung auch noch bie alleinige Keitung ber Geldpartien zugefallen 
war, litt feit September in Folge vieler Arbeiten an einem 
heftigen Podagra, ald die Nachricht von ben Unglüdsfällen 
bei Saalfeld und Jena eintraf. Er hatte im voraus die fehr 
großen Gelbvorräthe fämmtlicher Kaffen feiner Verwaltung, auch 
ber Banf und Seehandlung, einpaden Iaffen, und fandte fie nun 
fofort nach Stettin und Königsberg ab, Mit ihrer Hülfe warb 
der Krieg bie zum Tilfiter Frieden fortgefegt. Ein Tag Auf- 
ſchub hätte ihren Verluſt zur Folge gehabt. 

Er felbft verlie am 20ften October fehr frank Berlin und 
ging nah Danzig. 
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Napoleon nahm indeffen durch feine Kelbherren die Marken, 
Pommern mit Ausnahme Colbergs, die NRiederfächfifchen und 
Weftphälifhen Landfchaften, Hannover, nebft allen Beftgungen 
ber Schwachen melde dieſes Loos durch Theilnahmlofigfeit zu 
vermeiden gehofft hatten, Heflen, Meklenburg, Hanfeftäbte, 
Dranien- Fulda, Braunfhmweig, Oldenburg in Befig und er⸗ 
fhöpfte fie an Geld und Borräthen für feine weiteren Plane, 
Er ließ ein Heer zur Bezwingung der Schlefiihen Feſtungen 
zurüd, fpielte den Krieg in bie Polnifchen Provinzen, reizte die 
Untertbanen zum allgemeinen Aufftand, bildete aus ihnen SPol- 
nifhe Truppen, und ſchloß mit dem Churfürften von Sadfen 
einen Bertrag, woburd dieſer mit dem Königetitel dem Rhein⸗ 
bunde beitrat uud feine Truppen zum Kriege gegen Preußen 
bergab; die Sächſiſchen Herzoge folgten diefem Beifpiel. Der 
Siegedlauf der Franzoſen brach ſich erft jenfeitd der Weichfel 
an dem Ruffifhen Heere, mit weichem fich bie Oftpreußifchen 
Truppen vereinigt hatten. 

Der König verjudte vergebens ben verberbliden Krieg 
durch Unterhandlungen aufzuhalten oder zu beendigen. Am 
46ten November hatten feine Gefandten Luccheſini und Zaſtrow 
zu Berlin die Grundlagen eined Friedens unterzeichnet; zur 
Berathung darüber berief der König eine Miniferialconferenz 
nad Graudenz; Stein war zugegen; die Bedingungen erſchienen 
erträglich und wurden angenommen. Aber die ſchnelle Ueber⸗ 
gabe der Feſtungen an der Wefer, Elbe und untern Ober be- 
wog Napoleon die Uebereinkunft zu verwerfen, und einem 
anderen Waffenftillftand vorzuſchreiben, wonah Danzig, Glogau, 
Graudenz den Franzofen übergeben werden, und die Ruffticyen 
Heere Breußen räumen follten. Diefer Antrag ward in einer 
zweiten Deinifterial-Conferenz zu Oſterode geprüft, und von den 
brei anwefenden Generalen Kalkreuth, Geufau, Laurenz zur j 
Annahme empfohlen; Stein und der Minifter v. Voß wider⸗ 


riethen. Sie überzeugten ben König, daß ein Waffenſtillſtand 
wie der norgeichlagene ihm gegen ben Feind feine Sicherheit 
gewähre, und ihn feiner Iegten Hülfsmittel, des noch übrigen 
Bertrauend der Nation, des Ruffifchen Kaiſers und Englands, 
berauben würde, Der Waffenſtillſtand warb verworfen, ber 
König beſchloß den Schickſalen des Krieges muthig entgegen zu 
gehen, und fi fer mit Rußland und England zu verbinden, 
Das Leſtocq'ſche Corps bei dem Ruſſiſchen Heere ſollte ver⸗ 
Kärkt, der Krieg in Schlefien forigefegt werben, und der König 
ſowohl als die Koͤnigliche Familie fh für den ſchlimmſten Fall 
zu einem Aufenthalt in Rußland vorbereiten. 

Bon den Miniftern des Könige war Hardenberg gar nicht 
berufen“*, Schulenburg in Königsberg zurüdgeblieben, unb Graf 
Haugwitz legte feine Stelle nieder. Auf bie Frage was er zu 
thuu geſonnen fey, wenn der König nad Rußland gehe? er- 
Härte ſich Stein bereit, dem Könige zu folgen, wohin au fein 
Schickſal ihn führen werde. Der König nahm diefe Erklaͤrung 
grädig auf, und ließ ihm am 20Oßen November durch Köderig 
und Beyme das Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten 
aniragen. Stein fühlte feine Neigung den Geſchaͤftskreis worin 
er ſchuf and wirkte für einen anderen zu verlaſſen, deſſen Zweck, 
Mittel und Formen feinem Wefen wenig entſprachen; er er⸗ 
wiederte dem General Köderis am 2iften November: 

„Auch bey näheren Nachbenfen über die mir von Ew. 
Hochwohlgeboren geflern gemachte Eröffnung, komme ich auf 
beine andere Mefultate, als daß es mir au ber Kenminiß der 
Sachen und Formen und an der Fertigkeit in ihrer Anwendung 
fehle, die zur Verwaltung ber Stelle erforberlih if, Da fie 
aber für der gegenwärtigen politiichen Lage dieſes Staates 
sine genaue Kenntniß von Rußland und denen dort influirenden 
und leitenden Perfonen erfodert, fo feheint mir, daB man bey 
ber au tzeffenden Wahl entweder auf ben General Golz oder 
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auf den Gefandten Grafen von Golz feine Aufmerkfamfeit wen: 
ben müffe, da beyde den Zuftand von Rußland und die darauf 
Einfluß Habende Perfonen kennen, und dort ſich Zutrauen und 
Achtung erworben haben. 

Der General Bol; ift ein Dann von Geift und Charakier, 
ber fih Achtung zu verfhaffen weiß, der Gefandte Graf Golz 
ift vielleicht mehr vertraut als erſterer mit den Gefchäftsformen. 

Der König wird durch die Entfernung bes Grafen von 
Haugwig an Zutrauen im Ein- und Ausland gewinnen, ba 
beydes gegen ihn die entfchiebenfte Abneigung hat, und ben 
höchften Grad des Mißtrauens aäuſſert.“ 


Noch fehr Frank nah Königsberg zurüdgelehrt, empfing er 
hier wenige Tage darauf ein Königliches Schreiben von einem 
Briefe Beyme’3 begleitet, worin ihm das Minifterium der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten übertragen wurde, Der König hatte 
Steins Bedenken dadurch zu erledigen gefucht, baß er ihm bie 
Stelle nur einfiweilen übertrug, und biefe Korm um fo Tieber 
gewählt, weil man ihm die Entlafjung des Grafen Haugmwis 
als eine zwar nicht wohl vermeibliche aber unangenehme und 
dem Anfehen bes Könige nachtheilige Nachgiebigfeit gegen bie 
Umftände bargeftellt hatte. Der König fchrieb: 

„Mein lieber Staatsminifter Freyherr von Stein! Der 
Staats= und Cabinetsminifter, Graf von Haugwig, Teibet jest 
fo fehr an der Gicht, die ihm auf die Augen gefallen ift, daß 
er ſchlechthin gemöthigt ift, fi) auf eine Zeit lang den Gefchäften 
ganz zu entziehen. Ich muß daher das Portefeuille der Aus- 
wärtigen Angelegenheiten ad interim anderen Händen anver- 
trauen, und habe mein Zutrauen auf Buch gerichtet, indem Ich 
von Euren Talenten und Kenntniffen Mir verfprechen Tann, daß 
Ihr die Sefchäfte des auswärtigen Departements ganz in bem 
Geifte führen werdet, ben bie feige Lage des Staats mit fi 
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bringt, IH auch überzeugt bin, daß Ihr das Bertrauen ber 
Höfe erhalten werbet, mit denen Ich jetzt die engfte Verbindung 
zu unterhalten habe. Fur bie interimiftifche Verwaltung Eurer 
Departements habt Ihr mir VBorfchläge zu thun, Ich muß 
Euch aber zur Pflicht machen Eure Einridtung zur Lebernahme 
des Answärtigen Departements zu befchleunigen, weil der Graf 
Hangwig ſchon morgen abgeben will und ich die Gefchäfte 
alfo bis zu Eurer Ankunft dem Geheimen Cabinetsrath Beyme 
übergeben muß. Sch bin Euer wohlaffeftionirter König. 
Drieleburg den 29ften November 1806, 
Friedrich Wilhelm. 
An den Staatsminifter 
Freyherrn von Stein. 


Beyme erläuterte auf feine Weife und aus feinem Stand⸗ 

puncte: 
Drteldburg den 29ften November 1806, 

„Der Fall des Abgangs des Herrn Grafen von Haugwig 
Excellenz, von dem Ew. hochfreyherrliche Excellenz ich in Oſte⸗ 
rode geſprochen, iſt nun eingetreten. Zu den damals angeführ⸗ 
ten Gründen iſt wirklich koͤrperliche Krankheit hinzugekommen, 
wobei es dem Grafen unmöglich iſt, Tänger zu fungiren. Die 
Wahl Sr. Majeſtät war auf der Stelle für Eure hochfreyh. 
Excellenz entſchieden und die Gründe, die Höchfidiefelben mir 
als foldhe anvertraut hatten, warum Sie die Uebernahme der 
Stelle verbitten müßten, haben nur fo viel bewirkt, daß Se. 
Majeftät die Korm eines Interimiſtici gewählt haben. Ein fol« 
des Interimiſtieum mußte bei dem nothwendig gewordenen 
ſchnellen Abgang des Herın Grafen von Haugmwig reellen; 
immer eintreten, wobei ich ganz malplacirt und ich fehr uns 
glüdtich feyn würde, wenn Ew. hochfreyh. Ercellenz nicht den 


Wünfchen Sr. Majeſtät nachgeben und fi bald zu Mllerhädfl- 
benenfelben begeben würden. Das kommt imbeflen bey einer 
fo wichtigen Angelegenheit im Geringſten aicht in Betracht. 
Ein Mann von Ihrem Geift und von Ihrer Charakierſtärke 
jet in dieſem Poften Tann unferer Regierung einen sotalen 
Umſchwung geben, ben fie höchſt nöthig bebarf, wenn das Ganze 
nicht unwieberbringlic verloren gehen fol. Nur diefe und Feine 
andere Betrachtung kann auf einen Mana von Ihrer Denkungs- 
art wirfen um eine Stelle ganz gegen feine Neigung anju- 
nehmen. Die Form bes Interimiftici hat dabey Das Gute, bag 
wenn Sie Ihre Gründe gegen die Stelle nicht befiegen können, 
Sie dieſelbe ſobald Sie wollen wieder in andere und zwar in 
die Hände geben können, in welchen Sie ſolche zum Heil des 
Staats am liebſten ſehen. Da der König jetzt einmal ein 
Snterimifticum wählen mußte, fo iſt e8 ihm auch um bed Grafen 
Haugmwig willen lieb gewefen, weil er immer beforgte, daß fein 
Abgang im In- und Auslande ebenfo ungünftig wie der Abs 
gang meines Collegen Lombard beurtheilt werben würbe, 

Kommen Eure Ercellenz doch ja und das recht bald zu 
und, Ich ſehe in Ihnen den von ber Borfehung für unfer 
Baterland beflimmten Retter. 

Ew. Hochfreyberrliche Ercellenz werben aber eine befondere 
Kampagne - Einrihtung für Ihre Equipage nöthig haben. Zu 
dem Ende bemerfe ih, daß der Graf Haugmwis täglid das 
Perfonale vom Departement, das incl. des Herrn de Roux aus 
Paris aus 5 Perfonen beitand, bey fih zu Tiſche fab und 
gewöhnlih auch die Herren von Krübener und Jadfon, bie 
einzigen von den fremden Legationen, bie und gefolgt find, in- 
gleihen den Herrn von Schladen zu fich geladen hat. Noths 
wendig ift indeflen feines von beyden. Erflere haben Diäten 
und mit Lesteren ifl es eine Ehrenfadhe, die Darum wohl nicht 
täglich flatt haben muß. Dafür werben Hochdenenſelben aber 


auch die Tafelgelder zufommen, die, wenn ich nicht irre, -oiren 
8000 Thaler ſaͤhrlich betragen.” | 
| Beyme. 
Des Königl. Staats⸗-Miniſters 
Freyherrn von Stein Excellenz 
zu Rönigeberg. 


Das Eabinet des Königs fand fi durch den Abgang bes 
Grafen Haugmwig und die Entfernung des ©,:8.:-R, Lombard 
aufgelöft; aber der jüngere Lombard und andere Kreaturen 
Haugmwisend waren zurüdgeblieben, auch der Geh. Cab.⸗Rath 
Beyme fortwährend in Thätigfeit, fo daß man beim Eintritt 
in diefen Kreis große Vorſicht zu empfehlen Hatte‘. Niemand 
konnte hoffen, mit den Anhängern der bisherigen Berwaltung 
das enigegengefegte Syſtem mit Erfolg durchzuführen. Stein 
entſchloß fi daher dem Könige diejenige Maßregel vorzu⸗ 
fhlagen, welche nad) feiner Ueberzeugung allein der Regierung 
Einheit, Kraft, und das Bertrauen bes In- und Auslandes 
gewähren fonnte: er erneuerte den Gedanken, daß der König 
unter Befeitigung der Cabinetsregierung mit feinen Miniftere 
arbeiten wolle, lehnte in der Veberzeugung daß er einen ihm 
ganz unbefannten Geſchäftszweig von der größten Wichtigkeit im 
einem Moment der höchften Erife nicht übernehmen bürfe, auch 
auf feinem bisherigen Plage nicht fofort erfegt werben fünne, 
während für das auswärtige Minifterium ein geeigneter Kabi- 
nets= Minifter ſchon vorhanden .war, das Erbieten des Königs 
ab, und empfahl ihm bagegen-den in tieffter Stille und Zurüds 
gezogenheit von ben Geſchäften zu Königsberg Iebenden Frei« 
berrn v. Hardenberg. 

| An des Königs Majefät, 

„Ew. König. Majeſtaͤt gnädigftes Cabinetsfchreiben, wos 

durch mir das Portefeuille der auswärtigen Angelegenheiten 
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während ber Entfernung des Cabinetsminiſters Grafen vom 
Haugwitz interimiſtiſch angetragen wird, iſt ein Zeugniß des 
Beifalls und Bertrauend, womit Ew. Koͤnigl. Mafeftät meine 
Grundfäge und Abminiftration auszeichnen, wodurd ed mir um 
fo fchwerer wird mich erflären zu müſſen, daß es mir nicht 
möglih if die von Allerhöchfidenfelben mir angetragenen Ge⸗ 
fhäfte, obgleich unter Umftänden wo jeder der Monarchie und 
Ew. 8. Mafeftät Perfon und Haufe treu ergebener Staats⸗ 
beamter fi freudig zu jeder Aufopferung eigener Neigung und 
eigener Rüdfichten beeifern wirb, anzunehmen, 

Es war ein Grundſatz einer durch fchmähliche Erfahrung 
der fetigen Zeit als weife bewährten Vorzeit, daß in ben 
mannigfaltigen Gefchäften innerer und äußerer Adminiftration 
jeder von feiner frühen Jugend an durch fperielle Leitung und 
eigene, auf einen Zweck gerichtete Ausbildung. und Erwerbung 
von Fähigkeiten, für ein einzelnes Fach ber Gejchäfte beſtimmt 
werde, in dem er alsdann, durch mannichfaltige Erfahrung ge- 
reift, den Grab der Vorzüglichkeit zu erreichen befirebt war, 
welchen zu erreichen Natur und Umftände ihm geftatteten. Als 
noch ein gefeglicher Zuftand der öffentlichen Staatsrechtsver⸗ 
hältniffe in Europa beftand, ehe die Frage bes Rechts in biefen 
Verhaͤltniſſen als eine Thorheit zuerft befeitigt, fpäter verachtet 
ward, da war ber Beruf ded Diplomatifere, des Miniſters 
ber auswärtigen Berhältniffe, ein Beruf pielumfaffender ſchwer 
und Tangjährig erworbener Kenntniffe, dem, welcher fi ihnen 
nit ganz und von ber erften Jugend an bingegeben hatte, nie 
„ in dem Grade vertraut, worin fie derjenige befaß, welcher ſich 
biefen Beruf früh und ganz ermählt hatte, 

Zwar ift in den Verwirrungen und Verheerungen, worin 
alles unterging was unfern Vätern Fortfchreiten im Glüd und 
unverwäftlide Kraft im Unglüde gewährte, auch diefer Grund- 
ſatz, nicht blos in Beziehung auf diefes, fondern überall ver⸗ 
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ſchwunden, indem jeder ſich für alles tauglich glaubt wovon er 
fih einen befimmten Begriff bilden Tann; als ob frühe Bil⸗ 
dung und fortbauernde Erfahrung nicht Die eigentliche und wahre 
ausgezeichnete Tauglichkeit in jedem Gefchäft verfchafften. Was 
aber die Kolgen von biefem Selbfivertrauen, oder von bem, 
nad gleicher Beurtheilung gewährten Vertrauen find, Tiegt nur 
zu fehr eben in dem Gang ber öffentlichen Geſchäfte, ſeitdem 
alle alte Verhältniſſe aus ihren Angeln gehoben, feitbem alle 
ehemalige bewährte Grundfäge der. Staatsverhältniffe verfäumt 
oder veracdhtet wurden, am Tage; und wenn ich gegen diefe, 
nicht als Aeußerung der Empfindung des Augenblids, fondern 
als lebendige und tief begründete Ueberzeugung geäußerte Grund⸗ 
fäte handelte, wenn ich in meinem fünfzigften Jahr, nachdem 
ih 27 Zahre im Dienfle Ew. Königl, Mafeflät und Ihrer Koͤ⸗ 
niglihen Vorgänger in ganz verfchiebenen Gefchäften, welde 
mich ganz befchäftigt haben, diente, in ein mir fremdes Depar⸗ 
tement Minifterieller Gefchäfte übertreten wollte, fo würde ich 
mich einer Inconfequenz fehuldig machen, welche eben dem Ver⸗ 
trauen, wodurch Ew. Könige. Majeſtät bewogen wurbe mir 
biefen ehrenden Antrag zu thun, nicht entfpräche. 

Indem ih Allerhöchftdiefeiben bitte meine angeführten 
Gründe zu würdigen und zu prüfen, welche, wenigftens nad 
individueller Ueberzeugung mir die Annahme des Portefeuille 
ber auswärtigen Angelegenheiten nicht geftatten fünnen, fey es 
mir erlaubt auch diejenigen Gründe hinzuzufügen, wegen berer 
ein folder Schritt von meiner Seite überflüffig oder unpaflend 
und fruchtlos feyn würde. Ew. Königl. Majeftät befigen in dem 
Freiherrn von Hardenberg einen, nad Allerhöchfidenenfelben 
während ber Zeit feiner ausgezeichneten Gefchäftsführung, bes 
fannten Eigenfchaften zu dem durch bie Entfernung des Grafen 
Haugmwig jegt wieder erledigten @abinetsminifterio im vorzüg⸗ 
lichten Grade geeigneten Minifter, den, auf ben jetzt einge- 
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tretenen Fall das Bertrauen derjenigen Höfe, womit Ew. Ma⸗ 
jeftät nach dem Intereſſe und für die Erhaltung der Monarchie 
das genauefte Verhältniß zu unterhalten feft entfchloffen find, 
und in welcher Rückſicht unter anderen Allerhöchſtdieſelben fich 
äußern mich zu diefem Minifterio erwählt zu haben, mit Ber- 
fangen zurädwünfdt, und für baffelde wohl dringender ale 
irgend einen andern empfiehlt. Eben fo Taut wuͤnſcht ihn bie 
Stimme bes treuen Volkes, Taut wenigſtens wo es fi ber 
Herrſchaft Ew. Majeſtät erfreut, und mit lebendiger Regung 
in jedem heilbringenden Entfhluß Zroft und Hoffnungen für 
die Zufunft fieht: auch nicht minder Tebhaft, wo es unter dem 
Joch feindlicher Uebergewalt der Rückkehr befferer Zeiten ent- 
gegenſeufzt. 

Wenn mir aber der Entſchluß unmöglich iſt, mit Zurück⸗ 
ſetzung eines durch treue Dienſte in dieſem nämlichen Fache 
ausgezeichneten, und vielleicht ſchon durch ſeinen Namen in den 
jetzigen Verhaͤltniſſen Ew. Königl. Majeſtät wichtigen Miniſters, 
das mir gnädigſt angetragene Miniſterium anzunehmen, und 
dagegen bie Gefhäfte zu vertaufchen welche mein eigentlicher 
Beruf geworben find, fo Tegt mir auch die dringende Noth ber 
gegenwärtigen Umftände die Berpflihtung auf, Ew. Königl, 
Mafeftät unverholen mein freies Geſtändniß über die Umftände 
darzulegen, wegen welcher biefe Annahme nad) meiner Ueber— 
zeugung nur fruchtlos feyn würde, Die Miniſter Ew. Koͤnigl. 
Maſeſtaͤt fühlen fih durch unbegrängte Ergebenheit für Aller« 
höchftdiefelben und Bereitwilligfeit ihre Kräfte ganz Ihrem 
Intereffe und dem Wohl der Nation zu weihen, werth, mit 
der Berantwortlichfeit für die durch ihr Departement verfügten 
Maßregeln, auch die freie und ungezwungene Einleitung der⸗ 
felben und die ungehinderte und unvermittelte Erwägung mit 
Ew, Koͤnigl. Mafeftät felbft von allem deinfenigen, weldes ba= 
hin Bezug bat, zu erhalten. Diefes gewährte der Staatsrath 
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in der Form wie durch ihn alle Grumdeinrichtungen emanirien, 
wodurch der Preußiſche Staat ſeine bewunderte, vom ®rößeren 
oft beneidete, vom Schwächeren gefürchtete Größe gewann. 

Dieſe geſetzliche Form der Vereinigung der Miniſter zum 
unmitielbaren Vortrag und gemeinſchaftlicher Prüfung der für 
jedes Fach ber Verwaltung zu ſanctionirenden Grundſaͤtze, und 
daraus hergeleiteter Vorſchlaͤge, iſt veraltet, und zu einem Na⸗ 
men ohne Weſen herabgeſunken, während eine neue Form ſich 
gebildet, und Cabinetsregierung zwiſchen Ew. Majeſtaͤt und 
Ihren oberſten Staatsdienern, und ben ihrer Leitung überge⸗ 
benen Staatsbehörden eingebrängt, auch, in nur zu vielen Fäl⸗ 
len das Berhältniß zwifchen den Miniftern und den unter ihnen 
reffortirenden Beamten verändert und verfälfcht hat, 

Bon dem drüdenden Gefühl biefer neuen Form zu ſchwei⸗ 
gen, ſchien es Manchem Pflicht fo ange die äußeren Umfände 
des Staats fortbauernde Profperität anzuzeigen fehlenen, als 
bie inneren Keime feiner Entartung und feines Berſalls noch 
mit Schein beftritten werden Fonnten. Als aber jede gutmüthige 
und jede fchlanerregte Illuſion hierüber der fhredlichen Evidenz 
weichen mußten, ba wagten es bie treueften Diener E. K. M. 
ein langes peinigendes Stillſchweigen zu brechen, und Aller- 
höchfibiefsthen zu beſchwoͤren eine Form zu vernichten, während 
beren Befland fih alles Unheil verbreitet und befeftigt hatte, 
Seitdem find, ohne den Troft eines einzigen beſſern Erfolges, 
ſchrecktichere Sreigniffe jchredlichen gefolgt, und die Monarcie 
ift in ein Unglüd gerathen, aus dem fie nur bie Berfammfung 
aller Kraft die ihr noch übrig if, retten, und wenn fie bies 
vermag zu einer höheren Würbe erheben fann, oder in dem fie 
ganz verfinfen muß. 

Bereinzelt, jeder auf fein Departement eingefchränft, ver« 
mögen die Miniſter Ew. Mafefät nicht bie Kraft, deren ſcho⸗ 
nende und nichts verfäumende Anwendung ben erften Anfang 
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befferer Zeiten bereiten müßte, nad ihrer Weberzeugung aufzu⸗ 
bieten und zu benugen: und zwifhen Ew. K. M. und fi fehen 
fie eine Gewalt, ohne angewiefenen Beruf, ohne Refponfabili- 
tät, in alles eingreifend, und nichts leitend. 

Unter ſolchen Bedingungen, und wenn nicht durch Wieder⸗ 
belebung des, auf den gegenwärtigen Stanb ber Gefchäfte ein⸗ 
gerichteten, Staatsraths zu feiner ganzen gefeglichen, und leicht 
versollfommneten Thätigfeit dem Minifter im Berhältnig zu 
E. K. M. das Gewicht, und zu feinen Untergeorbneten das 
Anfehen, dem Ganzen der Gefchäfte aber Einheit und. Kraft 
wiedergegeben wird, wäre ber Beruf bed Minifterd der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten ganz hoffnungslos, und ein leer 
Schatten. 

Wenn aber Ew. K. M. dieſem allerunterthänigft wieder⸗ 
holten Vorſchlag gemäß Ihre Miniftier um fi in einem Con⸗ 
feil verfammelten, und ihre treuen Plane und Ratbfchläge mit 
der väterlichen Liebe für ihre Unterthanen leiteten, welde von 
bem treuen Bolfe mit der Willigfeit alles für die Erhaltung 
des Thrones & K. M. hinzugeben erwiebert wird, fo würde 
das Bertrauen ber Bundesgenoſſen befeftigt, der Muth unter- 
drückter Nationen geftärft, die abgeriffenen Provinzen zum Ent⸗ 
ſchluß gefahrnoller Anftrengung aufgerichtet, und in ben bes 
baupteten bem Geifte trüber Hoffnungslofigfeit gewehrt werben 
welcher allem edlen und guten Willen und Anftrengung feind iſt. 

Ich habe Ew. K. M. meine innige Ueberzeugung mit ber 
Freimüthigfeit und dem Ernſte vorgetragen, zu ber die drohende 
Lage der Umstände berechtigt und verpflichtet, Mein Entſchluß 
mit der Monardie und Ew, 8. M. Haufe jedem Schidfale 
entgegen zu gehen, iſt Allerhöchfidenfelben befannt, Ich barf 
hoffen, daß Ew. Koͤnigl. Majeftät mein offenes Geftänbnig 
weder mißbeuten nod mir ungnädig aufnehmen werben: follten 
aber meine Gefinnungen oder ihr Ausdrud Allerhöchſtderſelben 
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Ungnade mir zuziehen, fo muß ich in einer Lage der Sachen, 
wo Beränberung eines Syſtems aus dem viel Unglüd entflan- 
den ift, mir die erfie Bedingung ber Rettung fcheint, allerunter- 
thänigft bitten, daß Ew. König. Majeftät mir meine Entlaffung 
zu ertheilen geruhen möchten.‘ 


Der König warb durch diefe Antwort in große Verlegen 
heit gefegt. Die Unmöglichfeit auf dem bisherigen Wege fort- 
zugehen, die eindringende Nothwendigfeit die legten Kräfte zu= 
fammenzunehmen, um fih aus ber Tiefe des Abgrundes wohin 
er gefchleudert war wieder emporzuarbeiten, Fonnten ihn nicht 
befiimmen Beyme gegen Hardenberg aufzugeben. Er verfuchte 
einen Mittelweg. Er ernannte am Tten December von Wehlau 
aus den General Rüchel zum Generalgouverneur von Preußen 
mit unbefchränfter Bollmacht**, und ließ durch Beyme den Plan 
zu einer Bereinigung der brei wichtigſten Minifter in einer 
Eonferenz entwerfen, neben welder jedoch das Cabinet beibe- 
halten werden follte. 

„Es ift über die Regierung des Könige aus dem Cabinet, 
die eine Eigenthümlichkeit des Preußiſchen Staates ift, und 
feinen raſchen Fortſchritt aus einem befchränkten Churſtaat zu 
einer bedeutenden Monarchie begleitet hat, ſchon Lange viel ge= 
firitten worden. Sie hat wie jede Regierungsform ihre gute 
und ihre ſchwache Seite. Der Form nad verfpricht Feine mehr 
Einheit und Kraft als dieſe, weil alle Geſchaͤfte die nach ge= 
wiſſen Grunbfägen geführt werben können, ben verfchiedenen 
Departements nad feftgeftellten Maximen anvertraut find, deren 
unwandelbare Beobachtung, durch freien Zutritt jedes aud des 
geringften Unterthanen zur Perfon des Moͤnarchen, im Cabinet 
eontrollirt werben kann, alle übrigen Regierungsgeſchaͤfte aber 
ber unmittelbaren Entfheidung bes Monarchen vorbehalten find, 


und alſo ebenfalls immer nad einem und demfelben Willen 
Stein’s Leben. I. 2te Aufl, 24 
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des Regenten geleitet werben. Die fprechendfien Beweiſe, daß 
biefe Regierung auch in ber That leiſte was ihre Form ver⸗ 
fpricht, Tiefert die Regierungsgeſchichte Friedrich Wilhelm’ T. 
und Friedrich's 11. Wer bie Regierung bes jegigen Herrn zum 
Beweife des Gegentheils anführen wollte, der würbe vergeflen, 
in welchem Zuftande derfelbe die Regierung bei feiner Thron= 
befteigung gefunden, mit welden Unglüdsfällen derſelbe von 
Innen und Außen zu fämpfen gehabt, und was ber König den⸗ 
noch leiſtete, bis die jegige Kataftrophe, nicht die Wirkung der 
Regierung aus dem Gabinet, fondern die Folge wiberfirebenber 
Einwirfungen von Innen und Außen, gegen welde ber Wille 
bed Könige allein nichts vermochte, alle Früchte feiner Arbeiten 
und Sorgen auf einmal vernidtete. Der Zeitgeiſt erheifchte 
einen Sulla auf dem Throne, wie fonnte ein Titus gläd- 
lich ſeynẽ 

Ich fordere alle Staatsminiſter, keinen Einzigen ausge⸗ 
nommen, aber jeden in ſeinen Departement, auf, einen 
einzigen Kal anzuführen, wo bie Regierungdes Könige aus 
dem Gabinet ihm hinderlich geweſen wäre fo viel Gutes zu 
wirfen als den Umftänden nach möglich war, ober wo biefelbe 
einen fich dargebotenen Anlaß Gutes zu wirken außer Acht ge⸗ 
laſſen, oder endlich wo biefelbe auf eine entgegengefegte Weife 
gewirkt hätte. eben Tag ber Regierung bes Königs bezeichnet 
das raftlofe Streben, eingefhlihene Mißbräuche einzuftellen, 
Moralität, Geiftesfultur und den Flor bes Landes zu befär- 
bern, bie Finanzen durch weiſe Sparſamkeit zu ordnen, jeden 
Zweig des Dienſtes zu verbeſſern und die Armee auf einen 
vollkommneren Fuß zu ſetzen, und uͤber Alles die ſtrengſte Ge⸗ 
rechtigleit zu üben. Ich bezweifle, daß ein Staatsminiſter 
werbe auftreten Eönnen und fagen, daß wenn der König mit 
ibm im Gonfeil gearbeitet hätte, irgend etwas Erſprießliches 


in feinem Departement würde haben geleiftet werben Tönnen, 
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has blos durch die Regierung aus dem Gabinet verhindert 
worden. 

Mit Recht werden zwar mehrere Mißbraͤuche angeführt 
werden fönnen, Die auch noch hätten abgeftellt werden follen. 
Aber fchwerlih wird man dem Könige vorwerfen, baß er in 
acht Jahren nicht fo viel gethban als nur in einem Menfchen- 
alter oder am Ende gar nicht möglich if. Denn wo trifft man 
in biefer Welt etwas Bollfommenes an? Mir würbe es da- 
gegen nicht fchwer werben zu beweifen, daß mande wefentliche 
Reform blos darum noch nicht durchgefeßt werben konnte, weil 


‚ in ben betreffenden Departements aus Vorurtheil auf alte, 


ehemals unter anderen Berhältniffen als gut bewährte, Ein- 
richtungen beftanden wurde, deren fleife Beibehaltung vielleicht 
gerade jetzt der Monarchie am verderblichſten geweſen if. 
Würden die Chefs diefer Departements im Conſeil des Könige 


” weniger darauf beflanden ſeyn? 


Deſſen allem ungeadtet Tann ih der Regierung, bloß 
aus dem Cabinet, nicht das Wort reden, weil ihre Korm bie 
wandelbarke ift und fie, die unter einer Regierung das Beſte 
teiftete, unter einer anderen die verberblihften Wirkungen haben 
faun, Lesteres kann alsdann der Fall feyn, wenn ber König 
diefe Regierung nicht felb führt, fonderu fie denen überläßt, 
bie. er nur als Werkzeuge brauchen ſollte. Diefe Werkzeuge 
ahne Berantwortlichkeit und ohne Namen leiten dem Bolfe 
feine Buͤrgſchaft für feine Woplfahrt, wie fie ihn die Minifter 
gewähren. Doch ich habe nicht nöthig, dies Bemälde weiter 
fortzuführen, da wir das Glück haben, einen Herrn zu befigen, 
der eiferfüdhtig darauf if, die Sorge für das Gläck feiner 
Volker nicht zu theilen. Ich berühre es nur, weil aus ber 
Möglichkeit des Uebels für andere Zeiten, die Pflicht entſteht, 
bemfelben einen Damm für die Zukunft entgegen zu fegen, Aber 
auch die Gegenwart fcheint mir eine andere Modifilation ber 

24 ® 
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Regierung aus dem Cabinet zu fordern. Die Monardie ift 
nicht, wie andere Staaten, durch bie Zeit zur Macht gereift. 
Sie iſt durch die genialifhen Anftrengungen dreier großen, 
beinahe auf einander gefolgten Regenten, mit einer in der Ge⸗ 
ſchichte faft beifpiellofen Schnelligkeit, aus einem befchränften 
Reichslande zu einem bedeutenden Staat angewachſen, und ver= 
einigt an Sitten, Religion und Kulturzuftand die verfehieden- 
artigften Länder und Bölfer, die unter einander Fein anderes 
Band als das eines gemeinfchaftlihen Oberhauptes verbindet, 
welches mehrere Provinzen nur noch als ihren Eroberer be= 
traten. Eine furze Regierung die an ber Kraft, womit biefe 
fhnele Schöpfung zu Stande gebracht war, etwas nachließ, 
mußte eine Stodung bewirken, die hier ſchädlichere Folgen als 
in einem alten Staate, befien Einwohner eine Nation bilden, 
bervorbringen mußte. Nur durch die moralifhe Kraft feiner 
großen Schöpfer war ber Staat mächtig geworden. Es waren 
aber auch alle Kräfte beffelben, die anderwärts fohlummern und 
für widrige Zeiten Hülfsmittel auffparen, aufs Hoͤchſte ange» 
fpannt worden. Um dies zu Fönnen mußten allmälig die 
Zweige der Regierung immer mehr und mehr vervielfältigt 
werden, damit ja Feine fchlummernde Kraft unentdedt bleibe, 
Wenn der Zwed erreicht war, fo vergaß man ben Beweggrund 
zu ber gemachten Einrihtung und ließ fie beſtehen. Dies er⸗ 
jengte einen Geiſt, der Alles controlliven wollte, und felbfi für 
bie Eontrolle wieder eine Controlle zu verfchaffen fuchte. Er 
. feste Miptrauen an die Stelle des Vertrauens ald Baſis bes 
öffentlihen Dienfted. Mißtrauen, wenn es zur Marime wird, 
erregt Schlechtigfeit und laͤhmt auf alle Fälle die zum Handeln 
nöthige Kraft. Daher ift es Fein Wunder, dag man im Zer- 
fplittern der Geſchaͤftszweige bie in's Unendlihe fortging, fo 
bag am Ende die unzähligen Departements und Behörden er- 
wachfen find, die jedes nur nad einem einzigen Ziele fireben, 
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und nit zu einem und bemfelben Zwede zufammenwirken, 
Wäre bie Regierung aus dem Gabinet nicht noch beibehalten, 
fo wäre die Regierung durch einen innern Krieg aller Behör- 
ben unter fih, im tieffien rieden von Außen, zufammenge- 
flürzt. Es war die höchſte Zeit daran zu denfen, wieder Ein- 
heit und Kraft in die Regierungsmafchine zu bringen. Was 
der König dafür gethan hat, liegt am Tage. Es überfleigt 
aber die Kräfte gines Mannes, nur einmal das Uebel in feinem 
ganzen Umfange Sennen zu lernen. Die Fräftige Unterftügung 
bes Könige durch mehrere Minifter, die an ber Spige ber 
wichtigften Gefchäfte fliehen, und von einem und bemfelben 
Geiſte befeelt werben, if dem Könige wefentlich nöthig, befon- 
ders in dem jegigen Fritifchen Momente. 

Ale Miniſter in diefem Conſeil zu verfammeln, würde 
dem Zwecke ganz entgegen feyn. Jeder würde bas unabhät- 
gige Beſtehen feines Departements vertheidigen und alfo ber 
Bereinigung wibernatürlich getrennter Gewaltszweige entgegen 
arbeiten. Alle Regierungsgefchäfte an das Eonfeil verweifen, 
würbe baffelbe viel zu fehr zerfireuen und deſſen Kraft, auf 
das erſte und weſentlichſte Ziel, die Erhaltung der Monarchie 
in dem jegigen gefahrvollen Sturme, vereinigt zu wirfen, 
laͤhmen. Es würde überdem unmöglich feyn, mit allen Mini⸗ 
ſtern alle bisher dem Negenten in feinem Qabinette vorbehal- 
tene Regierungsgefchäfte, wofern dieſe auch, wie allerdings 
geſchehen könnte und follte, vermindert würden, zu maden, ba 
bei vielen Gelegenheiten die Staatsminifter geklagt haben, daß 
fie faum zu den Gefchäften in ihren befonderen Departements 
die nöthige Zeit haben und daher Zufammenwirfen mit anderen 
Departements zu decliniren fuchen. 

Ueberdem würde das Eine wie das Andere eine gänzliche 
Reform der Geſchäftsführung erfordern, die weder nöthig noch 
nuͤdlich, wohl aber, zumal unter ben jepigen Umflänben, ſehr 


gu 
ſchädlich werden Tönnte, Jetzt kommt es vor allen Dingen 
darauf an, die getrennten Berwaltungszmeige, deren kraftvolles 
Zuſammenwirken erforderlich if, um dem Feinde die Epige zu 
bieten, ihn aus ben eroberten Provinzen wieder zu vertreiben 
und dadurch die Monarchie von dem lintergange durch feind- 
liche Unterfochung zu reiten, zu vereinigen. Zu biefem großen 
Zwecke ſcheint es binlänglich, aber auch erforderlich 

einen Directorial= Minifter, beflen eigenes Departement bie 

reichhaltigſten Hulfsquellen für die Kriegsfoften eröffnen kann; 

einen talent⸗, einſichts⸗, und Traftvollen General, ber ale 

Präfident des Dberfriegscollegii alle getrennten auf die 

Kriegsführung Bezug habenden Befchäftszweige als wirklicher 

Kriegsminifter unter ſich vereinigtez j 

ben Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
ſowohl unter fi, als mit dem Könige in nähere unmittelbare 
Berbindung zu ſetzen. Mit diefen drei Staatsminiftern hätte 
der König alle großen Staatsangelegenheiten die auf ben 
Krieg oder bie Äußeren Berhältniffe des Staats Beziehung 
haben, ferner alle erhebliche neue Einrichtungen im Civil 
oder Milttairfah unmittelbar in feinem Conſeil zu erwägen 
und einen Tabinetsrath zur Führung des Protokolls und ſchleu⸗ 
niger Ausfertigung der etwa unmittelbar zu vollziehenden König⸗ 
lichen Befehle zuzuziehen. Sie müflen fämmtlih fammt und 
fonders jederzeit freien Zutritt zur Perſon des Monarchen haben 
und bes Endes fich immer in feiner Nähe aufhalten. Sie 
möflen auch unter fih Konferenzen haben, ſowohl um ſich vor⸗ 
ber über die dem Könige zu haltenden Vorträge zu beratben, 
als um die ſchnellſte und fiherfe Ausführung ber Königlichen 
Beſchlüſſe zu überlegen und gemeinfam oder jeder feines Reflorts 
zu Teiten. 

Zu dem Ende müflen alle Kammern und SKaffen ohne 

Unterfchieb des Departements auf die Befolgung ihrer Befehle 
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angewiefen werben. Ben ben Kaſſen wärben bios die Die⸗ 
pofitionsfaffe und der Trefor ausgenommen. 

Sie haben emblich die Obliegenheit und die Befugniß, von 
allen befiebenden Einrichtungen im Staate die vollfländigfe 
Reuntniffe zu nehmen, ihre Zwedmäßigfeit zu prüfen und über 
die ihnen noͤthig oder nüglich fcheinenden Aenderungen bem 
Könige Vortrag zu thun. Wenn fie zu diefen Borträgen fchrift« 
liche Ausarbeitungen nöthig halten, fo haben fe ſolche ſelbſt 
und eigenhändig anfzufeten. 

Ueber biefer Geſchaͤftseinrichtung behielten alle übrigen 
Geſchäfte, ſowohl im Cabinet als bei den Departements ihren 
bieperigen Gang. Es fcheint nit einmal nöthig ober auch 
nur ratbfam, dieſes Konfeil etwa als ein Konferenzminikerium 
befonders zu inftalliren, vielmehr zur Vermeidung alles Auf⸗ 
ſehens und ber Eiferfucht der nicht zugezogenen Staatsminifter 
am angemefienften, es gleichſam durch die That einzuführen, 
wie ſolches durch bie feige Lage bed Staatsrathes begünſtigt 
wird. Die Zeit und bie Erfahrung wird alsdann am beften 
lehren, wie biefer Einrichtung ein feſter Beſtand zu geben, und 
beren Wirkfamfeit genauer zu beflimmen. Der Rönig hätte 
ch übrigens vorzubebalten, den Umftänden nach auch nord 
einen oder den andern Staatsminifer in das Eonfeil zu be⸗ 
rufen. 

Wehlan ben 10ten December 1806. 

Beyme.“ 


Dieſer Plan ward von Stein mit folgenden Bemerkungen 
abgelehnt: 

„Die Behauptung, daß die Cabinetsregierung ſich ſeit und 
mit dem Emporwachſen des Preußiſchen Staats gebildet habe, 
und als eine der Kräfte betrachtet und geehrt werben müſſe, 
wodurch Died große Wert des Genies, des Muths, ber Aus⸗ 
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dauer und bes Glucks vollbracht worben, ift hiſtoriſch falfch. 
Wenn Friedbrih der Große felbft regierte und feine Minifter 
frug und hörte, ohne ihnen Einfluß zuzugeſtehen, fo vegierte er 
noch weit weniger durch ein Cabinet, Die Namen und bie 
Formen thun ed nicht, und die Vertheidiger der Cabinetöregie- 
rung würben den Einfluß und die Macht des Cabinets, den bie 
aufrichtige Unterfuchung des Zuftandes früherer Zeiten ergiebt, 
fehr unzureichend finden. 

Wenn man aufgefordert wird, einen Fall anzuführen in 
bem die Minifter durch Einmifchung bes Cabinets an ber Aug- 
führung wohlthätiger Entwürfe gehindert worden waren, fo 
fieht man fih zur Entwidelung eines Induktionsbeweiſes auf- 
gefordert, ber, gegeben, einer DBeftreitung ausgefegt feyn und 
deſſen Ablehnung fehr übereilt ald geswungene Einräumung ber 
praftifihen Güte bes angegriffenen Syſtems aufgenommen 
werden würde. Es mag feyn, ohne daß es eingeräumt wird, 
daß fih ein folder Hal der Erinnerung nicht gleich aufbringe, 
fo war dann das Cabinet, wenn die Minifter die Initiative 
hatten, dem allgemeinen Wohl hierin nicht hinderlich; aber was 
that es dadurch, um feine Eriftenz, als eine überflüffige Be- 
hörde, zu rechtfertigen? Es konkurrirte mit dem Minifterio in 
demfelben Gefchäfte, alfo war entweder dieſes überfläffig oder 
es felbft. 

Daß eine jede Regierung, und um fo dringender als fie 
in vielfadhe Departements vertheilt ift, eines Mittelpunfts ber 
Adminiftration unter dem Souverain bedarf, wird Niemand 
laͤugnen; aber mit welhem Rechte folgert man daraus, daß 
biefer Mittelpunft ein fih vor aller VBerantwortlichfeit hinter 
die Perfon des Fürften zurüdziehendes, geheimes Bureau feyn 
fon? Mit welhem Rechte, daß der Fürft, welcher feine Mini⸗ 
- fer prüfen, wählen, entlaffen kann, fi vertrautere Räthe als 
fie zur Beurtheilung jedes von ihnen vorgetragenen Planes 
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und Enifchluffes, für feinen näheren Zutritt wähle? Alles Gute 
was die Gentralabminiftration Teiften fann, wird ein Staats- 
rath gewähren; warum denn eine tabelnswürdige Form, weil 
Die gute verfäumt ift, die Alles von ſelbſt leitet, womit jene 
ihr Dafeyn entfchuldigt? 

Einen Staatsrath errichten und neben demfelben die Cabi⸗ 
neidregierung ald beigeorbnete, im Grunde aber rivalifirende 
und nach Wiedererlangung ihrer vorigen Macht arbeitende Ge- 
„ walt befteben laſſen, würbe entweder ein zweckloſes ober ein 
swedwidriges Syſtem feyn. If ed Ernft mit der Errichtung 
eines Staatsraths, fo muß ihm fein volles Anfehen gelaffen 
werden: foll er nur eine Korm feyn, fo mag er lieber nicht 
eingerichtet werben.’ 


Am 14ten December ward dem König bei feiner Anwefen- 
heit in Königsberg ein aus gemeinfamer Berathung Ruchels, 
- Harbenbergs und Steind hervorgegangener en durch den 
General Ruͤchel übergeben. 

„A. Nach den wohlthätigen Abfichten &. Königl. Maje- 
flät, ift der in der gegenwärtigen Epoche, wo Rettung fo äußerft 
fhwer, und nur von ber größten Anfirengung zu hoffen feyn 
fann, doppelt wichtige Zweck: 

1. Sr. Königliden Majeftät die Gefchäfte zu erleichtern, 
2. Einheit und Bereinigung in allen Zweigen der Staats⸗ 

Regierung zu bewirken; 
desgleichen 

3. Schnelligkeit in der Ausführung kräftiger Maßregeln 
und 
4. Vertrauen im Inlande und im Auslande. 

B. Wir fönnen nur dahin gelangen: 

a. wenn Se. Majeftät an bie Stelle des bisherigen Cabinets 
eine Behörde von. wenigen Staatsminiftern um Ihre Per- 
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fon verfammeln, mit ber Allerhöchſtdieſelben Selbſt ar⸗ 
beiten und die nachher die Verantworilichkeit und bie 
Berpfiichtung auf fi haben, die Ausführung zu leiten 
und zu fontrolliren. 

wenn feine Neben-Behörbe in dem biäherigen Cabinet fort⸗ 
dauert, wodurch offenbar allen obengenannten 4 Punkten 
entgegengewirft und der Zwed vereitelt werben wärbe, 
wenn zwar alles Anuffehen, wie es fich verfteht, vermieben 
wird, wodurch dem jedem treuen Patrioten am Herzen 
liegenden Anfehen und der Autorität Sr. Königl, Mafeftät 
gefhabet würde, wenn aber dennoch bie neue Behörbe, 
wie es durchaus nothwendig ift, um ihre Wirffamleit zu 
fihern, auf eine angemeſſene Art öffentlich eingefegt wird, 
Das Königlihe Anfehen wirb dadurch gewinnen, nicht ver- 
tieren, denn bey ber im In⸗ und Auslande allgemein und 
laut herrſchenden Meynung, daß die Glieder des bis⸗ 
herigen Cabinets Alles ohne öffentliche Exiſtenz, Refpon- 
fabilität und Antheil an der Ausführung regieren, kann 
eine Veränderung nur die Selbfländigfeit des Könige be⸗ 
weifen und Ihm Liebe nnd Vertrauen fichern. Gefept, 
bie Gabinetsräthe wären ohne allen Tadel, fo würbe doch 
bei jener fo allgemeinen Stimmung, die Entfernung der⸗ 
felden bie hoͤchſte Nothwendigleit ſeyn, und fie müflen, 
wenn fie von wahrem Patriotismus geleitet werben, ſelbſt 
darauf dringen. Alle möglihe Schonung für fie, liegt 
fhon in dem menfchenfreundlichen Charakter Sr. Königl, 
Majeſtaͤt. Sie müflen veranlaßt werden, felbfi um ihre 
Entfernung zu bitten, und fie fann auf eine ehrenvolle 
Art, mit anderweiter Auftellung ober Belohnung ihrer 
Dienfte, gefhehen. Aber fie ik unnadläaffig. Der 
Miniſter bes auswärtigen Departements infonderheit, kann 
gar nicht Hoffen, das fest fo hoͤchſt nöthige Vertrauen ber 


Höfe zu gewinnen, fo lange bieje den Kinfluß jener Per⸗ 
fonen befürchten und wiſſen, daß fie irgenb einen Aniheil 
an ben Gefchäften haben, 

C. Die ſchicklichte Benennung für die nene Behörde, dürfte 
Cabinets-Miniſterium feyn. Diefer Name liegt m ber 
Berfaffung und wird nur einen ausgebehnteren Wirkungskreis 
bezeichnen. 

D. Die Compofition deſſelben befände gegenwärtig aus 
3 Labinetsminifiern, einem Kriegs» Minifkter, reinem für bie A 
Finanzen und bie inneren Angelegenheiten, einem für bie aus⸗ 
wärtigen. Den Umfänden und der höchften Beflimmung Sr. 

8 M. kann es vorbehalten bleiben, ob in der Folge die Zahl 
zu vermehren nothwendig und ber Groß⸗Kanzler für fein Fach 
beizuziehen fey. 

E. Die drey obengenannten Minifter wären ber 
Kegel nach immer um den König, auf Reiſen Er. 
Majeſtät wenigftens einer. Damit and in Krantheits- 
ober unvermeiblihen Abhaltungsfällen der Bang ber 
Geſchaͤfte nie gekört würbe, wählte jeder Miniſter ans feinem 
Departement einen rontinirten Gehülfen, der bey ben Delibe- 
rationen ber Miniſter unter fih gegenwärtig, von Allem infor- 
mirt und im Stande wäre, anf Anordnung des Minifters ihn 

tm Noihfall zu vertreten und befien Meynung zu eriennen zu 
geben, auch, wenn bey Meilen die Miniker des Königs Ma- 
jefät nicht alle folgen Tünmen, allenfalls ben welcher mitgeht zu 
begleiten, damit es auch auf Feinen Hal Sr. Majehät an Er- 
pedienten fehle. 

F, Die Gegenftänbe der Verwaltung theilen ich in 
ber vorliegenden Ruckſicht dreyfach em: 

1. entweder fie bebürfen der Eutſcheidung bes Köntge Hoͤchſt 

Selbft, oder der gemeinfhaftlichen Berathung des gan⸗ 

sen Cabinets⸗Miniſterii, infofern fie zur Leitung der 





drey Hauptzweige, Krieg sweſen, Innere und Fi— 
nanz-Angelegenheiten, auswärtige Angelegen- 
heiten gehören. 

2. oder fie betreffen die fpecielle Leitung der den Gliedern 
des Sabinets- Minifterii befonberd anvertrauten Departe⸗ 
mente, 

3, oder endlich fie ſtehen unter der fpeciellen Leitung ber 
übrigen Departements, 

Alle Gegenffände ohne Ausnahme müffen en 
dernier Ressort vor das Cabinetsminiſterium ge— 
hören. Daß ber Spruch in Juſtiz⸗Sachen den gefeglichen 
Snftanzen verbleibe, verfteht fih ohnehin. Was von Juſtiz⸗ 
fachen die Königliche Genehmigung erfordert, Tann vorerft ber 
Minifter des Innern und der Finanzen vortragen. Aber fonft 
etwas audzufcheiden und einer Nebenbehörbe oder Nebenvor⸗ 
trägen zu überlaffen, ‚würde den fo nothwendigen Gentralpumft 
und bie Einheit vernichten. Die Angelegenheiten des Königlichen 
Hofftaates, wenn fie nicht auf den Staat Einfluß haben, wie 
3. B. bei den Geftüten ıc. der Fall if, würben ohne Zuthun 
des Cabinets-Minifterii auf die bieherige Weife Sr. Majeſtät 
porgetragen, und von Höchftbenenfelben barüber entfchieben. 

Zu 1. Die Gegenfände zu 1 müßten von allen drey 
Miniſtern gemeinschaftlich erwogen werden, und zwar 
zuerft in Eonferenzen unter fih. Diejenigen welde bie aller- 
höchfte Genehmigung erforderten, würden hierauf Sr. Majeſtät 
zu den von Ihnen zu beflimmenden regelmäßigen ober außer- 
ordentlichen Zeiten, von demjenigen vorgetragen in befien De— 
partement fie einfchlagen, in Gegenwart der anderen, wenn 
nicht nothwendige Abweſenheit diefe behindert; dann wird ben 
hoöchſten Befehlen gemäß dad Weitere beforgt, auch die Voll⸗ 
ziehbung Sr. Koͤniglichen Majeftät bewirkt. Hieher gehört 
alles, wo es auf Grundfäge.anfommt, nad denen 
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verfahren werben ſoll, alfo eigentlich, die Geſetzgebung und 
die allgemeinen wichtigen Borfihriften die das Geſchäft des 
Regenien ſelbſt feyn follen. In allem was zur VBorbe- 
reitung bdeffelben gehört oder als Folge ber Sade, 
niht an die eigentlihe ausführende Behörde über- 
wiefen, fondern noch von der höheren Behörde beforgt 
werben muß, fo wie in Abwefenheit Er. Königl. MafeRät, 
wo Gefahr auf dem Berzuge haftet, verfüget das Ca- 
binets- Minifterium auf feine Refponfabilität an jede Behörde 
und jedes Departement des Staats nach gemeinfamer Bera⸗ 
tung. Die Etats welche Se. Königl. Majefät vollziehen, 
gehen erft durch das Gabinets- Minifterium. 

Zu den gemeinfhaftlihen Deliberationen des 
Sabinetd- Minifterii, zieht jedes Mitglied deſſelben diejenigen 
Dfficiers und Räthe feines Departements zum Bor- 
trage und den nöthigen Arbeiten zu, welche ed dazu geeignet 
findet. 

Se. Königl. Majeſtät behalten Sih auch vor, 
irgend einen anderen Ihrer Minifter oder Generale 
ben Borträgen bei Ihrer höchſten Perfon beywohnen zu 
laffen, wenn Sie ſolches gut finden, fo wie das Cabinets⸗ 
Minifterium die Befugniß hat folde ober andere KRönig- 
lihe Diener zur Theilnabme an den Conferenzen beflelben 
einzuladen. 

Zu 2. Die die fpecielle Leitung ber den Gliedern 
des Sabinetsminifterii befonders anvertrauten De- 
partementsd angehenden Dinge, werden von ihnen allein 
beforgt; Sie müſſen fih aber in Abfiht auf biefe Special- 
Departementd, alfo ſowohl was das Kriegsweſen, die Finanz 
angelegenheiten und die auswärtigen betrifft, hiebey ben Regeln 
yöllig unterwerfen, die oben zu 1 beitimms find. 

Zu 3, Die unter der fpeciellen Leitung der übri— 


Pen 
gen Departements gehörigen Sachen werben von ihren 
Chefs ebenfo behandelt. Diefe Tönnen und bärfen, wenn fie 
einen Funken von Patriotismus haben, über die neue Einrich⸗ 
tung nicht ſcheel ſehen, weil es der König Höhk Selbſt iſt, 
der den Departements und Behörden befieblt und Se. Majekäs 
nur Männer um Eich verfammelt, durch deren Vereinigung das 
Ganze ſtets überfehben und die Verbindung der wichtigſten 
Zweige erhalten auch die Anerichtung der höchſten Befchle 
gefihert werden fol. Uebrigens bleibt vorerfi bie bisherige 
Geſchäftform ganz, nur if es, wo fhnelle Ausführung 
fo nöthig if ale jegt, raͤthlich, folche nicht Collegiis und gan⸗ 
zen Behörden, fondern einzelnen activen Männern mit 
der gehörigen Autorität und Berantwortlichleit zu 
übertragen. 

G. Eine interimififche Anflelung des Cabinets⸗Miniſterii 
würde ſehr nadhtheilig feyn, da der Staat and) wenn er fo 
glücklich if, fih aus dem Abgrunde bes Verderbens zu veiten, 
dennoch zu feiner Wieberberfiellung und Erhaltung ber vorge⸗ 
fhlagenen Einrichtungen hoͤchſt nöthig bedarf, und eine weile 
Drganifation aller Geſchaͤftszweige ſodann unumgänglid er⸗ 
forderlich if. 

Inſonderheit Tann fi auch der Minifter des auswärtigen 
Deyartement, die Wahl falle auf wen fie wolle, nie bazu ver« 
Reben ad interim ein in ber gegenwärtigen Lage fo critifches 
Fach zu übernehmen, 

Königsberg den 141en Degember 1806, 

(gezeichnet) Hardenberg. Rücdel. Stein.” 


Um über die wefentliche Richtung bes Antrages und fein 
völliges Einverkändniß damit Beinen Zweifel zu laſſen, über- 
fandte zugleich -Harbenberg dem General Rüchel eine fchrifiliche 
Erflärung: 


Foo 

„Da «6 wehrfheinlich ift, daß der König Ew. Exdellenz 
ſchon heute Aber die wichtige Sache fpridht, welche ben Gegen⸗ 
fand unferer Ueberlegungen gemadt bat; fo erlauben Sie, daß 
ich dasjenige was mich betrifft Ihnen fchriftlich wieberhole, das 
mit Sie davon gütigft Gebrauch machen fünnen und nicht ir⸗ 
gend etwas Unbeſtimmtes in meinem Entſchluſſe bleibe. 

Die Erifienz des bisherigen Cabinets neben dem anzuord⸗ 
nenden Gonfeil, für welches wir die fchon vorhandene Benen⸗ 
nung Gabinetd- Minifterium für die augemeſſenſte ge⸗ 
halten haben, welches in die Stelle bed erfleren, nur ald 
dffentliche Behörde mit Refponfabilität und Antheil an der 
Ausführung, treten foll, haben wir alle für höchſt nadhtheilig, 
befonders aber der gegenwärtigen Umftände wegen, die Ent⸗ 
fernung der beiden jegigen Kabinetsräthe von der Perfon bes 
Königs, für unumgänglich nothwendig gehalten, weil meiſt alles 
baranf aukommt, dad Bertrauen der auswärtigen Höfe zu 
heben, von denen wir allein Rettung hoffen können, weil alles 
barauf ankommt das Volk an den König und ben König an 
das Bolf durch Vertrauen feit zu Fırüpfen, weil über Beyme 
und Lombard bei allen diefen Höfen die nachtheiligſte Meynung 
fo tief eingewurzelt if, daß nichts vermögend feyn kann, fie 
auszuretten, wenigftend feine Zeit zu einem Verſuche vorhan⸗ 
den if, und man uns nie trauen wird, fo lange man ihren 
Einfluß für irgend möglich haͤlt; weil auch im Inlande die 
Meynung don ihnen jener gleich if und jenem wechfelfeitigen 
Bande um defto wefentlicher ſchadet, da man glanbi, daß diefe 
Männer den König regieren, — fürwahr eine allgemeine Stim« 
mung im In⸗ und Auslande, welche fie, wenn fie Patriotismus 
haben, fchon allein beflimmen ſollte, ihre Stellen ſelbſt gang 
niederzulegen. Für die Leitung der auswärtigen Angelegen- 
Seiten, zumal in einem Zeityunfte, wo wir nit ehva am 
Rande des Abgrundes find, ſondern tief in ſolchem, wo Rettung 





bei dem angefirengteften Eifer dennoch fo zweifelhaft bleibt und 
baber alle Hinderniſſe forgfältig und mit Muth entfernt wer- 
den müffen, wenn man den Zwed uod erreichen will; für dieſe 
Leitung, Die ich wieder übernehmen foll, ift Die Sache fo wich⸗ 
tig, daß ich feſt entſchloſſen bleiben muß, jene Leitung nicht 
zu übernehmen, wenn bie erwähnten Männer in ihren Stellen 
und um ben König bleiben und ein Cabinet neben dem Cabi⸗ 
netd » Minifterio fortdauert. 

Indem Sie diefes dem Könige fagen, verehrungswärbiger 
General, bitte ih Sie aber angelegentlih, Sr. Majeſtät recht 
auseinander zu ſetzen, daß nicht Figenfinn, nicht Perfönlichkeit 
ober Haß gegen bie erwähnten Männer mich leiten — mein 
Herz iR ganz unfähig dazu — der König überhäufe fie mit 
Wohlthaten! — fondern Iebhafte Ueberzeugung von der Wahr⸗ 
heit und Nothwendigfeit für. den Zweck; fo daß wenn ich 
fonach weniger feft auf dieſe Bedingungen beflände, ich mich 
völlig unwürdig fühlen würde, an ber wichtigen Stelle zu 
fieben, in der ber König mich wieder in Thaͤtigkeit fegen will. 

In der Gabinetsorbre wodurd fie dem Miniſter von Stein 
angetragen worben, ift nur von ber Anftellung ad interim bie 
Rede. Durch eine traurige Erfahrung belehrt, bin ich es mir 
ſelbſt ſchuldig, mich völlig füher zu fielen, baß dieſes bei mir 
der Fall nicht fey, damit ich nicht etwa in die Tage Fomme, 
mit dem Grafen von Haugwitz das Gefchäft theilen, oder gar 
ibm wiederum weichen zu müflen. 

Endlich wünfhe ih gewiß zu feyn, daß ich das Ver- 
trauen Sr. Königlichen Majeftät würklich befige. Ih 
bege das Bewußtſeyn, daß ich befielben nicht unwürdig bin und 
daß ih Sr. Mafeftät mit dem reinften Eifer und der treueften 


herzlichſten Hingebung gedient habe. Mit Unterwerfung habe 


ich es gebuldig ertragen, daß ich in biefer ganzen wichtigen 
Epoche ganz vergeflen, und bei allen Gelegenheiten und Delibe- 


385 


tationen zurüdgefest worden bin, daß man ſelbſt nad ber 
Entfernung des Grafen von Haugmwis einem anderen Minifter 
bie Stelle anbot, die ich eigentlih nach dem erklärten Willen 
bes Königs noch hatte; weil ich es für Pflicht hielt, befonderg 
in biefer unglüdlichen Epoche, bis auf den letzten Augenblid 
auszuharren und unzweideutige Proben jener treuen Hingebung 
und meiner Bereitwilligfeit dem Könige und dem Staat alles 
aufzuopfern, an den Tag zu legen. Aber alle diefe Umftände 
erhöhen natürlich den Wunfch nach jener Gewißheit und be= 
färfen den Entſchluß in mir, wenn der König dieſes Vertrauen 
niht ganz zu mir hegt und es nicht durch Bewilligung ber 
genannten Bedingungen bewährt, bie ih ja nicht für mid, 
fondern für ihn, für feine eigene Sache mache — ben 
fhon gefaßt gehabten Borfas auszuführen, um meine gänzliche 
Entlaffung zu bitten, ohne irgend einen Bortheil oder Penfion 
zu verlangen, um dem Staat in feiner jegigen Tage eine als⸗ 
dann ganz unnüte Befoldung zu erfparen und um ein DBer- 
hälmiß aufzuheben, das unter folchen Umfländen dem Könige 
und mir felbft zur Laft und äußerſt drüdend feyn würde, 

Das Refultat mag feyn, welches es wolle, fo fehmeichle 
ih mir, daß es Ew, Excellenz glüden werde, meine Geſin— 
nungen Seiner Majeftät dem Könige in ihrem rechten Lichte 
darzuſtellen; dann barf ich feft Darauf rechnen, dag Allerhöchſt⸗ 
biefelben fie Selbft nicht mißbilligen werden. 

Königsberg den 14ten Dezember 1806, 

(gezeichnet) Hardenberg.’ 


Die Unterhandlungen dauerten mehrere Tage. Der König‘ 
309 den Minifter Schulenburg zu Rathe. Stein lehnte es ab 
ohne Hardenberg einzutreten, weil er beffen Kenntniſſe und 
Unterftügung beim Eintritt in ein ganz unbekanntes Feld nicht 


entbehren Tonne, beſtand auf ber förmlihen Entlaffung Haug« 
Stein’s Reben. I. 2te Aufl. 25 


Dec. 18. 
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witzens und Lombards, erklärte bag Beyme dem Nuffifchen 
Hofe verdächtig und unangenehm, und bei einem fehr großen 
Theile des Publiftums im höcften Grade verhaßt fey, fo daß 
der König durch feine Entfernung großentheils das Vertrauen 
feiner Unterthanen gewinnen werde, und verlangte Die aud« 
brüdlihe Annahme der in der gemeinfcaftlihen Denffchrift 
dargelegten Grundfäge: Das Nebeneinanderbefleben eines Cabi- 
nets und eines Minifterraths fey unzuläffig, widerfprechend und 
zweckwidrig. Schulenburg wollte es allein nicht übernehmen, 
dem König Beyme’s Entlaffung anzurathen, weil fie den König 
zu fehr demüthige; er habe ihm dagegen flarf angelegen ben 
Gefhäftsgang fo einzurichten, daß Beyme ohne Einfluß bleibe 
und den dem Lande verantwortlichen Miniſtern feine Urſache 
zur Giferfucht geben könne, Der König erwieberte baranf 
gereizt: „Hält man mic für eine Schlafmüge, daß wenn ich 
mich ans Ueberzeugung zu etwas entfchließe, ich mich beſtimmen 
laſſen würde, mein eigenes Werk zu vernichten?. Glaubt man, 
daß ich mich zu einem Miniſterrath gegen meinen Willen ent« 
fohließe, fo ift der Gedanke dazu anmaßend, und ich verfichere 
Sie daß ih ed aus Leberzeugung thue.“ 

Der König war befonders abgeneigt den Minifter Harden⸗ 
berg wieder anzuftellen, ber feit feiner Entfernung im April 
in erHlärter Feindfchaft mit Beyme fand. Diefer hoffte feinen 
Einfluß zu behaupten indem er dem König dafür bie Anſtellung 
des Generals v. Zaſtrow zum Miniſter der auswärtigen Angele- 
genheiten empfahl. Zaftrow war durch feine Friedensfendungen 
an Napoleon viel mehr geeignet diefem als den Verbündeten 
bes Königs zu gefallen, ohne Erfahrung in ben Gefchäften 
würde er fogleich in Beyme's Abhängigfeit gerathen feyn, und 
man traute ihm fo wenig als feinem Oönner irgend eine Feflig- 
feit zu. Der König ernannte ihn zum Minifter, und erließ am 
19ten December an Rüchel, Stein und Zaſtrow biefen Befehl: 
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„Mein lieber General-Lieutenant von Rüchel, mein lieber 
Etats⸗Miniſter Freiherr vom Stein und mein lieber General- 
Major von Zaftrow. Ich babe nah reiflicher Weberlegung, 
aus eigenem Antriebe und mit voller Lleberzeugung, denjenigen 
Beihluß über die Erridtung eines Conſeils gefaßt, ben ich 
Euch in der Anlage zu Eurer Kenntniß und Achtung mittheile, 


Sp wie ih in die Sache felbit dag größte Zutrauen ſetze, fo 


bege ih auch zu Euerem Patriotismus und Euerer Anhäng- 
lichkeit zu mir, bie volle Zuverfiht, dag Ihr in den von mir 
feſtgeſetzten Geſchaͤftsgang mit allem Eifer und aller Thaͤtigkeit 
die ih an Euch fenne, eingehen und fo, durch Eure Einfihten 
und Talente Fräftigfi dazu beitragen werdet, das Wohl des 
Staats, bei dem gegenwärtigen höchſt wichtigen Zeitpunkt zu 
befördern. Ich Jade Euch daher ein, nah bem anliegenden 
Beſchluß, gemeinfhaftlih und unverzüglich die nöthige Verab⸗ 
rebungen zu treffen und verbleibe Euch mit Gnaden gewogen 
als Euer wohlaffeetionirter König, 

Königsberg am 19ten December 1806, 

Sriedrich Wilhelm, 

An den General-Rieutenant von Rüchel 

ben Etatd-Minifter Treibern vom Stein 

und General-Major von Zaſtrow. 


„Meberzeugt, daß bei den jegigen Umftänden, wo Einheit 
und Schnelligfeit in dem Gange der Geſchäfte fo höchſt wichtig 
find, eine veränderte Form in der Führung derfelben von oben 
herab, von großer Wirffamfeit feyn kann, habe ich Bat 
befchloffen und fefigefegt: 

Sch theile die Geſchäfte in Drei Hauptpartieen und habe 
nachſtehende drei Perfonen gewählt, welche die Führung biefer 
einzelnen Partieen übernehmen, ſolche aber in einem Conſeil 
gemeinschaftlich vortragen, fih darüber berathen, mir davon 
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Bortrag thun, und bemnädft tie Ausführung des Beichloffenen 
leiten follen. Jedoch ſoll dieſer Gefhäftsgang für jegt nur 
proviſoriſch angeordnet feyn; indem ich mir vorbehalte, in Zu- 
funft zu beurtheilen, in wie fern berfelbe dem Endzweck und 
meinen Wünfchen entfprechen wird, 

Obgedachte 3 Hauptbranden der Gefchäfte find: 

1. Das Militärweſen. Diefes wird dem Generals 
Lieutenant von Rüchel anvertraut. Zu ben vielen Gründen 
welche deſſen Dienfteifer und Talente zu diefer Ernennung dar— 
bieten, tritt auch hinzu, daß derfelbe als General- Gquverneur 
von Preußen bazu befonders berufen ift, indem bei jeder an= 
deren Wahl, die gefaßten Beichlüffe in Militärfachen dem 
General⸗Gouverneur noch befonders zu communiziren feyn, und 
daraus ein neuer, fett über alles zu vermeidender Zeiwerluſt, 
nothwendig entſtehen würde, 

2. Die inneren und bauptfählich bie — ⸗Ge⸗ 
ſchaäfte in ſo fern die darin zu nehmenden Beihlüffe von alle 
gemeinem Einfluß find. Hierzu habe ih den Etats-Miniſter 
Freiherrn vom Stein auserfehen, der mir als benfenber, großer 
Eonceptionen fähiger Kopf fo fehr rühmlich befannt iſt. 

3. Die auswärtigen Angelegenheiten. Wie wefent- 
Lich diefer wichtige Theil mit den übrigen verwebt ift, Teuchtet 
von ſelbſt ein. Sch habe, im Vertrauen auf die Kennmiſſe 
und Einfihten des Generalmajord von Zaftrow, befchloffen, 
ihn demfelben hiermit zu übergeben, 

Die an mich eingehende Saden, ohne Ausnahme, werben 
unmittelbar in meine Hände gelangen, und ich werbe alle 
Saden die nur einigermaßen von Wichtigfeit find und durch 
ihren Einfluß auf das Ganze fih zu einem gemeinfchaftlichen 
Beihlug im Eonfeil eignen, an jedem Morgen, aud) wenn es 
bie Eil ber Sache erfordert im Laufe bes Tages, an dasjenige 
Mitglied des Eonfeils, zu deſſen befonderem Reſſort fie gehört, 
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gelangen Yaffen. Nur Gegenftände von geringerer Wichtigkeit 
gehören nicht hieher, da fie fonft eine beſſer anzuwendende Zeit 
ranben würben. 

Mehr gedachte drei Perfonen werben fih demnach täglich, 
Morgens, und in fo ferne Gefahr im Berzuge ſeyn möchte, 
auch im Laufe bes Tages, zufammen thun, um fich Aber bie 
eingegangenen Sachen zu berathben, hierauf aber, entmeber in 
den beflimmten Bortragsfiunben, oder, bei prefianten Gegen- 
fländen, auf vorher geſchehene Meldung, mir davon Vortrag 
thun. Nach geendigtem Vortrage und genommenem Befchluffe 
entfernen fie fih und beforgen die Ausfertigungen. Es if ba- 
ber nothwendig, daß diefelben fo viel als thunlich, fi in mei- 
ner Nähe aufhalten, um erforderlichen Falls fich fogleich bei 
mir verfammeln zu können. 

Mein Wille ift, daß bei den Berathfchlagungen des Con⸗ 
feild der Geheime Cabinetsrath Beyme als Protocollführer zu- 
gezogen fen; theils um das Protocol zu führen, theils auch 
um, im Fall es nothwendig wäre, bie Ausfertigungen ſogleich 
auffegen zu fönnen, damit mir ſolche bei dem Bortrage ber 
Mitglieder des Conſeils ohne Zeitverluft vorgelegt werben 
koͤnnen. 

Königsberg am 19ten December 1806. 

(L. S) Friedrich Wilhelm.‘ 


Bon den drei ernannten Confeil- Diniftern nahm Zaftrow 
die Stelle an, Rüchel erklärte daß es ihm fcheine als wolle 
der Rönig das ganze Wefen der Gefchäftsführung eigentlich 
beim Alten Yaffen, wonach der Generalabjutant in militairiſchen, 
Beyme in allen Civil-Angelegenheiten den Vortrag beim König 
habe, fo daß nur diejenigen Sachen welche das Cabinet bazu 
befiimme, dem Confeil vorgelegt werben follten. Stein ſprach 
fih ebenfalls dahin aus: 
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„Der Zwed aller bisherigen Bemühungen und Berhanb- 

Jungen war 2 
eine Abminiftration zu gründen die Achtung und Vertrauen 
im Ein» und Ausland befäße, 
und bie Perfonen aus der Adminiftration zu entfernen bie ein 
Gegenftand der allgemeinen Abneigung und Mißtraueng find. 

Das letztere ift nicht geſchehen, alfo fällt audh die Mög- 
lichfeit den erfteren Zwed zu erreihen um fo mehr hinweg, 
als die gegenwärtige Adminiftration nur interimiftifch angeftellt, 
und mit Perfonen aus der alten zufammengefchmolzen wirb. 

Diefe precäre Eriftenz verhindert bie Ergreifung fefler und 
beſtimmter Maßregeln, und biefes Verbinden fehr ungleichartiger 
Theile laͤßt Eollifionen und wechfelfeitiges Beftreben den Ein— 
fluß zu untergraben mit Gewißheit vorherfehen. 

Alle dieſe nachtheilige Folgen werden hauptfählid mich 
und meinen Gefhäftscrayß treffen, und bin ich daber um fo 
mehr veranlaßt mich dagegen fiher zu ftellen. 

Der gegenwärtige geringe Umfang ber innern Berwal- 
tungsgefohäfte macht für den Augenblid eine Abänderung in ben 
inneren Berwaltungsbehörben überflüffig, und da alle Zwede 
welche man beabfichtigte nicht erreicht werben, fo ift fein Grund 
vorhanden gegenwärtig den neuen Geſchäftscrayß fo mir ange- 
wiefen ft zu übernehmen. 

Die wenig ſchonende und unfreundlide Art wie man ben 
H. St, M. von Hardenberg jet behandelt, ift nicht fehr auf- 
munternd für mid, um in Verhältniſſe zu treten, bie in fi 
ſelbſt ſchon die Principien ber Auflöfung und Zerflöhrung 
tragen, j 
Hiezu koͤmmt, daß meine jeßt wenigſtens nicht wiederher- 
geftellte Gefundheit es zweifelhaft läßt, ob ich im Stande ſeyn 
werbe, zu feiner Zeit den mir angewiefenen ausgedehnten Ge— 
ſchaͤftsecrapß auszufüllen *, 
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Aus dieſen Gründen muß ich die mir im Conſeil ange⸗ 
wiefene Stelle ehrfurchtsvol verbitten. 

2Oßen December 1806, 

[Herrn General v. Rücel per Billet zum — Ge⸗ 
brauch zugeſchick.] 


Nach gemeinſamer Berathung berichtete der General 


v. Ruͤchel, als ber Aelteſte, an den König, daß bie beſtimmte 


Einrichtung in ber beliebten Geftalt als ein Proviforium nicht 
ausführbar fey, indem ein reines Bertrauen zwifchen Stein 
und Beyme nicht möglich fcheinez er, Ruͤchel, in feinem Ge— 
fhäftsfreife zwar fi die Zwifchenperfon des Oberften v. Kleift, 
— eines reblihen das Gute liebenden Mannes — wohl gefallen 
Iaffen koͤnne; Stein wolle nicht in biefer critifchen Zeit aus 
ben Sefchäften fcheiden, fondern fo lange er dem Könige nüben 
tögne, im Glück und Unglück herzlich gern nach allen Kräften 
nüglich feyn, daher feinem bisherigen Dienfte vorftehen, über 
Alles was ihm vom Könige aufgetragen werde fein Urtheil 
äußern, ih uach bes Königs Befehl fowohl mit anderen Di- 
niſtern befprechen als bei ben Berathungen in Gegenwart des 
Königs erfcheinen; er wolle nur nidt ber Taufhung Raum 
geben, als ob ein wirkliches Conſeil exiſtire, nämlich ein ſolches, 
welches bie wirflihen Staatsgefchäfte ald ein Ganzes in per— 
fönlicher Gegenwart des Könige ohne Zwifchenperfonen regel- 
- mäßig bearbeitete, um nicht eine DBerantwortlichfeit gegen ben 
König und das Land auf fih zu laden, bie er ald Mann von 
Ehre nicht übernehmen könne ohne bie für eine folhe Erwar« 
tung erforderlihden Mittel. 


Durch diefe Erflärung war die Errichtung eines Miniſter⸗ 


raths neben dem Cabinet von Seiten der dazu beſtimmien 
Miniſter abgelehnt, ohne daß ber König ſich dieſes Verhältniß 
klar gemacht zu haben ſcheint. Denn am 30ſten December 


überfanbte er Stein durch den General Köderig einen Bericht 
in Betreff eined Koftenerfages an Napoleon mit Berweifung 
auf den burd bie Gabinetsordre vom 19ten December angeord- 
neten Gefhäftsgang im Confeil, und ließ auf Steins Gegen- 
vorftelung Die Weifung wiederholen, 

Unterdeffen näherten fih die Feinde Königsberg. Die Kö- 
niglihe Familie ging nach Memel; Stein felbft frank, wollte 
ihr dieſelbe Nacht mit Hinterlaffung ber Seinigen und eines 
am Nervenfieber todtfranfen Kindes folgen, als ein Felbjäger 
ihm Abende um 7 Uhr folgende eigenhändige Gabinetsordre 
bradte: 

„Ich hatte ehemals Vorurtheile gegen Sie! Zwar hielt 
ih Sie immer für einen benfenden, talentonlien, und großer 
Gonceptionen fähigen Dann; ih hielt Sie aber auch zugleid 
für ercentrifh und gentalifh, das heißt mit einem Worte, für 
einen Mann, ber, ba er immer nur feine Meinung für bie 
wahre hält, ſich nicht zum Gefhäftsmann an einem Flecke 
paßte, wo es immerfort Berührungspunfte giebt, die ihn bald 
gerdroffen machen würden. Sch überwand dieſe Vorurtbeile, 
ba ih mich von jeher beftrebt habe, nicht nad perfönlichen 
Launen bie Diener bes Staats zu wählen, fondern nad ver- 
nünftigen Gründen. Am auffallendſten biebey bleibt 'ed, daß 
gerabe diejenigen Perfonen, die jest, von Ihnen angefeindet 
und geftürzt werden follen, eben biefenigen find, die bamald 
Ihre Fräftigften Fürfprecher waren, — und, ih gab nad, Sie 
erfeten den verfiorbenen Struenfee. Ic überzeugte mir bald, 
daß Ihre Departementsführung mufterhaft war. Schon regte 
fih bey mir der Gedanfe Sie näher an mich zu ziehen, um 
Sie bereinft für größere Wirfungskreife zu beſtimmen. Ein 
ironifher Ausfall über Die Handlungsconjuncturen im vergan⸗ 
genen Sommer, unpaffend in einem minifteriellen Bericht, 308 
Shnen einen verdienten Verweis von mir zu. Sie fhwiegen! 
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ob aus Weberzeugung Ihres gehabten Unrechts? will ih dahin 
geftellt feyn laſſen. Nicht lange darauf erblickte ich Ihren Na⸗ 
men unter einer von mehreren unterzeichneten Schrift, bie ich 
ihrer feltfamen Form wegen, lieber ganz mit Stilljchweigen 
übergeben will. Diefem allen ohnerachtet fuhr ich fort Ihnen 
mein Bertrauen zu fchenfen, und Sie bei allen Hauptverhand- 
lungen zu Rathe zu ziehen. Ihr Urtheil war ftets dasjenige 
eines fcharffinnigen Kopfs. Ich dachte demnach auf Mittel 
Sie ben erfien Wirfungspunften der großen Staatsmafchine 
zu nähern, bieferhalb übertrug ich Ihnen das Portefeuille ber 
auswärtigen Angelegenheiten wenigſtens interimiſtiſch zu über- 
nehmen. Sie verweigerten in einem bombaftreihen Auffag bie 
Annahme dieſer ehrenvollen Stelle; hauptfählih unter dem 
Borwande Ihrer Unkunde in diefem Geſchäft. Ohnerachtet 
mir dieſe abfchlägliche Antwort, damals, in große Berlegenheit 
fegen mußte, gab ich demohnerachtet Ihren Gründen nad, und 
um Shren Abfichten in Anfehung eines zu verbefiernden Ge- 
fhäftsgangs in ben Regierungsangelegenheiten noch mehr zu 
enifprechen, erließ ich unter dem 17ten December v. 3. bie 
Ihnen vermuthlich befannt gewordene Ordre. Sch fage, 
vermuthlich, da mir Ihr beharrliches Stillfehweigen, das ich 
anfänglich auf Rechnung Ihres Gefundheitszuftandes brachte, 
fonft gänzlich unerflärlich bleiben muß. Zwar weiß ih wohl, 
in welcher trogigen Art Sie fih hierüber mündlich und fchrift- 
lich gegen die Generale v. Rüdel, v. Zaflrow und v. Ködrig 
geäußert haben *, und daß, Sie, jest eben, zu zweien malen 
bie Berichtserftattung über eine Angelegenheit verweigert haben, 
die mir von Ihnen felbft zugefhidt, und die alfo als zu Ihrem 
Nefiort gehörig, vollfommen anzufeben war. 

Aus allen biefem habe ich mit großem Leidweſen erſehen 
muͤſſen, daß ih mich leider nicht anfänglich in Ihnen geirrt 
habe, fondern, dag Sie vielmehr ale ein wiberfpenfliger, 
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trotziger, hartnädiger und ungehorfamer Staatsbiener anzufehen 
find, der, auf fein Genie und feine Talente pochend, weit eut⸗ 
fernt das Belle des Staats vor Augen zu haben, nur durch 
Capricen geleitet, aus Leivenfchaft, und ans perfönlidem Haß 
und Erbitterung handelt. Dergleihen Staatsbeamte find aber 
gerade biefenigen beren Berfahrungsart am allernachtheiligſten 
und gefährlichfien für Die Zufammenhaltung des Ganzen wärft, 
Es thut mir warlih wehe daß Sie mich in ben Fall ges 
fest haben, fo Far und beutlih zu Ihnen reden zu müſſen. 
Da Sie indeffen vorgeben ein wahrheitsfiebender Mann zu 
feyn, fo habe ich Ihnen auf gut Deutfh meine Meinung ge⸗ 
fagt, indem ich noch hinzufügen muß, daß wenn Sie nicht Ihr 
refpeftwibriges und unanftändiges Benehmen zu ändern willene 
find, der Staat Feine große Rechnung auf Ihre fernere Dienfte 
maden fann, 
Königsberg den 3ten Sanuar 1807, 
Friedrich Wilhelm.“ 


Der König fehrieb unter dem Einfluß der äußerſten Ent⸗ 
rüftung über den vermeintlichen Widerfland welchen feine Be- 
fimmmngen gefunden hatten, und es fcheint, daß nur die Er⸗ 
wägung ber Krankheit des Minifters den Ausdruck feines Un⸗ 
willens mäßigte; die Sabinetsorbre enthielt Anfangs Stellen, 
wie die Folgende nad geäußert haben *: . 

„Ih kann ohnmögli Ihr Stillſchweigen für bloßen Trotz 
oder Ungehorfam gegen meine Befehle anfehen, benn fonf 
müßte ih für Sie ein paffendes Duartier bereiten laſſen.“ 
Zwar 
welche der König bei näherer Weberlegung unterbrüädt bat. 


Krankheit und tiefer Unwille gegen bie Urheber bes be⸗ 
folgten ſo unheilbringenden politiſchen Syſtems hatten Stein 
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überhaupt fehr verfiimmt und erbittert; er antwortele unter 
vom Einfluß augenblicklicher Aufregung, in biefem Yale Fönne 
er des Könige Vertrauen wicht befigen, und bitte um feinen 
Abſchied: 
„Eurer Koniglichen Majeſtät Allerhoͤchſte Cabinetsordre 
d. d. 3ten Januar a. c. habe ich in dem Augenblick erhalten, 
wo ih mich zu einer in fehr wielen Hinſichten beſchwehrlichen 
und bedenklichen Reiſe nach Memel vorbereitet hatte und im 
Begriff war diefe Nacht abzugeben, 
Da Hoͤchſtdieſelben mich für einen 
„wiberfpenfligen, trogigen, hartnädigen und ungehorfamen 
„Staatsbiener anfehen, der auf fein Genie und feine Talente 
„pochend, weit entfernt das Beſte des Staats vor Augen 
„iu haben nur durch Capricen geleitet aus Leidenfchaft und 
„perföhnlihem Haß handelt.” 
und ich gleichfalls überzeugt bin, daß 
„bergleihen Staatsbeamte am allernachtheiligften und ges 
„fährlichften für die Zufammenhaltung bes Ganzen würden,” 
fo muß id 
E. 8. M. um meine Dienftentlaffung bitten, der ich hier ent- 
gegenfehe, dba ich unter diefen Umftänden ben Borfag nad Me 
mel zu geben aufzugeben genöthigt bin. 
ten Januar 1807. 
| Stein." 
[Adgefandt am Zten Januar Abende um 7% Uhr.] 


Der König erwiederte am folgenden Tage: 
„Da ber Herr Baron v. Stein unter geftrigem Dato fein 
eigenes Urtheil fällt, fo weiß ich nichts hinzuzufegen. 
Königsberg den Aten Januar 1807. 
Triedrih Wilhelm.’ 


Ein letztes Schreiben Steins: 

„Tuer Mafeftät danke ich unterthänigft für die Bewilligung 
meines Gefuches, und muß nunmehr dahin antragen, Daß mir 
meine Gntlaffung in der gewöhnlichen Form erpebirt werbe, 
welches unter den gegenwärtigen Umfländen unumgänglich nö«- 
thig iſt. 

Königsberg den Aten Januar 1807. 

Stein.’ 
warb weder beantwortet noch gewährt. 


Zweites du, 


Januar bis September 1807. 
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Erſter Abſchnitt. 
Die Rückkehr nach Naſſau. 





Sofort nad Abfendung feines Entlaffungsgefuches ſetzte Stein 
bie Minifter und ben General Ruͤchel von diefem Schritte in 
Kenntniß: 
An die Staatsminiſter 
Graf von der Schulenburg, 
Herrn von Voß, 
Herrn von Schrötter Excellenzen. 
Königsberg den Z3ten Januar 1807. 
„Kuren Excellenzen habe ich die Ehre bie auf mein Dienſt⸗ 
entlaffungsgefuch ſich beziehende Aktenſtücke mitzutheilen, die bie 
Rothwendigfeit dieſes Schrittes darthun. Da des Königs Ma- 
jeftät mich „für einen widerfpenftigen, troßigen, hartnädigen und 
„ungeborfamen Staatediener anfeben, der auf fein Genie und 
„Teine Talente pochend weit entfernt das Beſte des Staates 
„vor Augen zu haben nur durch Capricen geleitet 
„aus Leidenfhaft und perföühnlidem Haß handelt.‘ 
Man wird Mühe haben ed zu vereinigen, wie man einem 
Manne befien Charakter in einem folhen Zuflande von mora⸗ 
licher Verwilderung fih am 3ten Januar befindet, im Monat 
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-Movember 1806 das auswärtige Departement und im Dezem⸗ 
ber ej. a. eine Stelle in dem Confeil hat antragen können. 

Da ih das Glück habe Euern Ercellenzen feit 27 Sahren 
in meinen Privat- und öffentlichen Verhältniſſen befannt zu 
feyn, fo bebarf es von meiner Seite feiner Rechtfertigung, 
fondern Sie find vollfommey in den Stand gefegt über meinen 
Werth zu urtheilen. 

Ich würde freudig in das Privatleben zurüdtreten mit 
reinem Gewiffen und unbefledter Ehre, begleitete mich nicht 
bas Gefühl, weldes der Sturz der Monardie und das grän— 
zenlofe Elend feiner Bewohner in jedem Deutfchen erregen muß. 

Ich fohmeichele mir auf die Fortdauer der freundfchaftlichen 
Gefinnungen E. Exc. rechnen zu bürfen 20," 


Der vorfihtige Graf Schulenburg ließ es bei einer Con⸗ 
dolenz-Bifite bewenden, während der Stein von der Angelegen= 
heit ſchwieg; jener hatte ſich alfo weber ſchriftlich noch münd⸗ 
lich zu äußern gebraudt. Die anderen Dinifter und der General 
bezeugten ihre Theilnahme, und fragten was aus bem Lande 
werben folle, wenn Männer von folhem Talent, folder Rechte 
lichkeit und fo redlichem Eifer für fein Wohl, es verlaffen? 
Der Minifter v. Schrötter forderte feinen Abſchied, ber aber 
nicht gewährt warb, 

Denfelben Eindrud machte bie Kunde bes Ereigniffes bei 
allen verftändigen Freunden des Baterlandes und des Könige, 
bei Fremden wie bei Einheimifhen. England, Rußland und 
Defterreih fahen darin einen Sieg bes Cabinetsraths Beyme, 
welcher ihr Bertrauen zu der Preußifchen Politif abermals 
erfepütterte, und das nothwendige Ziel des Augenblids, ihr 
aufrichtiges Einverftändnig mit Preußen zu raſchem fräftigem 
und entichiedenem Handeln, in weite Kerne hinausſchob. Und 
wie fühlten erfi die Beamten, welde im Zuſammenwirken mit 
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einem ſolchen Miniſter gehoben und veredelt, mit ihm zugleich 
ihren Leiter und ihr Muſter verlieren ſollten. 

Niebuhr, den er aus Kopenhagen herbeigezogen hatte um 
durch ihn die Bank und Seehandblung zu heben, und der ihm 
burch die Beichwerden bes Krieges gefolgt war, Kunth welcher 
zwei Sabre hindurch im Finanzminifterio fein Vertrauen bejeffen 
batte, gaben ihm in diefem Augenblide Zeichen ihrer treuen 
Anbänglichfeit und Dankbarkeit. 

Niebuhr fchrieb unter anderem; 

„Memel, den Tten Sanuar 7, Abends fpät. 

Geit ber Ankunft des Herrn Grafen von Rindenow hatte 
fih bier das Gerücht verbreitet, daß Ew. Excellenz durch die 
unermüdliche und unerfchöpflihe Scledtigfeit der Menſchen 
welche dies unglüdlihe Land ins Verderben gebracht haben, 
genörhigt worden wären Ihren Abfchied zu nehmen; und für 
feinen unter allen bie diefe neue Unglüdsbotfchaft mit Beſtür⸗ 
zung vernahmen, war fie wohl ein härterer Schlag als für 
mid. Die münblihe Erzählung bed Grafen ließ noch bie 
Hoffnung übrig daß unfere Angft geendigt werden fönne, und 
dag man Ew, Ercellenz die Genugthuung gegeben haben mödhte 
welche man Ihnen fehuldig war: ich rechnete auf bie Feigheit 
und auf die halben Maasregeln dieſer Leute, und wußte baß 
Ew. Excellenz nicht ermüdet feyn würden dem unglüdlichen 
Staat Opfer zu bringen, 

Ihr Brief hat diefe Hoffnungen nun ganz zerftört, und ich 
finde mich in dieſer Verheerung jetzt verwaif’t und verlaffen: 





mehr als Worte ed ausbrüden können, Innigſt danfe ih Ew. . _ 


Exrellenz und ich werde es Ihnen ewig danken, daß Sie mir 
biefen Brief als ein theures Andenken gefchrieben haben, 

Nie wird mir wohl das Scidfal erlauben Ew. Ercellenz 
wiederzufehen; und ſchwer möchte es mir bald werden Ihnen 


auch nur zu ſchreiben. Um fo mehr würde es mich betrüben 
Stein’s Leben. L 2te Aufl. 26 


wenn es Sie Fränfte die ſchuldloſe Veranlaffung geweſen zu 
feyn daß auch ih in ben Strudel bes Verderbens gerathen 
bin. Was Sie bezwedten war für mein Glüuck, und es wäre 
über meine Erwartung erreicht worben. Erlauben Sie mir es 
zu fagen: bie treuefte Anhänglichfeit für Sie war nicht allein 
bie Folge einer tiefen Verehrung für einen Minifter der zuerſt 
ganz dem Ideal entfprach welches mir nirgends noch erfüllt 
war; fie entitand auch aus dem Gefühl durch das Verhaäͤltniß 
zu Ihnen veredelt und gefräftigt zu werben: und welden beſ⸗ 
fern Segen kann man erreichen? In der Zukunft, wenn aud 
biefer Staat eine Art von Exiſtenz wiebererhält, wenn Ew. 
Excellenz Departement in ben Händen von Menfchen feyn wird 
wie man fie erwarten fann, jo bliebe meine Lage immer darin 
trofllos daß gerade das Segentheil Statt finden würde, — eher 
bie Gefahr zu dieſen Menſchen binabzufinten, als fih zu er» 
heben —, wenn auch alles übrige leidlich wuͤrde. Hätten Ew. 
Ercellenz, nad einem bittern Frieden, verfucht die Finanzen her⸗ 
zuftellen, ich wäre geblieben, und wären bie Gehälter auch alle 
noch fo fehr eingeſchraͤnkt worden: nun ift meine politifige 
Eriftenz in diefem Staat geendigt, und feine Berführungen 
follen mich beflehen. Ein Paar Dionate muß man es wohl 
noch aushalten. Alsdann ſuche ich ein anderes Schickſal und 
ed wirb fich finden. Nie, nie follen Ew. Excellenz mich als 
einen verachten, deſſen Handlungen feine Aeußerungen bes 
Leichtſinns oder ber Lüge zeihen möchten. 

Es ift mir fehr leid bag ber weitläuftige Entwurf eines 
- Banfreglements mit allen dazu gehörigen Verfügungen, welcher 
in Königsberg im Concept vollendet war, nicht reingefchrieben 
„werden konnte; — weil ih hoffte er würde Ew. Excellenz 
Beifall gehabt haben, und in glüdlicheren Zeiten mit großem 
Bortheil ausführbar gewefen ſeyn. Nicht daß diefe Zeiten nicht 
anf immer verfhwunden find; was mich hierbei ſchmerzt HR 
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hr ehrendes Zutrauen nicht durch irgend eine des Erwähnens 
werthe Arbeit gerechtfertigt zu haben... Erlauben Ew. Exrellenz 
daß ich Ihnen diefen Entwurf noch einft wenn ſich eine Ge⸗ 
legenheit barbietet überfende?t — Das weiß Goit daß ber 
Gedanke an Sie, und das Beftreben von Ihrem gerechten und 
ernften Urtheil gebilligt zu werden werth zu feyn, mich in den 
prüfenbften Lagen fe erhalten wird: und daß, was anch nun 
unmittelbar aus ber fepigen Berwidlung perfönliches entfiehen 
mag, die Erinnerung an Ew. Excellenz Güte, eine reichliche 
Entfhädigung gewährt. 

Mögen Ew. Excellenz ben Kummer ein Land weldes 
Ihnen fo theuer war bem Untergang entgegengeführt und hin⸗ 
eingefürzt zu fehen, ben Unwillen daß febe treue Hülfe ſchnöde 
verfhmäht warb, unter dem freundlichen Himmel Ihrer fchönen 
‚  ‚Heimath vergeffen können! mögen Sie Ihren Bid, weg über 

. den Nebel des herabgewürdigten Zeitalters, auf ben leuten _ 
Strahlen des fcheidenden Lichte alles Guten und aller Größe 
ausruhen, und denen ein Andenken fchenfen bie in ber Erinne- 
rung an Sie Troft und Stärfung finden, 

Erlauben Sie auch meiner Frau, Ew. Ercellenz unbefannt 
ihre innigften Wünfche mit den meinigen zu vereinigen baß 
Ihnen und ben Ihrigen jedes Glück werden möge was in 
unferer Zeit noch möglich ift. 

Sch empfehle mich Ew. Excellenz Andenken noch einmal 
mit bewegter Seele. Das Ihrige Tann nie in mir verlöfchen. 

Mit der tieffien Ehrerbietung bin ich auf immer 

Ew. Excellenz 
unterthänigfter 
Niebuhr. 


26 * 
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„Ew. Exrcellenz hatte ich die Ehre vor brey Tagen in ber 
Betäubung bes Schmerzes ber Gewißheit Ihrer Refignation 
zu fchreiben. Erlauben Sie mir auch heute diefe Linien in 
einem Briefe an einen fehr zuverläffigen Freund Ew. Excellenz 
zu überfenden; nur meinetwegen, benn es giebt hier nicht 
viel bes Schreibens werthes; und was font wohl erzählt wird 
it zu weit unter Ihrer Aufmerkjamleit. 

Herr von Altenftein hat mir jetzt alles erzählt, und ber 
Freiherr von Hardenberg hat mir eine Abfchrift bes ungeheuren 
unbegreiflihen Briefes zum burchlefen mitgetheilt welcher Ew. 
Excellenz Entſchluß beflimmt hat. Er gehört der Geſchichte 
an! Nur durch ein folhes Maaß der Verblendung . . - » 
eo 0. Täßt fih der Gang ber Auflöfung begreifen bie dieſes 
Land zum Untergang geführt hat, 

Lord Hutchinfon it tief betrübt über dies Ereigniß. Er 
verlangt Ew. Excellenz dringend und herzliäft empfohlen zu 
ſeyn. Sie allein hatten ihm ein unbedingtes Vertrauen ein- 
geflößt: er verehrt Sie, und fagt ed Lauter als je. — Der 
unangenehme Borfall mit dem jungen Walpole, der wegen 
Mangel preußifcher Päffe (die der Herr von Zaſtrow als 
überfläfftg nicht hatte geben wollen) in Goldap arretirt worben 
it, haben ihn mit Herrn von Zaſtrow noch mehr geſpannt. — 
Das wundert mich nicht; aber leid thut es mir daß er au 
mit bem Freiherrn von Hardenberg fih nicht fo offen fo von 
Herz zu Herz zu reden angezogen fühlt als mit Ew. Excellenz. 
Er findet ihn zu milde, zu bedenflih. Verzeihen mir Ew. 
Excellenz wenn es eine Indiscretion ift ſolche Aeußerungen zu 
wiederholen. 

Die Rebe des Königs an das Parlament verfpricht uner- 
mädliche Anftrengungen. Lord H. fieht fein Ende des Krieges: 
er muß vielfährig dauern. Er hofft die Ruffen werben fi 
ſchnell bilden: feine Meinung von ihnen hat fehr gewonnen, 
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vermuthlich befonders durch die Anfichten des Dberften Sonntag, 
ber fett zurüd if, Aber eine Haupiſchlacht fürchtet er immer, — 
Daß vier Englifhe Linienfchiffe in ber Dftfee find, und zum. 
Frühfahr eine Menge Fregatten kommen werden, wiſſen Ew. 
Excellenz wohl ſchon? 

Baron Krüdener empfiehlt ſich Ew. Excellenz eben fo an⸗ 
gelegentlih wie der Lord. Mit ihm und feiner Frau trafen 
wir auf ber Nehrung am zweiten Tage zufammen; wir blieben 
von der Zeit an bey einander und leben auch hier nachbarlich 
und vertraulich. Er ift wirffih ein fehr vorzüglicher junger 
Mann, und meint es fo treu mit diefem armen Lande wie 
man ed nur wuͤnſchen Tann. 

Bis jetzt hat mir auch nicht einmal das Gerücht ben, 
wahrfcheinlich interimiftifchen, Nachfolger Ew. Excellenz genannt. 
Der Herr von Schrötter will nicht einräumen daß er es ift; 
er behauptet bier gar feine Gefchäfte zu haben. Es ſetzt mich 
nun fehr in Verlegenheit gar nicht zu willen wer mein Chef 
ft, befonders wenn es wieder zum Flüchten kommen follte, 
Herr v. Schrötter rieth mir zum Beyme zu gehen, und feinen 
Willen zu vernehmen. Sch habe ihm erklärt daß ich es nim⸗ 
mermehr thun werde, Eben bas hat Herr v. Altenftein be⸗ 
ſchloſſen, falls Herr v. Hardenberg feinen Abſchied erhält, und 
fein Chef ernannt wird, Er für fi, ich meinerfeits, wollen 
aledann unmittelbar mit einer Borftellung an ben König gehen 
ung einen Chef anzumeifen. 

Sobald die See minder furdtbar iſt — — dem Strande 
lagen zwey Schiffe und die zerriffenen Trümmer von zwey 
anderen — werde ich meinen Abſchied verlangen, und mich auf 
dem erſten Engliſchen bewaffneten Schiff, welches nicht zu fern 
. von bier, oder dem Ort wo man alsdann ſeyn wird ankoͤmmt, 
einſchiffen. Treibt uns die Fluth der Emigration nach Ruß⸗ 
land, ſo bleiben wir vielleicht auch dort: es ſcheint doch daß 
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biefes Reich fo Teicht nicht überwältigt werben wirb, unb an⸗ 
ftatt ber ſchreckenden Eisflächen ber Newa Fönnte man, im 
Dienft jenes Staats, vielleiht an den herrlichen Bosporus und 
Hellespont auf elaffiihen Boden kommen. 

Daß ein Accommodationsſyſtem und eine Eoalition zu nichts 
geführt Haben mwürbe, iſt wohl jest ganz erwiefen. Denn bie 
Liſt und die Schlauheit mit ber eine ſolche Coalition benugt 
werben kann um fie zum Bortheil der einen Partey am Ende 
zu zerflören, war ben Feinden eben fo eigen, als fie unter Ew. 
Ercellenz und Ihren Freunden war, Nagler erzählte mir neu=- 
ch ein Wort vom Montgelas von Hyper- Minifternz if Ew. 
Excellenz nicht auch, bey Beymes letztem Eonfeilplan die Stelle 
in Shakespeare's Sturm eingefallen: 

You shall be viceroys here: ’üs true, 
But I’ be viceroy over you — 
auf etwas anderes kam es doch nicht hinaus. 
Mit tiefer und berzlicher Ehrerbietung bin ih auf immer 
Ew. Ercellenz 
unterthänigfter 
Niebuhr.“ 
Memel, den 10ten Januar 7. 


| Berlin den 25ften Januar 1807, 

„Seit einigen Tagen verbreitet fih hier das Gerüdt, 
Eure hochfreiherrlihe reellen; hätten ben Dienft verlaffen. 
Se mehr ih den Duellen nachfpäre, deſto weniger kann ich ee 
leider! für bloßes Gerücht halten; aber ich fühle es befto 
tiefer und fchmerzlicher, je mehr ich noch vor kurzem durch 
eine Nachricht entgegengefegter Art in meiner ganzen Seele 
beruhigt, erfreut, erhoben worden war. Wenn gleich das Mi- . 
nifterium des Innern, welches Eure Excellenz übernommen 
haben follten, etwas anderes heißen mochte, als ber Name an⸗ 
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zeigt; fo war doch das Feld Ihrer Thätigkeit auf's neue er⸗ 
weitert, fo mußten neue und große been wieder auf bie Dahn 
und allmaͤhlich zur Wirklichkeit, fo mußte bie Verwaltung ihrem 
einzig» würdigen hoͤchſten Zwede wieber näher fommen. Diefe 
fchönen Hoffnungen find nun auf einmal dahin! — Eure Excel⸗ 
len; find auch mein Chef nicht mehr. Sekt ift es mir erlaubt, 
Ihnen frei zu befennen, wie innig und wahrhaft ich Ihren 
großen, edlen, reihen Geiſt verehrt, Ihr Herz vol Gefühl ge⸗ 
liebt habe. Ich zähle die kurzen Jahre, die ich unter Ihnen 
gearbeitet, zu ben am beften angewandten, alfo auch zu ben 
frobeften meines Lebens, Eure Ercellenz hatten mich Ihres 
Bertrauens werth geachtet, und mir bleibt die Beruhigung, daß 
mir dies immer nur ein flärferer Antrieb geworben if, Ihre 
wohlthätigen Zwede in meinem Dienfifreife unverrüdt mit red⸗ 
licher Thätigleit zu verfolgen. Ich werde die Reife von 1805 
und die Tage von Warfchau und Danzig nie vergeffen. Empfan- 
gen Eure Excellenz meinen tiefften Dank für alles Gute, weldes 
Sie mir zu erweifen gerubet. Sch dachte nicht, daß ich ihn 
Ihnen nur fo mit armen Worten unb auf diefe Ferne bin 
follte bezeigen fönnen. Möge Ihr Geift noch Tange in allen 
Ihren Departements walten! Warum haben Sie diefe nur fo 
kurze Zeit geführt, um ihn nicht einem jeden yon und einzu- 
hauchen, und fo, auch nad Ihrem Abfchiede, noch lange fort- 
wirkend unter und zu leben? Wer ift diefer fchönen Unfterb- 
lichkeit würdiger “als Sie! 

Ich habe diefe letzte Zeit, fo weit es meine häuslichen 
Berhältniffe betrifft, fill und zufrieden verlebt. Sch habe mei- 
nen Neffen von der Seehandlung ganz zu mir genommen, und 
forge auch ernſtlich für feinen Unterricht — fo lange ih noch 
fann. Eure Excellenz hatten mir dies ja befonders zur Pflicht 
gemacht. Indeß Liegt die Zukunft trüb und dunfel vor mir! 

Ich weiß nicht, ob ich einen Weg entbeden werbe, biefen 
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Brief in Eurer Excellenz Hände zu bringen. Mich trieb bag 
Herz, ihn zu fehreiben. Es if ein wehmüthiger Troſt, und 
boch ein Troft, Ihnen fagen zu dürfen, daß meine Berehrung 
Liebe und Dankbarkeit fo lange dauern werben, als ich denken 
und empfinden kann. 
Eurer Hochfreiherrlichen Ereellenz 
treuergebener 
Kunth.“ 


Waͤhrend dieſe Verhandlungen den Hof und die Berwal- 
tung bejchäftigten und an den Rand des Untergangs brachten, 
waren bie Franzoſen ohne Aufenthalt gegen Dften vorgebrungen. 
Bon den unzufriedenen Polen eingeladen und im Bertrauen 
auf die Theilung der Ruſſiſchen Macht durh die Türfen 
welche Napoleon zum Kriege aufgereizt, hatte das Franzöftfche 
Heer bereits im November den Zug gegen Pofen und War- 
fhau ausgeführt, fih im December an der Weichſel feſtgeſetzt, 
und in den legten Tagen des Jahres das Nuffifche Heer aus 
feinen Stellungen jenfeit8 der Weichfel zwifchen Narem und 
Ukra verdrängt. Als darauf die Witterung den Unternehmuns 
gen ein Ziel fegte, verlegte Napoleon feine Truppen in Winter: 
quartiere längs der Weichfel. Ein Angriff des Ruffifchen Feld⸗ 
herren Bennigfen auf die untere Weichfel Ende Januars zog die 
Sranzöfifhe Hauptmadt nad) Eylau, wo eine ber blutigften 
Schlachten die Kriegsehre des Preußifchen Heeres unter Leftocg 
und Scharnhorft wieder herflellte. Die Erfhöpfung der Ruſſen 
und Franzofen zwang zur Einftellung der Feindfeligfeiten. Nas 
poleon 308 ſich mit feiner Hauptmacht nach der Paſſarge zurüd, 
befeftigte fich Hinter dem Fluſſe gegen feindliche Weberfälle, und 
bedte durch biefe Stellung bie Belagerung von Danzig, beffen 
Beſitz nun für mehrere Monate das Hauptziel der beiderfeitigen 
Anftrengungen wurde, 
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Der Weg son Königsberg nach Deutſchland führte mithin 
gerabe über den Kriegsfhauplag. Stein hatte nach feiner Ent- 
laſſung befchloffen fi auf feine Güter in Naffau zurüdzuziehen, 
dort feine gefchwächte Gefundheit herzuftellen und fi für neue 
Thätigfeit in befferen Zeiten zu flärfen. Der fernere Aufent- 
halt in Königsberg, in der Nähe bes Kriegsfchauplapes und bes 
nah Memel geflücdhteten Hofes, war ihm unerträglich, einerſeits 
gefährlich, andererfeits Tangweilig und Täftig, „weil man immer⸗ 
fort eine Menge Dinge hörte, bie wegen ihrer Gemeinheit Tä- 
erlih und wegen ber Folgen betrübend waren.” ‚Immer 
aufgereizt ohne handeln zu Fönnen, ſchreibt er an Niebuhr, ge= 
ſchaͤftslos, und biefe unpaſſende Stellung des Tageloͤhners der 
an der Straßenecke ſteht bis er gerufen wird; hierzu das innige 
Gefühl der Verachtung, das durch taufend Feine Anekdoten ge⸗ 
nährt wurde, ich konnte es nicht länger ertragen.” In dieſer 
Lage richtete er an Niebuhr die Frage, ob und in welcher Form 
er wohl den Drud der auf feine Dienftentlaffung ſich beziehen 
den Actenftüde im Auslande beforgen wolle? Die Bekannt⸗ 
machung in einer politifhen Zeitfchrift werde einen intereffanten 
Beitrag zu ber Geſchichte der Auflöfung des Preußifhen Staa» 
tes und ber fehlerhaften Einrichtung der oberften Behörde aus⸗ 
machen, ihn gegen Verläumdungen ber Clique fihern und dieſe 
. entlarven. Doch warf er fich felbft Die Frage auf, ob es nicht 
rathfamer fey eine folhe Maßregel bis zu wieberhergeftellter 
NRuhe und dem Frieden auszufegenz dieſe Beröffentfihung er⸗ 
folgt daher erft jest, faft ein halbes Jahrhundert nad jenem 
traurigen Zeitpunfte, 

Die Schwierigkeit Yäffe zu ber Landreife durch das Fran⸗ 
zöſiſche Heer zu erhalten, leitete ihn auf den Gebanfen Deutfc- 
land auf Englifhen Schiffen über Danzig und Kopenhagen ober 
Roſtock zu erreichen, wozu des Englifhen Gefandten, Lord 
Hutchinſon, Mitwirfung leicht erlangt worben wäre, Als aber 
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die Schlacht bei Eylau die Landverbindung mit Danzig wieder 
eröffnet hatte, nahm er den günftigen Angenblid wahr um mit 
den Seinigen Königsberg zu verlaffen, ohne auf Harbenberge 
Vorſtellung einer nahen Cabinetsveraͤnderung zu hören. Er 
fhrieb von Danzig am I6ten Februar an Niebupr: z 

„Ich verfpreche mir nichts von ben Sngrebienzen de la 
Cour de Memel — es iſt eine geiflofe, geſchmackloſe Zuſam⸗ 
menfegung, Feiner ale ber faulenden Gährung fähig. 

„Sollte man mich einft wieder bebürfen, fo werbe ich mir 
wenigſtens eine Garantie gegen unanfländige Behandlungen 
ausbedingen, und vorausfegen, daß bie oberſte Leitung ber 
Geſchäfte in den Händen verftändiger ſchätzbarer Männer ge⸗ 
legt werbe, 

Herr v. Hardenberg fheint noch einiges Günflige zu er⸗ 
warten; ich bewunbdere feine Langmuth, wünfhe daß fie ge- 
gründet fey, erwarte mir aber von leeren trägen unb 
platten Menfchen nichts. 

„Ich bedarf einige Ruhe und bes Genuffes eines beſſeren 
milderen Elimals, um meine Gefunbheit die fehr gut war und 
ſehr durch Gicht und bitteren Unwillen gelitten bat, wieder 
herzuſtellen.“ 


Ein Beſuch bei dem in Danzig gefangenen Franzöſiſchen 
General Birtor, welchen Niebuhr von deſſen Gefandtfchaft im 
Copenhagen her perfönlich kannte, gab Stein bie Ueberzeugung, 
daß er den Landweg nad Berlin einſchlagen könne; und ohne 
längeren Aufenthalt in der Feſtung, deren Belagerung nahe 
besorftand, fette er feine Reife fort, und gelangte unter man⸗ 
cherlei Gefahren von den in Stolpe fiebenden Polen und ben 
zwifchen dem Schillfhen Corps und ber Stettiner Garnifon 


*) Bergl. Steine Urtheil über ben General v. Ködcerih oben ©. 178. 
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vorfallenden Gefechten nach Berlin. Hier fand er Alles über 
die Schlacht von Eylau aufgeregt, Alles voll Hoffnung von 
dem Feinde befreit zu werben. Der Gouverneur General Elarfe 
war anfangs über feine Ankunft beunruhigt, als er jedoch von 
ihm erfuhr daß er auf feine Güter zurüdzufehren beabfichtige, 
behandelte er ihn fehr freundlich und äußerte fih in’ feinen 
Briefen an Napoleon ſehr vortheilhaft über ihn. 

Zu Berlin fab er unter anderen treuen Freunden ber 
guten Sade feinen Schwager ben Grafen Arnim, einen ber 
angefehenften und begütertftien Brandenburgifchen Guätsbeſitzer, 
und empfing von ihm vor ber Abreife folgenden Abfchiebsbrief: 

„Indem ich von Ew. Excellenz auf unbeflimmte Zeit, viel- 
leicht auf Range ſcheide, ift es Bebürfnig meines Herzens, 
Ihnen auf eine bleibende Art, diejenigen Empfindungen darzu⸗ 
legen, welche ich fuͤr Dieſelben hege, und Ihnen diejenigen 
Anerbietungen zu thun, welche Folge derſelben, und meiner 
Anhaänglichkeit an ber guten Sache find. 

Ew. Ercellenz haben Sich mir, im Privat- und öffentlichen 
Leben, als einen der feltenen Männer bewährt, bie das Gute 
und Rechte, nur um bes Guten und Rechten willen thun, ohne 
Rückſicht auf Sich, ohne Intereffe, bloß weil Sie überzeugt 
find: Es muß fo ſeyn — In einem weit Heineren Wirkungs⸗ 
freife handelnd, ift Died auch der Grundfag der meine Schritte 
Teitet, immer Teiten wird, Wie unverbrählih muß alfo meine 
Anbänglichkeit an einen Mann feyn, der durch Rechtfchaffenheit, 
durch Feftigfeit, Energie und Confequenz ganz das if, was 
ich überzeugt bin, daß jeder feyn follte, und ber mit dieſen 
Eigenſchaften des Characters, die Talente verbindet, die ihn In 
den Stand fegen, bie fchönfte und fruchtbringendfte Anwendung 
berfelben zu machen, 

Ich Tann ferner jetzo nicht mehr den Ausdruck ber hoben 
Achtung zurädhalten, den Ew. Excellenz beobachtetes edles 
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Benehmen, in meinen, vor einem Jahre Statt gehabten, haͤus⸗ 
lichen Unannehmlichkeiten, für Ste vermehrt und begrändet 
bat. Sie allein'haben damals Ihren Verhältniffen ganz an= 
gemeflen gehandelt, und wahrfcheinlich dadurch viel, ſehr viel, 
zum glüdlichen Ausgang beigetragen, ben mein, nicht incon⸗ 
fequentes Benehmen, doch wohl nicht allein herbeigeführt haben 
möchte. Jetzo kann bie Erklärung, die Verfiherung, wie tief 
ich dies damals gefühlt habe, gewiß nicht als durch Rüdfichten 
motipirt erfcheinen, und es ift alfo ein Troft für mid, in die⸗ 
fem fo wenig glücklichen Augenblid, meine Empfindungen Ew. 
Ercellenz unverhohlen darzulegen. 

Kann id Ihnen in Ihren Privat- Angelegenheiten in die⸗ 
fem Lande, irgend von Nupen feyn, fo bitte ich mich vorzugs⸗ 
weife mit Ihren Aufträgen zu beehren; ich werbe es als einen 
Beweis der Freundſchaft Ew. Excellenz anfeben, wenn Sie 
biefe Bitte erfüllen, und jede Arbeit, jede Zeit, die ich zu Ihrem 
Nutzen verwenden fann, wird meinem Herzen wohlthun. 

Obgleich ohne directe Theilnahme an den öffentlihen An 
gelegenheiten, find Ew. Ercellenz meine Grundſaͤtze darüber 
doch nicht unbefannt, Nie Fann, nie werde ich die Partei ber 
Rechtſchaffenen verlaffenz jego wo alles aufs Spiel flehet, 
bin ich bereit ihr mit allen meinen Kräften zu bienen. Kann 
ih irgendwo helfen, kann ih Ew. Excellenz Communicationen 
mit benen erleichtern, bie ber guten Sache, wie Sie, ergeben 
find, fo find meine Perfon, meine Zeit‘ und meine Kräfte dieſem 
Zwed gewidmet, Rechnen Sie auf meine Thätigfeit und auf 
meine Vorſicht. Daß ich dabei Feine perfönliche Abfichten habe, 
Dies hat mein Lebend- Plan bis in's 40ſte Jahr bewiefen, 
und es Täßt ſich wohl nicht denfen, baß ich Diefem, der auf 
meiner Individualität, vielleicht Sonderbarkeit, beruhet, fo fpät, 
und gerade jetzt aus Wanfelmuth, entfagen werde. Hätte ich 
meinem Hang zur militairifhen Carriere folgen Fönnen, fo 
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wärben wahrfcheinfich meine Dienfte, nur mit meinem Leben 
geendigt haben; bied wollten mir aber frühere Umftände nicht 
erlauben; ich wibmete mid alfo mit Ernſt und Folge der 
Führung meiner eigenen Geſchaͤfte ausfchliepfih, und werbe 
biefem Plane treu bleiben, da meine alte Vorliebe ſich nicht 
geändert bat, diejenigen aber, gegen bie ih Pflichten habe, es 
mir unmöglih machen, meiner ungeſchwächten Juclination zu 
folgen. 3% fühle aber, wie mein Stand es erfordert, und es 
empört alfo dies Gefühl, den Staat, zu dem ich gehöre, feine 
alte Ehre und feine Unabhängigkeit verlieren zu ſehen; was 
ih alfo zu deſſen Rettung, im Augenblid der Gefahr beis - 
tragen kann, dies zu thun, if mein fehnlichfter und unerſchuͤt⸗ 
terlicher Wunſch und Wille. 
Berlin den Tien Mär; 1807, 
Arnim.” 


Zweiter Abſchnitt. 
Aufenthalt in Naſſau. 





Sein erreichte Naffau Ende März Er verwendete die ihm 
gewordene unfreiwillige Muße um feine Geſundheit, die durch 
fortdauernde podagriſche Anfälle fehr erfchüttert war, wieber 
herzuftellen, fo weit e8 bei der Theilnahme an dem unglüd- 
lihen Schickſal bes Vaterlandes, dem ungemwifien Erfolge des 
Krieges, dem tiefen Unmillen über die Naffauifhe Gewaltherr⸗ 
ſchaft möglich war, Dann befchäftigte er fih damit, Die Ergeb- 
niffe feiner Erfahrungen über Bildung einer zwedmäßigen Ver⸗ 
waltung in Preußen zu ordnen und nieberzujchreiben. Lange 
Beobachtung und die furdtbaren Erfahrungen der Testen Zeit 
hatten in ihm bie Ueberzeugung begründet, das Gebeihen bes 
Preußiſchen Staates erforbere es, die in ihm Itegenden geiftigen 
und Natur-Kräfte hervorzurufen, zu beleben und durch Richtung 
auf den Staat zu verebeln, und ihnen durch Bereinigung in 
Einem Brennpunkte bie möglihft große Wirkung zu fihern;z 
fein Grundgedanke war daher: Freiheit der Perfon und des 
Eigenthums, unter einer einfachen Fräftigen Verwaltung. „Id 
- glaube, äußerte er etwas fpäter gegen Harbenberg, daß es 
wichtig if die Seffeln zu brechen, wodurch bie Bureaukratie 
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den Aufſchwung ber menſchlichen Thätigkeiten hindert; man 
muß dieſen Geiſt der Habſucht, des ſchmutzigen Vortheils zer⸗ 
Rören, dieſe Anhaͤnglichkeit an den Mechanismus, weichem dieſe 
Regierungsform unterworfen iſt. Die Nation muß daran ge⸗ 
wöhnt werben ihre eigenen Geſchäfte zu verwalten und ans 
biefem Zuſtande ber Kindheit herauszutreten, worin eine immer 
unruhige, immer bienfifertige ii bie Menihen halten 
mögte.” - 

Die Bedenlen welche ſich ber Einführung eines auf ſolchen 
Grundfägen ruhenden Verwaltungsplans in ruhigen Zeiten 
entgegengeftellt haben würben, waren durch die Ereigniffe ſelbſt 
binweggeräumt. Der Kriegesſturm hatte das Gebäude ber 
alten Verwaltung großentheils über den Haufen geworfen und 
freiere Hand gefhafft. Aber auch fo hielt der Staatsmann an 
dem Gedanken feſt, daß ber Webergang aus dem alten Syſtem 
zu dem entgegengefebten nicht zu ungeſtüm feyn barf, und 
daß man die Menſchen nach und nach an felbkändiges Hans 
deln in feften gefeglichen Kormen gewöhnen muß, bevor man 
fe in zahlreiche Berfammlungen berufen und ihnen große An⸗ 
gelegenheiten zur Befprechung anvertrauen Tann. 

Er ſchrieb: 


„Naſſau im Junius 1807. 
Ueber die zwekmäßige Bildung der Oberſten und 
der Provincial⸗Finanz- und Polizey- Behörden in 
der Preußiſchen Monardie. 

Der Aufſatz d. d. Berlin April 1806 bewies bie Neth 
wendigkeit der Aufhebung bes Gabinets und der Bilbung eines 
Staatsraths oder einer unmittelbar unter dem Könige arbeiten- 
den, mit anerfannter umb nicht erfchlichener Veranwortlichleit 
verſehenen Oberſten Behörde, die ber endliche Bereinigunge- 
yankı der verſchiedenen Zweige der Staatsverwaltung IR. 
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Hat man bie Bildung eines ſolchen Staats⸗Raths be⸗ 
fhloffen, fo entfieht die Frage, ob die einzelnen Departements⸗ 
Minifterien in ihrer bisherigen Verfaſſung beybehalten werben 
fönnen, und um biefe zu beantworten, muß mau ben Ber«- 
theilungsgrund der Gefchäfte unter Die verfihiebenen Staats⸗ 
Behörden, .ihre innere Einrihtung und ihr Verhälmiß gegen 
bie Provinzial» Behörden unterfuchen und prüfen, 

Zum Bertheilungsgrund der Berwaltungszweige unter 
die Minifterial- Behörden hat man theild Sachen, theild Be⸗ 
sirfe oder Provinzen angenommen, Die erftere Verthei⸗ 
Iungsart ift bey ber Errichtung des auswärtigen Departements, 
des Sufliz- Departements, des geiftlichen und Schul-‘Departes 
ments und des Kinanz- und Polizeydepartements oder Generals 
Directorii angewandt. Die Gefchäftsverhältniffe zwifchen dem 
Juſtiz⸗, Geiftlihen und GeneralsDirertorio beftimmen auf eine 
ganz abweichende Art, die Refiort-Reglementd Anno 1749, für 
bie alten- Provinzen; die fpäteren für Sübpreußen d. d. den 
45ten December 1794, für Neu» Oftpreußen d. d. 3ten Mai 
17975 für Bayreuth d. d. 10ten December 17985 für bie 
Entfhädigungspropinzen d. d. ben 2ten April 1803, 

Die neuere und auf richtigen Grundfägen beruhende Ber- 
orbnungen legen dem Juſtiz-Miniſterio ſämmtliche Rechtsſachen, 
der Finanz⸗ und Polizey-Behörbe aber fämmtlihe Finanz- und 
Polizey⸗Sachen bey, und die Ausdehnung diefer Verfaffung auf 
bie ganze Monarchie ift nach meiner Einficht vatbfam, 

Die Finanz» und Polizey-Geſchaͤfte find vertheilt, zwifchen 
der General-Eontrolle und Ober⸗Rechenkammer, dem General- 
Directorio, dem Collegio medico et Sanitalis, dem Schlefifchen 
Departement, und dem Geiftlichen Departement, dem außer 
denen Geſchaͤften die feine Beſtimmung bezeichnet, auch Armen⸗ 
und Unterrichts - Anflalten anvertraut find. 

Der Geipäfts-Erapp bes Generaldirectorii ſondert fi — 
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unter befien verfchiebene Departements ab, nah Sachen, hie- 

ber gehört j 
das Acciſe-, Zoll- und Salzbepartement, Fabriken-, Berg- 
werks⸗, Poft-, Stempel⸗, Münz- und das Militärbepartement; 
ober nah Bezirfen, wo fämmtliche Randes-Polizey, Steuer-, 
Domänen und Forſt-Sachen, Provinzenweis zerftüdelt find. 

Diefe allgemeinen Grundzüge werben zureichen ben Werth 
ber, in der Preußifhen Monardie angenommenen Gefhäfts- 
vertheilung unter die Bermwaltungsbehörben zu beurtheilen. 
Bon der richtigen Auswahl ber hierbey beobachteten Gränzlinie, 
von der Verbindung analoger, und der Trennung fremdartiger 
Gefhäfte, hängt größtentheild die Vollfommenheit bes Ge— 
fhäftsganges und die Möglichkeit ab, brauchbare Geſchäfts⸗ 
männer zu finden, von denen man alsdann nicht mehr die fel- 
tene Bereinigung verſchiedenartiger Kenntniſſe und Fertigkeiten 
zur Erfüllung ihres Berufes zu fordern braucht, und wo man 
bey der Beſetzung der Stellen wegen des Mangels ſolcher 
Subjefte in Verlegenheit kömmt. 

Es ſind von der Oberſten-Polizey-Behörde oder dem 
General= Directorio verſchiedene Zweige ber Landespolizey ge— 
trennt und anderen Behörden übertragen, naͤmlich Geſundheits— 
Polizey, Armenwefen und öffentlicher Unterricht, 

Die Abfonderung der Gefundbheite - Polizey von dem Ge— 
ſchaäfts⸗Crayſe des General» Directorii ober der. allgemeinen 
Polizey-Behörde, und bie Uebertragung an ein für fich befte- 
hendes Collegium Sanitatis ift unnatärlih, und müßte durch 
Verbindung dieſer Behörde mit dem General-Directorio aufges 
hoben werben. 

Der öffentliche Unterricht und das Armenwefen ftehen in 
fo genauer Verbindung mit ber Verwaltung ber Landes-Polizey 
und ber des öffentlihen Einfommens, daß bie Verwandlung 


bes geiftlichen Departements in fo weit es fich mit dem Armen- 
Stein’s Leben, L 2te Aufl. 27 
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wefen und dem öffentlichen Unterricht befchäftigt, in eine Ab⸗ 
theilung des General-Dircctoriumd von Nutzen feyn wäürbe, 
Aller Streit über die Gränzen beider Behörden würde alsdann 
‚aufhören, an die Stelle der Correſpondenz träte die Verhand⸗ 
fung im Pleno, und die Einrichtung der Provinzial- Verwal⸗ 
tungs⸗Behörden in ben Provinzen würbe auch erleichtert, durch 
bie Einverleibung der Perfonen bie bisher biefe Geſchäfte bear⸗ 
beitet haben in die Cammern. 

Das Geiftlihe Departement fteht als ſolches in feiner | na⸗ 
tuͤrlichen Verbindung mit dem öffentlichen Unterricht, ihm liegt 
eigentlich nur die Aufſicht auf die Gottesdienſtlichen Anſtalten 
auf, die Lehr-Anftalten beziehen ſich auf feinen Gefhäfts-Erayß 
nur in fo fern darin Religiondunterricht ertheilt wird, und eg 
erſcheint alfo nicht als leitend, fondern als mitwürfend, 

Da nun Leitung bes elementar-und wiffenfchaftlichen Unter 
richts ber Nation ganz verſchieden ift von ber Aufficht über 
ben Cultus, jeder Gefchäftszweig ganz eigenthümliche Kennt- 
niffe und Anfichten vorausfegt, fo ift eine Trennung berfelben 
nothwendig. 

Füglih Fönnte man die Angelegenheiten der beiden pro— 
teftantifhen Religionsparteien einem gemifchten Ober-Conſiſtorio 
und feinem Chef übertragen, dagegen bie Auffiht auf die in 
ber Preugifhen Monarchie fo zahlreihe und vermögende Ca- 
tholifhe Kirche müßte man einem Gatholifhen Minifter an« 
vertrauen, ber mit ben Grundfägen biefer Kirche und ihrer 
hierarchiſchen Verfaffung genau befannt wäre, und ber feine 
Kenntniß benußte die in diefer Kirche nöthige Verbefferungen mit 
Rüdfiht auf ihre wefentlihe und unabänderlide Verfaſſung 
vorzunehmen. Würde auf diefe Art das Miniſterium des 
Eultus umgeformt, und es getrennt von dem bed öffentlichen 
Unterrichts, fo fteht dem erften nur in fo fern eine Theilnahme 
an ber Leitung ber Lehranftalten zu, als biefe fh mit religiöfem 
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Unterricht beſchäftigen, man eriheife ihn nun in den niederen. 
Schulen oder auf Akademien. | 

Die Stelle eined Miniſters des öffentlichen Unterrichts er- 
fordert einen Mann ber ausgezeichnete willenfchaftlihe Kennt=. 
niffe befigt, und mit dem Zufland ber Wiffenfchaft und den 
Gelehrten feines Zeitalters befannt ift. 

Die Akademie der Wiffenfchaften kann er als confultirendes 
Collegium bey Einrichtung und Leitung der Obern Unterrichts 
Anftalten, und bei Befegung ber Lehr- Stellen benusen, und 
von ihr Gutachten und Borfchläge abfordern. Den pädagogi- 
fhen und oͤkonomiſchen Theil des fämmtlichen Erziehungswefeng 
bearbeitet das aus Pädagogen und einem Financier beftehende 
Ober⸗ Schul - Collegium. 

Der dem Öeneral-Directorio bisher angewiefene Gefdhäfte- 
Crayß ift, wie bereits gefagt, unter deſſen einzelne Departe- 
ments theils nach ber Berfchiedenpeit ber Saden, theild nad. 
Bezirken oder Provinzen vertheilt; die Provincial-Departements 
haben das Nachtheilige, 

1. daß der Provincial- Minifter, zufolge feiner Stellung 
und der Natur feiner Gefchäfte den örtlichen einfeitigen Geift 
einer Provincial» und nicht den allgemeinen das Ganze um«- 
faffenden Geift einer oberen Staatsbehörde annimmt. 

2. Einheit in ber Verwaltung verfchwindet, ganz entgegen⸗ 
geſetzte Grundfäge werden zu berfelben Zeit in bemfelben Ge— 
fchäftszweig und berfelben Sache, an verſchiedenen Orten an 
gewandt, und es if wegen biefer fehlenden Einheit unmöglich 
allgemeine Mafregeln zu ergreifen und auszuführen. Je größer 
der Staat, um fo nöthiger if es aber ſolche Einrichtungen zu 
treffen, daß Einheit in feiner Bewegung erhalten, und bie zer⸗ 
ſtückelten Gefchäftszweige endlih an einem Punkt zu einem 
Ganzen verbunden werben, Der preußiſche Staat, fagte mir 
einſtens ber einfihtsnolle und erfahrene General v. d. Schulen- 
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burg, macht einen föberativen Staat aus, und bezeichnete hiermit 
das Unzufammenhängende feiner verichiedenen Departements, 

3, Die Provincialbehörben befigen die genauere Kenntniß 
des Zuftandes, der Bebürfniffe, der Hülfsquellen ihrer Ver⸗ 
waltungsbezirke; alle ihre Befchäftigungen und Umgebungen 
gründen und beleben das Sintereffe für beffen Einwohner: von 
den Provincialbehörden erfolgen gewöhnlih die Borfchläge zu 
inneren Berbefferungen, bie Anträge um bie Provinz zu er⸗ 
Hleichtern, zu fohonen, zu erhalten, und von der Bollfommenheit 
der Organifation der Provincial-Behörben hängt bie Erreichung 
fener Zwede vorzüglich ab. 

4. Es ift unmöglih daß ein Minifter die Berwaltungs- 
grundfäge aller ihm anvertrauten Gefchäftszweige, Domänen, 
Forſt, Eontribution, Polizey, Bauwefen, Unterricht, Geiſtliche 
Saden u. |. w. fenne, und mit gleihem Intereſſe umfaſſe, 
und es 

5. herrſcht endlich in den General» Departements und in 
dem Gang ihrer Verwaltung mehr Einheit und Sadhfenntniß 
als in der unter Provincial = Departements zerflüdelten Ge⸗ 
ſchaͤftsfuͤhrung. 

Aus dieſen Gründen Halte ih es für rathſam den Wir⸗ 
kungs⸗Crayß des General-Directorii nach Gefchäften, und nicht 
nah Bezirken zu vertheilen. Es zerfällt alsdann in zwey 
HauptsAbtheilungen. 

J. Berwaltung bes öffentlihen Einkommens. 

'D. Berwaltung der Oberften Staats: Polizey. 

Die erfie Haupt = Abtheilung zerlegt fi in vier Unter⸗ 
Abſchnitte: 

1. Domainen und Forſten. 

2. Abgaben, directe und indirecte Abgaben. 

3. Adminiſtration, Poſt, Lotterie, Banque, ——— 
Münze, Bergwerke, Salz. 
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4. Staats-Eaffen-Wefen, Staate-Buchhalterey und Haupt- 
Caſſe. 
Die andere Haupt⸗ Abtheilung: 

bie ganze innere Landes-Polizey, ſie betreffe 

die allgemeine Sicherheit, oder Armenweſen, Geſundheit, 
Erhaltung der Lebensbeduͤrfniſſe, Unterrihts-Anflalten, die Ges 
werbe ber Landwirtbfchaft, ber Handwerke, Fabriken, Handel, 
Öffentliche Anlagen als Ganäle, Wege, das Perfönlihe ber 
Provincial⸗Behoͤrden und Gorporationen, deren Bildung, Ver⸗ 
faflung u. ſ. w. 

Diefe Hauptabtheilung wärbe in vier Unter- Abtpeilungen 
fi zerlegen und zwar 

1. eine Section ober Departement für öffentliche Sicher⸗ 
heit, Armenwefen, Erhaltung der Lebens-Beduͤrfniſſe, Aufficht 
auf bie Bildung und Zufammenfegung der ländlichen, fäbtifchen 
und fländifchen Eorporationen und die abminifirativen Orga- 
nifationen. 

2. eine Section für die Gewerbe-Polizey, fie betreffe 
Landwirtbichaft ober Hanbwerferey, Fabriken, Handel, Wege, 
Candle, 

3, eine Section für das Mebizinal- Wefen, 

4, eine für den öffentlichen Unterricht, Lehr⸗Anſtalten, ber 
Wiffenfchaften, Künfte und der Elementar- Kenntuifle. 

Die Gefhäfte in jeder Unter-Abtheilung vertpeilt ber 
Departements= Chef unter bie einzelne Raͤthe bie fie bilden, 
ober bey einem zu großen Umfange ber Unterabtheilungen, 
werden biefe wieder in befondere Departements zerlegt. So 
würde bie Partie der directen und indirecten Abgaben in zwey 
Abtheilungen zerfallen, fo wie die Adminiftrationen in mehrere 
gleichartige; Bergwerfe, Münze, Salz würben eine befondere 
ſelbſtaͤndige Unterabtheilung wegen des Umfangs des Geſchaͤfts 
und ber‘ Eigenthümlichleit der dazu erforderlichen Kenntnifle 
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ausmachen, Boftwefen, Seehanblung, Banque machen auch 
felbfändige Adminiftrationen aus, beren Oberſte Leitung bie 
der Por dem Chef bes Departements ber Gewerbe» Polizey, 
bie ber Seehanblung, Banque und Lotterie einem ber anderen 
Minifter des öffentlichen Einkommens übertragen würde. 

Das Finanz Departement beſteht gegenwärtig mit Einſchluß 
bes ſchleſiſchen Provincial- Miniflers aus Sieben Miniſtern, 
51 Geheime-Finanz-Räthen, denen noch bie in ben Departements 
arbeitenden Mitglieder welche dies Präbdicat nicht haben, und 
die Mitglieder des Collegium Medicum zugerechnet werben 
müflen, unb 94 Geheime Secretaires. 

Die Gefchäfte Iaffen ſich unter dieſes zahlreiche Perſonal 
veribeilen, und fönnen von ihm, in fo fern nicht fubjeltive Hin- 
berniffe eintreten, verfehen werben, 

Ein großer Theil der Zeit und ber Thätigkeit ber Miniſter 
wird gegenwärtig verwandt auf das Mechaniſche des Dienſtes 
und auf kleinliche Gegenſtände. Durch Abänderung ber Dienſt⸗ 
formen, durch Uebertragung dieſer Geſchäfte an die Mitglieder 
und Subalternen der Departements, durch zweckmaͤßige Bil⸗ 
bung und Beſtimmung bes Geſchäfts-Crayſes ber Unterbehör⸗ 
ben, kann biefen Webeln abgeholfen werden. 

Die Einrichtung bes Caffen- Wefens in der Preußifchen 
‚ Monardie beruht auf ben beiden Grund⸗Ideen, daB 

1. unmittelbar auf bie Local» Eaflen, die Propincials und 
Örtliche Bedurfniſſe an Gehälter u. f. w. angewieſen find, 

2, baß das öffentlihe Einfommen nah den Hauptklaſſen 
feiner Quellen, zu gewifien Haupt⸗Caſſen in Berlin fließt, und 
bier zu denen ihnen angewiefenen Arten ber Staats Bedürf« 
niffe verwandt wird; 

3. daß Einnahme und Ausgabe nad den von ben verwal- 
tenden Behörden gemachten Entwürfen, Etats genannt, von dem 
Rechnungs⸗Behoͤrden beforgt wird, 
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Die erſte und dritte Einrichtung ift mufterhaft, fie verein- 
facht den Gefhäftsgang, fie ſtellt bie Befriedigung der Lokal⸗ 
und Provinzial-Bebürfnifle ficher. 

Nothwendig aber ift es zur Meberficht des Zuftandes bee 
Bermögend fämmtliher Special- Eaffen des öffentlichen Ein- 
kommens, daß nicht allein die Etats, fondern aud die Duartal- 
Extracte biefer Caffen zu der Staats-Buchhalterey oder einer 
ähnlichen Anftalt kommen und hier zufammengeftellt werden. 

Es find in der Hauptflabt folgende Haupt⸗Caſſen befindlich : 

1. General-Kriegs-Caffe. 

General⸗Domainen⸗Caſſe. 

Dispoſitions⸗Caſſe. 

General⸗Acciſe-Caſſe. 

Haupt⸗Stempel⸗Caſſe. 

General⸗Poſt⸗Caſſe. 

Haupt⸗Salz⸗ und Staatsſchulden⸗ Caſſe. 

General⸗Invaliden⸗Caſſe. 

Legations⸗Caſſe. 

10. Haupt-Manufaktur-Caſſe. 

Die Vervielfältigung der Caſſen bat die Nachtheile ben 
Geſchäftsgang zu verwideln, indem fede befondere Kaffe eine 
befondere Rechnungsführung und befondere Verhandlung über 
bie Abnahme erfordert, Die Verwaltungskoſten zu vermehren, ba 
fie die Officianten vervielfältigt, die Beftände zu vergrößern, 
da jebe Caſſe zu ihrem Betrieb einen befonderen müffig Tiegen- 
ben Beftand haben muß, und endlich bie Weberficht des Ver— 
mögend-Zuftandes des Staates zu erfchweren. 

Die Einrihtung ber franzöfifchen Haupt- - Staats - = &affe 
fcheint mir zwedmäßig und nahahmungswerth. Sie war ber 
Gegenftand ausführlicher Unterfuchungen und Verhandlungen 
die fih in ben Proces verbaux de l’Assemblee Nationale 
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T. 41. 67. 69. und die gegenwärtige Einrichtung im Almanac 
Imperial pro 1807 pag. 170 findet. 

Folgende Hauptibeen liegen bey diefer Eintichtung zum 
Grunde — fämmtlihe Einnahmen fließen, und fammtliche Aus- 
gaben erfolgen aus einer Haupt- Staats-Eafle. Da nun bie 
Ausgaben von der Dispofition ber einzelnen Departemenis- 
Chefs abhängen, um damit gewifle Haupt-Staats-Bedärfniffe 
z. B. Militair, Hofbaltung u. ſ. w. zu beftreiten, fo werben 
über diefe Summen Ausgabe-Etatd gemacht, und denen Depar- 
tements⸗Chefs auf ben Betrag berfelben ein Credit bei ber 
Haupt-Staatd-Kaffe eröffnet, von dem er bis zu dem Betrage 
der accerebitirten Summen nad) Maßgabe des würflichen DBe- 
barfs, Gebrauch macht und auf die Haupt-Cafle anweift. 

Eine ähnliche Einrichtung war bereits von mir bei bem 
Salzbepartement feit 1805 getroffen, wo bie Betriebs = Partie 
oder das Bergwerks-Departement auf den Betrag ber Etats 
des Salinen-Betriebes accrebitirt war. 

Die Haupt» Cafle fteht unter der Aufficht eines beſonderen 
Miniftere. 

Wollte man nun das Caſſenweſen in der Preußifhen Mo⸗ 
narchie nach diefen Grundfägen umformen, fo zieht man bie 
Einnahmen fämmtliher Caſſen 1—7 zufammen, und eröffnet 
benen verfhiebenen Miniftern des General: Directoriums, Kriegs⸗ 
Eollegiums, auswärtigen Departements u, f. w. bei der Haupt« 
eaffe einen Credit auf den etatsmäßigen Betrag und uach Maß⸗ 
gabe des würklihen Bedarfs, ihrer Verwaltungszweige, Die 
innere Einrihtung felbft der fo eingerichteten Staats - Haupt 
Caſſe if ein Gegenfland einer befonderen Bearbeitung. 

Die veränderte Berfaffung der Oberſten Behörben würde 
auch eine Umbildung der Provincial-Behörben erfordern, 

Die Einrichtung ber Provincial- Verwaltung hatte im 
Preußifhen Staate fehr verfchiebene Formen, in vielen Theilen 
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beffelben und zwar in den Deutfchen Provinzen waren neben 
den Cammern Stände, oder Eorporationen von gewiffen Claſſen 
der Eigenthümer, andere, namentlich Schlefien und Neupreußen, 
wurden ausfchließend von Landes⸗Collegien verwaltet, Einige 
Stände hatten einen thätigen Antheil an der Landesverwaltung, 
fie wurden über Gefege und Provincial- Berfaffung zu Rathe, 
gezogen, fie verwilligten Abgaben zu Provincialbebürfniffen, fle 
übten eine gewiffe Kontrolle über Gelbverwendung und Ges 
fhäftsführung der Landes⸗Collegien und hatten eine regelmäßige 
porganifirte Verfaſſung; biefes war der Kal im Cleviſchen, Mär« 
Hifchen, der Churmarf und Pommern, in anberen Provinzen 
waren ihnen bie Hauptzweige der Staats- Verwaltung über- 
tragen, 3. B. dem Adminiftrationg- Collegio in Oſt-Friesland, 
ober nur einzelne, 3. B. bie Feuer-Sorietät, das Armenwefen, 
ober fie waren felbft Mitglieder der Landes-Eollegien, 3. B. 
im Geldrifchen, 

Bei diefer großen Berfchiedenheit der Provincialverfaffun. 
gen entfleht die Frage, welche berfelben den Vorzug vor denen 
anderen verbiene, 

In die aus befoldeten Beamten beftebenden Landes = Eols 
legia drängt fi leicht und gemöhnlih ein Miethlingsgeift ein, 
ein Leben in Formen und Dienftmechanism, eine Unfunde des 
Bezirks den man verwaltet, eine Gleichgültigfeit, oft eine 
fächerlihe Abneigung gegen denfelben, eine Furcht vor Berän- 
derungen und Neuerungen bie bie Arbeit vermehren womit bie 
befiern Mitglieder überladen find, und ber die geringhaltigeren 
ſich entziehen. 

Iſt der Eigentümer von aller Theilnahme am ber Pro⸗ 
pincial-Berwaltung ausgefchloffen, fo bleibt das Band das ihn 
an fein Vaterland bindet unbenugt; die Kenntniffe, welche ihm 
feine Berhältniffe zu’ feinen Gütern und Mitbärgern verfchaffen, 
unfruchtbarz feine Wünfche und Verbeſſerungen bie er einfieht, 


um Abflelung: von Mißbräuchen die ihm bräden, verhallen, 
ober werben unterdrädt, und feine Muße und Sträfte bie er 
dem Staat unter gewiffen Beflimmungen gern wibmen würbe, 
werben auf Genüffe aller Art verwandt, oder in Müffiggang 
aufgerieben. Es ift würflich ungereimt zu ſehen, daß der Bes 
fiter eines Grund - Eigentbums oder anderen Eigentbums von 
mehreren Tonnen Goldes eines Einfluffes auf bie Angelegen- 
beiten feiner Provinz beraubt ift, bie ein fremder Des Landes 
unfundiger, durch nichts mit ihm in Berbinbung ſtehender 
Beamte ohnbenugt beſitzt. 

Man töbtet alfo, indem man ben Eigenthümer von allen 
Theilnahme an ber Verwaltung entfernt, den Gemeingeiſt und 
den Geiſt der Monarchie", man nährt den Unwillen gegen die 
Regierung, man vervielfältigt die Beamtenftellen, und vertheuert 
die Koften der Verwaltung, weil man nun bie Gehälter ben 
Bebürfniffen und dem Stand ber Beamten, bie allein von ber 
Beſoldung leben wollen, angemeffen beflimmen muß. Die Er- 
fahrung beweift die Richtigkeit diefer Bemerkung, und wolle 
man 3. B. die wichtigen Verrichtungen der Landraͤthe, befolbe- 
ten Offisianten aus ber Claſſe der Nidht-Eigenthümer übertra- 
gen, fo würde gewiß ber den Land-Räthen anvertraute Ver⸗ 
waltungszweig vertheuert. 

Wie wichtig ed iſt, dem Eigenthuͤmer, und zwar aller 
Claſſen, einen Antheil an der Provincial- und Municipal-Ber- 
faffung zu übertragen, ihm bie Berrichtungen anzuvertrauen 
bie anberwärts der befoldete Beamte verrichtet, das führt 
d’Ivernois chute de Bounaparte p. 340 aus, indem er bie in- 
neren Berwaltungsfoften von England mit denen von Frank⸗ 
reich vergleicht und die Gründe der ungeheueren Verſchieden⸗ 
heiten angiebt. Er zeigt, daß fämmtliche Koften der Mili⸗ 
tair= und Civilverwaltung in-Sriebenszeiten in Großbritannien 
5,600,000 8. Sterl, betragen, ober 33,600,000 Thlr. ix 
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Bold, daß bie Verwaltungskoſten des Preußiſchen Staates faſt 
24,000,000 Thaler ansmachen, ohnerachtet feiner um °/, ger 
Singeren ‚Größe, feines wenigeren Bermögens, und feiner ge⸗ 
ringeren Befoldungs» Säge. Das Bebürfnig der geringeren 
Berwaltungstoften Großbritanniens fieht er an ale Kolgen ber 
Uebertragung ber abminiftrativen Stellen an Eigenthümer, unter 
ber Bedingung fie auf ihre eigene Koften zu verwalten, in ber 
Zulaffung aller Eigenthümer zu allen Stellen, endlich in ihrer 
Zulaffung zu den vorhandenen einträglichen Stellen. - 

Divernois wendet biefen Sab auf bie einzelnen Theile 
der Berwaltung an, auf das Parlament, bie Friedensrichter, 
die Propincial- und Eommunitätd- Verwaltung, und ba biefes 
Buch vielleicht in Deutſchland wenig belamt ifi, fo habe id 
son der hierher gehörigen Stelle eine Abjchrift beygefügt. 

Auch Meine Dienflerfahrung überzeugt mid innig und 
debhaft von ber Bortrefflidfeit zwedmäßig gebilbeter Stände, 
und. ich fehe fie als ein Fräftiges Mittel an, bie Regierung 
Durch die Kenniniffe und das Anſehen aller gebildeten Claſſen 
gu verflärfen, fle alle durch Weberzeugung, Theilnahme und 
Müwürkung bey ben Nationalangelegenheiten an den Staat zu 
fuüpfen, den Kräften der Nation eine freie Thätigfeit und eine 
Richtung auf das Gemeinnügige zu geben, fie vom müßigen 
finalichen Genuß, oder von Ieeren Hirngefpinnfien der Meta⸗ 
phyſik, oder von Verfolgung bloß eigennüßiger Zwede abzu⸗ 
lenken, und ein gut gebildete Organ ber öffentlihen Meynung 
gu erhalten, die man jetzt aus Aeußerungen einzelner Männer 
oder einzelner Gefellfchaften vergeblich zu erratben bemäht if. 

Hat man fih von biefer Wahrheit überzeugt, daß bie“ 
Theilnahme der Eigenthümer an ber Provincialverwaltung von 
ben wohltbätigfien Folgen fey, fo muß man nun feine Auf⸗ 
merkfamfeit richten auf die Befimmung der Geſchaͤfte die ihnen 
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Aberiragen werben follen, und auf bie Form der Organiſation 
fowohl der Communal= als der Provincialbehoͤrden. 

Die Schlefifhe Verfaſſung der Schulzen und "Gerichte, 
denen man Dorf- und Feldpolizey, Ansführung ber Landes⸗ 
herrlichen Befehle und gewifle Zweige ber unteren Gerichts⸗ 
barfeit beygelegt hat, fcheint mir für Tänblide Eommunen fehr 
zweckmaͤßig. 

Die Staͤdte beſitzen zwar Woehl⸗Magifrate, die beſoldet 
permanent und mit dem Wahlrecht verſehen ſind, ſie haben aber 
alle den Nachtheil der beſoldeten Collegien, und an ihre Stelle 
würden von der mit Häuſern und Eigenthum angeſeſſenen 
Buͤrgerſchaft gewählte Magiſtrate, alle 6 Jahr” erneuert ohne 
Gehalt, errichtet; nur der Rendant erhielte eine Befoldung und 
bliebe für die Lebenszeit, Die gewählte Magiftratöperfonen 
erhielten ihre Beflätigung vom Staat, ber in ben großen über 
3000 Seelen habenden Städten, zu befolbeten Stabtdirectoren 
aus 3 von ber Bürgerfchaft präfentirten Subjecten wählte. 

Die Zahl der Magiftrats- Mitglieder richtet ſich nad der 
Bevölkerung der Stadt, und ihnen find noch Stabt= Berorbnete 
ober Bürgerfchafts- Deputirte, die zu außerorbentlichen Delibe⸗ 
rationen, als Rechnungs Abnahme, Vererbpachtung ber Grund⸗ 
flüde u. f. w. zugezogen werben, beyzuorbnen. 

Die Gefhäfte welche denen Magifiraten und den Dorf 
gerichten unter Auffiht der Provincial=Collegien übertragen 
worden, find: 

1. Verwaltung bes Gemeinde-Bermögens ber zum öffente 
lichen Unterricht, Wohlthätigkeit und fonfligen öffentlichen Com⸗ 
“ munttätsbebürfnifien beflimmten Anftalten, 

2. Berwaltung gewiffer Zweige der nieberen Gerichie- 
barkeit, 3. B. Bagatellfachen, Feldfrevel ꝛc. ıc. 

3. Dertliche Polizey. 

Die Etats⸗ und Rechnungs⸗Verhandlungen über Gämmerey, 
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Armen, Kirchen» und Gemeinbe-Bermdgen, müffen öffenttich in 
ber Gegenwart der Stadt⸗ Verordneten gefcheben, unb in den 
größeren Städten, bie mehr ale A000 Thaler Renten haben, 
werben jährlich deutliche Rechnungs» Ertracte zur Einficht jedes 
Hausbeſitzers gebrudt, der die Beläge auf der Regifiratur ein⸗ 
feben Tann, dagegen hört bie Einfendung berfelben an die Ober⸗ 
Rechnungs⸗sKammer auf und diefer wird ein beträdhtlicher Theil 
ihrer Geſchäfte abgenommen. 

Mehrere Städte und Dörfer machen in der Preußifchen 
Monarchie einen Iandräthlichen und fleuerräthlichen Crayß aus, 
Bei neueren Organifationen hat man die Städte den landräth⸗ 
lichen Crayſen einverleibt, und dem ganzen Bezirk einen ges 
wählten Beamten, den Landrath, vorgefegt, eine nachahmungs⸗ 
werthe Einrichtung. Sehr abweichend find die Berfaflungen ber 
Eraypflände die dem Erayß, und der Land- Stände, bie einer 
Provinz, der Verbindung mehrerer Crayſe, vorſtehen. 

In einigen Provinzen erfheinen auf den Crayß⸗ und 
Landtagen fämmtlihe Grunbeigenthämer, der Edelmann und 
ber Deputirte ber Bauern wie in Offriesland, dem Moeur⸗ 
ſiſchen, in anderen if der Bauernſtand ber die Crayßtage be= 
fucht von Landtagen ausgefchlofien, wie 3. B. im Cleve⸗ und 
Maͤrkiſchen, in anderen erfcheinen auf den Tandtagen nur die 
Befiger adlicher Güter oder bie ablichen Beſitzer abliher Güter, 
endlih gar nur die altablihen Befiger ablicher Güter, und fo 
entfteht 3. B. im Elevifhen bie Abjurbität, dag das Corpus 
des Adels nur aus einem einzigen Individuum befleht, das di⸗ 
rigirt, Yotirt, conclubirt und nomine colleclivo corresponbirt. 

An die Stelle der Bureaufratie muß nicht eine auf Fam 
merlihen und ſchwachen Fundamenten berubende Herrfchaft 
weniger Gutsbeſitzer errichtet werden, fondern es kommt bie 
Theilnahme an der Verwaltung ber Provincialangelegenheiten 
fämmtlihen Befigern eines bedeutenden Eigenthums jeder Art 
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zu, damit fie afle mit gleichen Verpflichtungen und Beſugniſſen 

as den Staat gebunden find. Auf den Erapfitagen erſcheinen 

1; nie daher die abliche Butsbefiger und Deputirte fo aus deu übri⸗ 
5 gen ſaͤdtiſchen und bürgerlihen Communitaͤten gewäplt ſind; 
se, 3 wahlfähig zu denen Stellen von Tandiage-Deputirten find aber 
nur Beſitzer eines Eigenthums fo eine bedeutende fehuldenfreie 

Rente”' einträgt. Ä 

Die inneren Angelegenheiten der Provinz werben auf ben 
aus den Deputirten der Crayße befiebenden Landtagen verhane 
beit, hieber gehören 3. B. das Provincialgefegbudh, Milderung. 
und Deftimmung der bäuerlichen Berfaflung, inneren Polizey,- 
Unterrihis=, Armen = Anftalten, Landes-Verbeſſerungen durch 
Gemeinheitstheilung, Abtroduung, Wege, Waflerbau u. |. w., 
endlich Berwilligung der zur Ausführung dieſer Entwürfe er⸗ 
forberlihen Gelder ans Provincialfonde. Der Landtag fhlägt 
Deputirte vor, aus benen der König eine verbältnißmäßige 
Anzahl wählt, die als Mitglieder der Eammer-Eollegien bie 
Propineialangelegenheiten bearbeiten, und ziehe ich dieſe Ver⸗ 
bindung ber Webertragung gewiſſer Gefhäflözweige an ein- 
befonderes landſchaftliches Collegium vor, weil auf biefe Art 
bie zwiſchen verfchiebenen concurrirenden Behörden nothwendige 
Reibungen vermieden, Eintracht und ein gemeinfchaftlicher Geiſt 
erhalten wird. 

Die Deputirten erneuern fi alle ſechs Jahr, können ii 
wieder gewählt werben. Alle diejenigen Angelegenheiten wege, 
bie Provinz in fo fern betreffen, als fie ein Theil des großen. 
Staatslörpers if, werben in ben Gammer-Eollegien von Räthen . 
bearbeitet, bie der König ohne alle Dazwiſchenkunft der Land⸗ 
Hände ernennt, und zu biefer Claſſe der Geſchaͤfte rechne id. 
vosnemli die Berwaltung Des öffentlichen Einfommens, Mili-. 
tairfachen, bie oberſte polizeyliche Aufſicht u. [. w. Dem ganzen. 
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Collegio ſteht der allein vom Oberhaupt bed Staats ernannte 
Bräfident vor. 

Das Caſſen⸗ Weſen in den Provinzen wird auf eine aͤhn⸗ 
liche Art wie bie Haupt⸗Staats-Caſſe eingerichtet und ver⸗ 
einfacht. 

Bei denen 23 Cammern der Preußifhen Monardie find 
324 Kriegs⸗ und Domainenräthe angeftelit, ohne die Afjefloren 
zu rechnen. Durch bie Ausführung der vorgefählagenen Ein- 
richtung, nemlich Ständifche Deputirte in die Cammern einzu⸗ 
verleiben, bie hoͤchſtens nur eine mäßige Entſchädigung erhalten 
für die Mehrkoſten ihres Aufenthalts an dem Wohnfig des Col- 
legiums, entſteht wahrſcheinlich eine Erfparung von 150,000 Tha⸗ 
ler an Gehältern, die man um fo eher erwarten ann, ba bey 
vielen fländifchen Eorporationen bereits von Syndicis, Deputir⸗ 
ten, Directoren u. |. w. Gehälter ald Sinecwren genoflen wer⸗ 
den, welche man zur Belohnung würflicder dem Staate Ben. 


ſteter Dienſte verwenden koͤnnte. 


Die Provincial⸗Angelegenheiten kommen nunmehr an bie 
oberfie Behörde in Berlin, gehörig vorbereitet vermittelt ber 
Berbandlungen mit den Landfländen, fie find mit dem Refultat 
der Öffentlichen Meynung begleitet. Der Minifter ift über bie 
Schwierigkeiten fo fi der Ausführung entgegenftellen belehrt. 
Rüdfragen werben vermieden, bie Arbeiten abgefürzt, auch hie⸗ 
durch wird an Verwaltungsfoften und Zeit gewonnen, und ber 
Gang ber Geſchaͤfte erhält mehrere Veſtigkeit. 

Die porgefchlagene Abänderung in der Magiſtrats⸗Verfaſ⸗ 
fung. erleichtert die Cämmereyen beträchtlich, wenn man erwägt, 
daß in jedem Magiftrats-Eollegio der 1000 Städte bed Pren- 
Bifhen Staus im Durchſchnitt an Gehälter der Rathsherren, 
n, f. w. 200 Thaler gefpart würden, und hiedurch eine Min⸗ 
beransgabe von 200,000 Thaler für das Caͤmmerey⸗Bermoͤgen 
erlangt werben kann. 
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Erfparung an Berwaltungsfoften .i aber der weniger be⸗ 
beutende Gewinn ber erhalten wird burd bie vorgeſchlagne 
Theilnapme ber Eigenthümer an der Provincial- Verwaltung, 
jondern weit wichtiger if bie Belebung des Gemein - Geiftes 
und Bürgerfinng, die Benugung der ſchlafenden oder falfchge- 
leiteten Kräfte, und der zerfireut liegenden Kenntniffe, der Ein⸗ 
Hang zwiſchen dem Geil der Nation, ihren Anfichten und 
Bedürfniffen, und denen der Staatsbehörben, die Wiederbefe- 
bung der Gefühle für Baterland, Selbftändigfeit und Natio- 
nal=Ehre. 

Der Formenkram und Dienft-Mehanism in den Collegien 
wird durch Aufnahme von Menfchen aus dem Gewirre bed 
praftifchen Lebens zertrüämmert, und an feine Stelle tritt ein 
lebendiger feſt firebender ſchaffender Geift, und ein aus der 
Fülle der Natur genommener Reichthum von Anſichten und 
Gefühlen. | 

Es wirb aber fo wenig an einer binlänglichen Zahl ge- 
ſchaͤftsfaͤhiger Männer in der Claſſe der Kigenthümer fehlen, 
als daß die Regierung Urſache hat, dur ihre Zuziehung für 
bie Erhaltung der inneren Ruhe beforgt zu-feyn. Die Anzahl 
‚ ber gebildeten und verfländigen Männer if in allen Claſſen ber 
Einwohner in den alten Provinzen des Preußiſchen Staates fo 
groß, daß es an geihäftsfähigen mit praftifchen Kenniniſſen 
ausgeräfteten Männern, die mit Erfolg dem ihnen angewieſenen 
Geſchaͤfts⸗Crayß vorſtehen werden, nicht fehlen kann. 

Werden nicht die Iandräthlichen Gefchäfte, bie der Feuer⸗ 
focietät, Ereditfpfteme, der Teichſchauen, der Armen, der Geiſt⸗ 
lihen Eorporationen, und in fremden Ländern bie der Ma⸗ 
gifträte und Municipalitäten wirklich durch Wahlbeamte aus 
ber Elaffe der Eigenthümer, Bürger u, f. w. verrichtet? Die 
Regierung weit entfernt Urſach zu haben über den Einfluß ber 
Elaffe der Eigenthümer, aus einer ruhigen füttlichen verfländigen 
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Nation etwas. befürchten zu müffen, vervielfältigt bie Quellen 
. Ihrer Erfenntniß von den Bedürfniffen der bürgerlichen Gefell- 
haft, und gewinnt an Stärke in den Mitteln der Ausführung, 
Alle Kräfte der Nation werden in Anfpruch genommen, und 
finfen die höheren Claffen derfelben durch Weichlichfeit und 
Gewinnfugt, fo treten bie folgenden mit verfüngter. Kraft auf, 
erringen fih Einfluß, Anfehen und Bermögen, und erhalten 
das ehrwürdige Gebäube einer freyen, felbftändigen unabhäh- 
gigen Verfaſſung. 

Vielleicht entfteht ber Zweifel, ob eine Theilnahme ber Eigen- 

thümer an der Provincialverwaltung in ben pohlnifch = preußi= 
ihen Provinzen möglich ſey. Wir finden bier einen Adel, bey 
bem Beränberlichkeit, Leichtfinn, Sinnlichkeit, Völlerei, Hang zu 
Ränfen und Facienden herrfcht, einen wenig zahlreichen Bür- 
gerfiand, die meiften Städte unter dem Drud der Gutsherren, 
der größte Theil ber Nation der Bauernfland ohne Eigen- 
thum, ohne Freyheit, der Willführ feiner Exrbherren preis« 
gegeben, in die tieffle Unwiffenheit, Voͤllerei, Rohheit und 
Unreinlichfeit verfunfen, die Gewerbe unvollkommen, der Ader- 
bau unter dem Drud ber Erbunterthänigfeit und ber Willführ 
erliegend. 
Die Pohlniſche Nation hatte Kortfhritte in ber Kenntniß 
ber Negierungsfunft gemacht, fie hatte in ber Conſtitution 
d. d. den 3ten May 1791 das liberum veto, oder bie Befug- 
niß des Einzelnen, die Befchlüffe der Mehrheit zu vernichten, 
aufgehoben, die Königliche Gewalt verftärkt und ein Erbreich 
eingeführt. 

"Unvollfommen, blieb die Verfaftung, indem ihre Tendenz 
einfeitig den Adel begünftigte, wenig Rüdfiht auf Städte und 
den Landmann nahm, die unvolllommene Wahl-Gerihts-Ver- 
faffung beibepielt, der Einfluß des niederen Adels eines rohen, 
ungebilbeten und verkäuflichen Haufens auf die Gefeggebung 

Stein’s Leben. L 2te Aufl. 28 
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befteben blieb. Die Theilung von Bohlen zeigte”, bas traurige 
Bild einer durch fremde Gewalt unterfochten Nation die in ber 
ſelbſtändigen Ausbildung ihrer Individualität geflöhrt wurbe, 
ber man bie Wohlthat einer fich felbft gegebenen freyen Ver⸗ 
faffung entriß und an ihre Stelle eine ausländifhe Bureau- 
eratie aufdrang. Die erobernde Nation fing mit Vergeudung 
bes öffentlichen Vermögens an raubfüchtige Günftlinge an, fie 
übertrug bie innere Landesverwaltung an fchreibfeelige formen- 
reiche Behörden, fie erhöhte die Abgaben, und entfernte bie 
Einländer von feder würffamen Theilnahme an ber Berwal- 
tung der Angelegenheiten ihres Vaterlandes. Auf der andern 
Seite erhielt der Pohle Sicherheit des Eigenthums und ber 
Derfon, fremder Einfluß und Militairdruck hörte auf, ber 
Schug ber Gefege war für alle Stände, bedeutende gegen 
20 Millionen Thaler betragende Capitalien floffen aus ben 
alten Staaten den Gewerben und dem Aderbau ber neuen 
Provinzen zu, einzelne gute Erziehungsanftalten, z. B. in 
Poſen, Warſchau wurben errichtet, mehrere innere Landesver⸗ 
befferungen als Abtrodnung der Moräfte, Strohmbau, Ber 
ſchönerung der Städte, Colonifation u. f, w. ausgeführt, bie 
Bortheile des freyen Verkehrs dur die Aufhebung bes Ber- 
bots der Durchfahrt mit pohlnifhen Getreide nad Stettin, 
ber Provinz verfchafft, und vermehrte Volkszahl, die Verbeffe- 
rung ihrer Gewerbe, und bas Steigen bes Werths der Grunb- 
flüde bemweifen die MWopfthätigfeit ber angenommenen Regie= 
rungsmartmen. 

Die Pohlnifhe Nation trifft allerdings der Vorwurf, daß 
fie Teichtfinnig, ſinnlich und zu Ränden geneigt fey, fie wurde 
verunebelt durch die zwei Jahrhundert dauernde Einmifchung 
ber Sremben in bie Gefchäfte des Staats, durch Gewaltthätig- 
feit und Beftehung. Diefes war wohl die Hauptquelle ißrer 
Berberbtheit, denn fle erfheint in ber älteren Gedichte bes 
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14, 15. 16, 17ten Sahrhunderts, unterrichtet, Fräftig und reich 
an ausgezeichneten Männern 3. B. der Canzler Johann Za⸗ 
moisky, der Palatin Rikolas Radzivil, Sobiesky. Selbft unter 
den ſchwachen Regierungen der drey letzten Koͤnige, die den | 
Untergang des Staats vorbereiteten, berbeiführten und vollen» 
beten, findet man Männer die durch hoben Sinn, unerfchätter- 
lichen Muth, brennende Vaterlandsliebe die edelſten Charaktere 
erreichten, deren die Gefrhichte der Nationen erwähnt. Bey 
allen Fehlern die die Nation hat, befigt fie einen edlen Stolz, 
Thätigfeit, Energie, Tapferkeit, Edelmuth und Bereitwilligfeit 
fi für Vaterland und Freyheit aufzuopfern, womit fie viele 
Fähigfeiten und Faſſungskraft vereinigt. Man wirft ihr Mangel 
an Beharrlichkeit bey den Aeußerungen ihrer Geiftesfräfte vor; 
biefen zu verbefiern fey aber der Gegenfland der Bemühungen 
bes Erzieherd und bes Regenten; jene Kräfte und Gefinnungen 
zu Ienfen und richten, nicht fie zu unterbrüden, fey der Zwed 
ber Regierung bey denen Einrichtungen bie fie treffen, und ber 
Berfaffung die fie bilden will, Die Nation werbe erzogen, 
nad) ihrer Indivibualität veredelt, nicht unterbrüdt und in ihr 
verhaßte Formen von zweybdeutiger Güte eingeswängt. 

Sol die Nation veredelt werden, fo muß man Dem unters 
drückten Theile derfelben Freyheit, Selbfländigfeit und Eigen- 
ihbum geben, und ihm den Schuß der Geſetze angebeihen laſſen. 

Die Mebiat- Städte werben von dem Einfluß ber Grund« 
herren fo weit er nachtbeilig ift, befrept werben, burch bie von 
mir anno 1806 vorgefchlagene und. den betreffenden Departe- 
ments verabrebete Aufhebung ber bisherigen Abgaben von Ge- 
werbe und Conſumtion gegen Entſchaͤdigung. 

Dem Bauernſtand muß das Geſetz perſoͤnliche Freiheit er⸗ 
theilen und beſtimmen, daß ihm der unterhabende Hof nebſt 
Inventarium gehöre, gegen Erlegung der bisherigen gutsherr⸗ 
lichen Abgaben, bei deren Nichtzahlung ex aber abgeaͤußert und 
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bes Hofes entfest wird. Die bäuerlihe Abgaben und Dieufte 
bürfen nicht erhöht, und ihr Betrag muß dur Urbarien feſt⸗ 
gefegt und die Befugnig zum Losfauf geſetzlich gemacht werben. 

Sp würde die Zahl der freyen Menſchen vermehrt, die 
gegenwärtig nur aus dem Abel, ben Bürgern, und ben Hau⸗ 
laͤndereyen und Eolonien auf dem platten Lande, befteht. 

Die Bervollfommenung der Unterricte-Anftalten, beſonders 
ber Landſchulen, und ihre Einrichtung muß fortfchreiten, damit 
eine größere Maffe gründlicher Kenniniſſe fih durch Die ganze 
Nation verbreite, 

Die Bereblung ber höheren und niederen Geiftlichfeit, die 
zwedmäffige Abgränzung der Diöcefen, Parochien, die Errich⸗ 
tung ber Seminarien, wäre ein wmefentliher Gegenſtand ber 
Arbeiten des Minifterd des Catholiſchen und bes Unterrichts 
Departements. 

An die Stelle der Patrimonialgerichte, die im Princip und 
der Ausführung fehlerhaft find, werben Crayß⸗Gerichte gebildet, 

Die Crayß-Stände beftehen aus den Befigern ablicher 
Güter von einem gewiffen Wertb und aus den Deputirten 
ber Iändlihen und ftäbtifhen Gommunitäten, zu denen nur 
freye mit einem Eigentbum von einer gewiffen Größe verfehene 
Staatsbürger gewählt werben fönnen, Die Landflände würben 
auf diefelbe Art mit denfelben Befugniffen fich bilden wie oben 
gorgetragen worden, und die Landes-Collegien gleichfalls aus 
Beamten bed Staats und den fländifchen Deputirten zufammene 
gefebt. 

Die Pohlnifhe Nation ift ftolz auf ihre Nationalität, fie 
trauert, fie, ihre Sprade, ihren Namen erlöfchen zu fehen, 
und feindet den Staat an ber ihr dieſes Leib zufügt. Sie 
würde zufrieden geflelit werben, fie würbe biefem Staat an— 
hängen, wenn man ihr eine Verfaſſung gäbe, bey ber ihr Na- 
tionalſtolz beruhigt und ihr ber Beſitz ihrer Inbipibualität 
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gefüchert wird. Diefe nicht au geröhren ſondern auszubilben, 

wird jeder für einen Gewinn halten, ber nicht mechanifche 

Drdnung, fondern freye Entwidelung und Bereblung der eigen- 

thämligen Natur jedes Bölferfiammes für den Zwed der bür- 

gerlihen Geſellſchaft hält. 

Der Fürft Anton Radzivil bat in einem fehr geiftvollen 
Memoire ben wohlthätigen Einfluß dargeſtellt, welchen es auf 
bie Gemüther haben würbe, wenn man den Namen Pohlen an 
die Stelle von Süd- und NeusÖftpreußen feste, und wenn ber 
König den Titel eines Königs von Pohlen annähme. 

Die Errihtung der Stelle eines Statthalterd aus ben Gro— 
Ben der Ration und eines Statthalterfchaftse-Naths, der feinen 
Sig in Warfhau hätte, einer ftändifchen Verfaſſung, an ber 
die Beiftlichkeit nicht als ein befonderer Stand fondern nur als 
Sutsbefiger Theil nehmen, die Umbildung der Landes⸗Collegien 
nach benen vorgetragenen Örundfägen, bie Revifion fämmtlicher 
in den pohlnifch-preußifhen Provinzen getroffenen Einrichtungen 
durch diefe.neue Behörben, würden bie Furcht der Pohlen ihre 
Nationalität ganz zu verlieren, vernichten, der unruhigen Thä- 
tigfeit ber Nation eine zwedmäßige Befchäftigung anweifen, und 
fie für das Gefühl des Guten, weldes ihnen die Verbindung 
mit Preußen verfchafft hat, empfänglih machen. 

Das Refultat des bier VBorgetragenen tft Folgendes: 

1. Abfonderung der Rechtöpflege von dem General-Directorio 
und den Cammern. 

2. Verbindung der Unterrihts-, Armen: und Medicinal- 
Polizey-Sahen mit dem General-Directorio. 

3, Errihtung einer Catholiſchen Minifterialbehörbe, 

4 Aufhebung der Propincial-Departements und Bertheilung 
der Gefchäfte des General = Dirertoriums unter General- 
Departements, 

5, Vereinigung der Haupt-Eaffen in eine Haupt⸗Staats⸗Caſſe. 
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6. Theilnahme ber Eigenthämer an der Provincial⸗ und 
Eommunal-VBerwaltung; 

7. Abänderung ber Berfaffung ber Neu-Preußiſchen Pro- 

vinzen. 

Stein. 


Ein ſolcher Plan kann nur durch feinen Urheber ausge⸗ 
führt werben. Auch lebte Stein, ſelbſt in ber Entfernung, für 
den Staat, welchem feine Jugendliebe und feine Manneskraft 
angehört hatte, unb er überlegte die Fünftige Beſetzung ber wich⸗ 
tigften Stellen falle er wieder in die Verwaltung zurüdtreten 
follte. Das Driginal - Concept des Entwurfes enthält kurze 
Andeutungen darüber; fich felbft behielt er die Finanzen mit 
Ausfhlug der Domainen vor; von ben bisherigen Miniftern 
waren es Angern, Schrötter, Neben, Voß, Harbenberg, unter 
benen er für bie, bebeutendften Zweige der Verwaltung wählen 
wolltes Humboldt follte den öffentlichen Unterricht übernehmen. 


Dritter Abſchnitt. 


Preußen 
vom Januar bis Auguf 1807, 





Aıs Stein fih, in Ungewißheit über ben ficherfien Weg zur 
Rückkehr nach Deutfhland, in Königsberg an Niebuhr wandte, gebe 40. 
hatte ihm diefer auch Rußland genannt, Stein hielt eine Reife 

nah Rußland ohne anderen Zwed als ben, dort einen Zu- 
fluchtsort und einen Ruhepunkt zu finden nicht für rathſam, 

da er einen folhen im weftlichen Deutfchland befaß, wo er- 

burch ben Einfluß des Klima und ber Bäder zugleich feine er- 
fhütterte Geſundheit herftellen konnte; dagegen erklärte er fi 

nicht abgeneigt dem Kaifer Alerander zu dienen, deſſen Hanbelds 
minifter Graf Romanzow, Stein von der Zeit bes Yürften- 
bunbes ber befannt, Fein Geſchäftsmann war, ſich ausſchließend 

dem bdiplomatifhen Bade wibmete, deshalb Unzufriedenheit 

mit feiner Berwaltung erregt und ſich den Vorwurf mangeln- 

ber Sachkunde und Thätigkeit zugezogen hatte, Diefe Aeuße— 

rung ward von Niebuhr aufgenommen, und er meldete Stein 

bald nachher, ber Kaiſer Iaffe erwiedern, wenn Stein in en 
feinem Dienftverhältniß länger gegen den König von Preußen 
fiehe unb der Kaifer ſich alſo nicht ben Vorwurf zu machen 
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habe, feinem Verbündeten die Dienfte eines ſolchen Minifters 
gerade in folchen Zeiten zu entreißen, fo werde er nichts mehr 
wuͤnſchen als ſolche Talente, Kenntniſſe u. f. w. für ſein Reich 
zu nutzen; er lade Stein ein nach Rußland zu kommen, wohin 


- fein Ruhm ihm lange zuvorgekommen ſey, eine feiner wurdige 
Anſtellung erwarte ihn. Niebuhr fügte hinzu, bie unerhörte 


Schnelligkeit womit der Minifter des Auswärtigen, General 
v. Bubberg, biefe Antwort gegeben, fey ber fprechendfie Be— 
weis, wie eifrig ber Kaiſer diefe Gelegenheit. ergreifen wolle 
Stein zu befigen; er wifle, daß man ihm den Poſten bes 
ganz unfähigen und moralifh verächtlichen Romanzoff beftim- 
men und fih fehr glücklich fchäten würde fo aus dem Winter 
in den Sommer überzugehen. Beim Empfang diefer Nachricht 
zu Naffau erflärte Stein feine Bereitwilligfeit zu kommen, 
wenn vorher der Wirfungsfreis, die Stellang zum Kaifer, ob 
fie unmittelbar ohne Dazwifchenfunft eines Dritten, die Bedin⸗ 
gungen des Gehalts, Einrichtungs- und Reiſekoſten beftimmt 
feyen; — er verlange nicht fi zu bereichern fondern nur ein 
ben conventionellen Bedürfniffen angemeffenes Austommen — 
und drüdte bie wohlbegrünbete Hoffnung aus, daß Niebuhr ifn 
begleiten werde, Indeſſen binderten die weite Entfernung ber 
Unterbandelnden, die Bewegungen des Ruffifhen Hauptquartierg 
und einige Rüdficht des Kaifers auf die erwartete Veränderung 
im Preußiſchen Cabinet eine Entfcheidung”*, bis dieſe im Augen 
blick des Friedensabſchluſſes einigermaßen unerwartet auf an- 
bere Weife eintrat. 

Einige Zeit nah Steins Entfernung aus Königsberg warb 
ber Sabinetsminifter Freiherr 9. Harbenberg wieder in Thaͤtig⸗ 
Seit geſetzt. Diefer Stantsmann war feit dem Zeitpunfte, als er 
nah dem völligen Siege ber Franzöfifchen Politik im Frühjahr 
1806 auf Napoleons Wunfch entfernt worben, durchaus ver⸗ 
nachlaͤſſigt, und feine Ungnade durch bie auffallende Thatfache 
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allgemein ſichtbar geworden, daß ber König ihn allein von 
Allen feinen Miniftern beidemal zu den Eonferenzen von Oſte⸗ 
rode nicht gezogen, und auch fpäterhin beim Austritt des Gra- 

fen Haugwitz, deſſen Poften dem Minifter eines ganz fremden- 
Deyartements angetragen hatte. Hardenberg empfand biefe 
Geringfhägung tief, nahm dennoch als die Gefahr für die 
Monarchie dringend wurde mit Stein und Ruͤchel an ber 
Borftelung um Auflöfung des Cabinets Theil, und fühlte fich 
endlich gedrungen, den König um feine völlige Entlaffung an- 
zugeben. Diefes Schreiben, welches eine weitere Schilderung 
des oben bargeftellten Zuftandes bes Cabinets enthält, blieb 
vierzehn Tage lang unbeantwortet. Nach Ablauf diefes Zeit- 
taums, während defien auch Stein entlaffen war, wiederholte 
Harbenberg fein Gefuh, und erhielt eine Antwort, worin ihn Jan. 12. 
der König feiner Achtung verfiherte und die bisherige Ver⸗ Ian. 14, 
nachläffigung Gründen zufchrieb, welche auseinanderzufegen die 
Zeit nicht verſtatte. Auch Zaſtrow der neue Minifter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, für feinen neuen Wirfungsfreis fo 
wenig geeignet ald bamit zufrieden, drang in Harbenberg fi 
noch eine furze Zeit zu gebulden, um durch den General 
Ködterig dem König Beyme’s Entlaffung als ein Opfer welches 

er höheren Rüdfichten fchuldig fey anheimzugeben'?. SKöderig . 
that biefen Schritt vergebens; der Minifter Schrötter fuchte 
baffelbe Durch eine Unterrebung mit Beyme zu erreichen, one 
weitern Erfolg ald daß Beyme an Hardenberg fihrieb, ihn Jan. 27. 
wegen feines Betragens im Vorzimmer bes Könige im April 
1806 um Berzeibung zu bitten, worauf Hardenberg erwieberte, 
dag wenn er auch geneigt fey dieſe und noch größere Belei- 
digungen zu vergeffen, er doch feine Anficht über die Urſachen 
des jegigen Ungläds, bie verberblichen Umtriebe des Grafen 
Hangwis den man ihm ſtets enigegengefegt habe, und ben 
ſchaͤdlichen Einfluß der Cabinetsregierung nicht ändern Fünne, 
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unb Beyme den Rath geben müſſe ich vom König Berfegung 
auszubitten. Dieje beiden Briefe gelangten durch Köderig an 
ben König, ein zweiter Brief Beyme's an Hardenberg blieb 
ohne Antwort. Am bten Kebruar fchrieb Hardenberg an Stein, 
ber Kaifer von Rußland verfuche ed durch den Major v. Klür 
Beyme zu entfernen; wenn biefes wider Erwarten gelinge, fo 
werde er nicht ruhen bis auch Stein wieder eiugetreten fey, 
und hoffe dazu auf feine Vaterlandsliebe; indeffen fey Zaſtrow 
Cabinetsminifter geworden; von diefem neuen Minifter hoffe er 
fo wenig ale Stein, daß er fih von großen Anfihten leiten 
laffe, er werde dem Antriebe bes Augenblidd gehorchen, und 
ed würden bie Abfonderung und Selbfifuht, welche das 
Miniſterium auszeichnen, an der Tagesordnung bleiben, und 
das Unglück jene eingefleifhten und national gewordenen Feh⸗ 
fer nicht beſſern. 

Diefe Erwartung wurde nicht getäufcht. Der neue Mini«- 
ſter des Auswärtigen hatte Feine entfchiedene Anficht, und flößte 
deshalb auch den fremden Höfen mit denen Preußen bie innigfe 
Berbindung unterhalten follte, fein Bertrauen ein, Ungeachtet 
feit mehreren Monaten die freundfchaftlicden Verhaͤltniſſe zu 
England in ber That hergeftellt waren, gelangte man er am 
2öften Januar zum Friedensabſchluß, welcher nicht einmal 
ratifieirt wurde, und Preußen in feiner Beziehung Englifche 
Hülfe gewährte, ſondern dieſes Alles ber Zukunft lediglich 
überließ. Lord Hutdhinfon, nad Niebuhrs Urtheil ein Tauni- 
fcher, folgelofer und bis zum Lächerlihen argmöhnifcher Mann, 
glaubte gegen Zaſtrow um fo mehr auf feiner Hut feyn zu 
müffen, als eine Art Friedensunterhbandlung zwifchen bemfelben 
und Talleyrand angefangen war, und man zu Memel von ab⸗ 
gegangenen Briefen an Napoleon, Talleyrand und Duroe 
wiffen wollte, Der Lord fagte Allen die es hören mogten, baß 
die Preußiſchen Miniſter ihn betrögen’‘; wie konnte ba von 
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einem aufrichtigen Zuſammenwirken und Träftiger Unterſtüßung 
durch England die Rede ſeyn! Daffelbe war der Fall mit 
Defterreich, welches dem Kriege eine entfcheidende Wendung zu 
geben vermogte, aber mit Recht ſchon gegen Rußlands Krieg 
an ber Unterbonau mißtrauifch, eben fo wenig wußte wie weit 
ed Preußen vertrauen dürfe. Nah der Schlacht von Eylau 
erfchien der General Bertrand beim König mit Borfchlägen Gebr. 16. 
zu einem Separatfrieden. Der König war nicht geneigt bar= 
auf einzugehen, und befahl Hardenberg fih genau von ber 
gegenwärtigen Tage der Dinge zu unterrichten und feine Mei- 
nung auszufprechen. Hardenberg war von jeher ber Leberzeu- 
gung, daß das Cabinet eine feſte Anfiht und Yolge haben, 
entweder für ober gegen Kranfreich feyn müfle, und durch halbe 
Mafregeln ind Berberben gehe. Er übergab fegt eine Denf- 
fhrift worin er ausführte, daß ein abgefonberter Frieden unter 
treulofem Aufgeben der bisherigen Bundesgenofien, nur zu 
Unglück und Schande führen koͤnne. Der König nahm biefe 
Meinung an, und fragte ihn von diefem Augenblid an wies Febr. 20. 
der um Rath. Hardenberg fand Gelegenheit mit dem König 
über alle Gegenftände der Verwaltung, insbejondere auch über 
das Berhältnig des Cabinets zu reden, zuerſt jedoch mit nur 
theilweifem Erfolge. Der König bildete aus ben Miniftern März 13. 
Voß, Schrötter, Zaſtrow und Harbenberg eine Art Rath, in 
welhem alle Gefhäfte durch Beyme und Kleift vorgetragen 
werben ſollten. Voß erhielt die früher von Stein geleitete 
allgemeine Berwaltung, Zaftrow die auswärtigen Angelegen- 
heiten. Hardenberg ohne Departement, erklärte baß er nur 
aus Gehorfam in diefen Verſammlungen erfcheine und nicht 
laͤnger im Dienfte bleiben werde, wenn er ohne feiner Stellung 
nah das Bute ausführen zu können, Doch in den Augen bes 
Landes eine große Berantwortlichkeit übernehme, Um biefe 
Zeit verflärkte fh bie Verbindung bes Könige und des Kai 
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ſers Alexander. Der Letztere erſchien am 2ten April in Memel, 
ermunterte ben König zur Ausdauer, und gab bie feierlihfiem 
Verſprechen ihn niemals zu verlaffen. Gr zeichnete Harben= 
berg durch offene Beweife feines Bertrauens aus und empfahl 
ihn dem König. Als nun beide zum Heere abreiften, fo Tieß 
ber König Zaſtrow, Beyme und Ködrie in Memel zurüd, be= 
fahl Hardenberg ihn zum Heere zu begleiten, gab ihm das 
Departement ber auswärtigen Angelegenheiten zurüäd, und ver- 
trauete ihm bald darauf auch flatt des Miniſters v. Voß Die 
Minifterien des Innern und ber Finanzen, und flatt bes 
Miniſters v. Schrötter die Berpflegung bes Heeres und bie 
übrigen Zweige bed Kriegsminifterii an. Hardenberg durch 
das volle Vertrauen des Kaiſers Alerander unterflüßt und in 
Berbindung mit Blücher, welder im April ausgewechſelt in 
Bartenftein anlangte, unterzog ſich biefer Laft in ber Abficht 
die Minifterien der Finanzen und des Innern Stein zu über 
geben”’ und für fih nur bie auswärtigen Angelegenheiten zu 
behalten. 

Am 26ften April ſchloß er mit dem Ruſſiſchen Minifter 
ber auswärtigen Angelegenheiten 9. Budberg zu Bartenftein 
einen Bertrag, woburd Preußen und Rußland ſich zu fräftiger 
Fortfegung des Krieges, zu völliger Gemeinfhaftlichleit im 
Handeln und Unterhandeln verbanden, und die Grundlagen bes 
zufünftigen Zuftandes von Europa feftftellten. Das Ziel bes 
Krieges fey ein allgemeiner feier Friede auf Keftigfeit bes 
Befigftandes aller Mächte und gegenfeitige Berbärgung deſſelben 
begründet, die Franzoͤſiſche Regierung müffe durch alle Mittel 
in gerechte Graͤnzen zuruͤckgebracht, die andern Mächte zu Ers 
haltung ihrer eigenen Unabhängigkeit in Stand gefegt, und 


biefenigen, welche Schaden gelitten, möglichft entfchädigt werben. _ 


Rußland verfprach Preußen zum Befis der feit 1805 verlores 
nen Landfchaften ober einer Entfhäbigung dafür, fo wie zu 


3 


ri 


— wear vr T za Di Ze Ve 7% 


a4 


Erlangung einer beſſern SKriegsgränge .zu verhelfen, welche 
Preußen bedbärfe um fih ſelbſt, Deutfihland und feine Nach⸗ 
barn zu vertheibigen. Eine der wefentlihften Grundlagen ber 
Unabhängigfeit Europas, bie Unabhängigfeit Deutfchlande zu 
fihern, folle, ba bie Wieberherfiellung des Reiches in feiner 
alten Schwähe nicht zwedmäßig fey, ein Staatenbund in 
Deutfhland geihaffen und durch eine dem Rhein gleichlaufende 
Bertheidigungelinie gefchügt werben. Die Leitung dieſes Bun 
bed zu gemeinfchaftlicher Vertheidigung follen deſſen vorwie- 
gende Glieder Preußen und Oeſterreich übernehmen, und fi 
über die Begränzung ihres Einfluffes gegen einander verftän- 
digen, Beide Mächte follen alle Urfachen zur Eiferfucht gegen 
einander für immer hinwegräumen und ſich mit einander innig 
und dauernd verbinden, Defterreich fol zu gemeinichaftlichem 
Handeln für dieſe Zwede eingeladen werden, wenn es beitritt 
werben Preußen und Rußland fih mit allen Mitteln zu Her- 
ftelung und Befeftigung feiner Macht, durch Ruͤckgabe Tyrols 
und ber Mincio-Rinie verwenden. In bemfelben Sinne fol 
England eingeladen werben, für den aufgeftellten Zweck Hülfe 
an Geld, Waffen, Kriegsnorräthen zu gewähren und nügliche 
Unternehmungen im Rüden der Franzöſiſchen Heere auszu= 
führen; man wird fih mit England über bie Kriegführung 
und die Anfichten verfländigen und dem Hannoverfchen eine 


Bermehrung an Stärfe und Macht verfchaffen helfen, wofür 


baffelbe außer dem Eintritt in ben beutfhen Bund in ein 
ſtetes Bertheibigungebündniß mit Preußen treten würde, Au 
Schweden wirb zum Beitritt eingeladen, fo wie zum Eintritt 
in den Deutſchen Bund umd einem fleten Bertheidigungsbünd- 
niß für feine deutſchen Lande mit Preußen; über Dänemarks 
Beitritt werben bie fünf Mächte fpäterhin verhandeln. Der 
Prinz von Oranien fol in Deutfchland entfchäbigt werben, 
falls nicht große Erfolge feine Herfellung als Statthalter in - 
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den Niederlanden geflatten. Ueber Italien wird man fig mit 
Defterreih und England verflänbigen, vorläufig aber ald Grunb- 
fat annehmen, baß bie Könige von Sardinien und Neapel nadh 
Umftänden entfhädigt, und die Krone Staliens von der Fran— 
zöfifchen getrennt werben folle, Die Unabhängigfeit und Un⸗ 
verleglichkeit ber Pforte wird gewährt. Kür bie gegenwärtige 
Kriegsführung wird beflimmt, daß feine der Mächte für fi 
Eroberungen auf eigene Rechnung machen, und nie für befon- 
dere Zwede fondern einzig dahin geftrebt werben fol, ben 
Feind zu einem allgemeinen und feftlen Frieden zu zwingen; 
etwaige Eroberungen follen erft beim Frieden und nad den 
oben aufgeftellten Grundfägen zur Bertheilung fommen. Sollten 
England und Defterreih dem Bunde nicht beitreten, fo werben 
Hreußen, Rußland und Schweden nur auf ihre eigene Sicher- 
heit Bedacht nehmen fönnen. Für die jegigen fowohl als die 
zufänftigen Theilnehmer des Bundes befieht die gegenfeitige 
Verbindlichkeit, die Waffen nur gemeinfchaftlih nieberzulegen, 
und fi über das allgemeine DBefte, über Kriegführung und 
Friedensunterhandlungen in Kenntniß zu erhalten und zu ver- 
ſtaͤndigen. Sclieglih warb zum Behuf der Verbindung ber 
Feldherren mit ber Politif die Errichtung von Correspondenz⸗ 
Bureaux befchloffen, welche aus erfahrenen und unterrichteten 
Dffizteren fjeber verbünbeten Macht befteben, und unabläffig ein 
vollkommenes Einverftändnig und die nothwendige Einheit in 
den Unternehmungen unterhalten und die Richtungen angeben, 
worin bie Feldherren bie ihnen untergebenen Heere wirken 
laſſen ſollen. | 

In diefem Vertrage waren die Grundfäge niedergelegt 
welche in der damaligen Rage Europas zum Ziele Teiten fonnten; 
obwohl dann Defterreich feinen Beitritt verfagte und in- ber 
Form einer von ihm angetragenen Vermittlung hinzögerte bie 
es zu erfolgreichem Handeln für diesmal zu ſpaͤt ward, obwohl 
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Rußland dem Vertrage fo bald untren werben ſollte, und 
Preußen aus feinem Beharren bei dem gegebenen Worte nur | 
äußere Berlufte erwuchfen, fo gingen bie wahren Gebanfen bes 
Bertrages doch nicht unter, fondern nach Jahren in bie Grund⸗ 
perträge über, auf denen nah Napoleons Ueberwindung Europa 
wieberbergeftellt worden ift. 

Indem Harbenberg fo die Lebensfrage der Gegenwart 
löfte und zugleid für bie Zukunft bauete, waren feine Eollegen 
bemüht feinen Einfluß zu untergraben. Die Minifter Voß und 
Schroͤtter ftanden mit dem General Köderis in Verbindung; 
fie befchuldigten Hardenberg ehrgeiziger Abfichten; ed erfolgten 
daher einige heftige Auftritte mit ihm, worauf beibe ihrer Stels 
len im Conſeil enthoben und auf ihre Provinzial-Departements 
befchränft wurden, Herr v. Voß reifte über Copenhagen nad 
Havelberg und nahm fpäter feinen Abſchied; Herr v. Zaſtrow Juni 19. 
flug ein Commando im Heere als Generallieutenant aus und 
erhielt feine Entlaffung. Hardenberg gewann bas vollfommene 
Vertrauen des Königs und hatte länger als brei Monate den 
alleinigen Bortrag in allen Eivil-Angelegenheiten; er arbeitete 
mit Altenftein, Schön, Niebuhr und Stägemann. Alles war 
im beften Gange, Harbenberg hoffte bald die Arbeit mit Stein 
zu theilen, er hatte Englands Vertrauen, er erwartete durch 
eine Englifh- Schwebifhe Landung in Pommern und Oefter- 
reichs Hülfe dem Kriege eine günftige Wendung zu geben, als 
eine plögliche Aenderung der Ruffifhen Politik feiner Wirkfam- 
keit ein Ende machte. 

Eine Eabale, deren Seele ber General Bennigfen war, 
und an deren Spige man ben Großfürft Conftantin zu feßen 
wußte, hatte bamit angefangen das Heer aufzulöfen und dadurch 
alle Entwürfe Napoleons zu befördern. Die Herren waren nicht 
allein völlig unthätig, fonbern opferten das Ruſſiſche Heer dem 
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feit Tange gehegten Plane ſich hinter den Niemen zu giehen und 
den Raifer zum Frieden zu zwingen. Der Raifer war davon 
unterrichtet und Zeuge fo vieler Fehler und Abfcheulichfeiten 


die vor feinen Augen vorgingen, aber er fühlte fih zu ſchwach 


ein entfcheidendes Mittel zu ergreifen. Das Uebel flieg aufs 


Mat 24. Höhfte. Danzig warb auf eine unverzeihlige Weife aufge- 


Juni 14. 


opfert; man ſchlug fih mit Erfolg bei Heilsberg, aber nahdem 
man zwedios eine große Zahl tapferer Leute geopfert hatte, 
endigte man durch einen lange vorher befchlofienen Rüdgug 
und band nach der verlorenen Schlaht von Friedland dem 
Kaifer die Hände, Diefer warf fih feiner wiederholten Ver⸗ 
fprechen ungeachtet, unvermuthet Napoleon zu Füßen. Seine 
Holitit ward von Grund aus verändert, und Rußland aus ber 
Befchügerin der Freiheit Europas zu Napoleons Werkzeug, 
Preußen davon bas Opfer. 

Bei den Unterhandlungen welche fogleich nach dem Rüdzuge 
über den Niemen zwifchen Rußland und Frankreich angefnüpft 
wurben, gelang ed Napoleon, den Kaiſer durch einfchmeichelndes 
Betragen und Eröffnung großer Ausfichten zu gewinnen, 

Nah den erften großen Erfolgen dieſes Feldzuges hatte 
Napoleon im GSiegesraufh den Gedanken aufgefaßt, feinen 
größten Gegner England durch Bernidtung ber Handelsver— 
bindungen mit dem Europäifchen Zeftlande zu bezwingen; die 
Beſiegung ber Ruſſen ſchien ihm jegt Afien zum gmweitenmal zu 
eröffnen. Er beſchloß daher bie allgemeine Annahme der Ge- 
waltmaßregeln durchzuſetzen, welche er von Berlin aus gegen 
ben Brittifchen Handel erlaffen hatte, und Aleranders Gereizt⸗ 
heit über die Verzögerung der Englifhen Hülfe, machte biefen 
empfänglicher für Die entgegenfommende Freundſchaft feines 
bisherigen Widerſachers. Napoleon wußte ihn anfcheinend zu 
überzeugen, daß Franfreih im Wehen, Rupland im Oſten 
bereichen müfle, und fand in bem Sturze feines bisherigen 
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Verbündeten bes Sultans Selim ben Muth, feinen jeßigen 
Zweden felbft die Türfen zu opfern. 

Die beiden Kaifer vereinigten ſich baher zu gemeinfamer 
Deherrfhung Europas, mittelft eines nöthigenfall® zu erzwin⸗ 
genden Bundes aller Feſtlandsmächte gegen die Englifhe See- 
herrfchaft, fie vereinigten fi zur Theilung ber Europäifchen 
Türfei, und der Einverleibung Finnlands ing RuſſiſcheReich'', 
wogegen Napoleon im Süben fo wie gegen Preußen und in 
Holen freie Hand blieb. Zum Lohne für fein hingebendes 
Bertrauen warb Preußen ohne alle Schonung verlaffen, Ruß 


lands Hülfe befchränfte füh auf eine einfache Verwendung; und 


wie Napoleon es verftand Diejenigen welche fi ihm hingaben, 
zu Schritten zu verleiten wodurd fie fih vor den Augen der 
Welt herabwürdigen und ihre Gefährlichkeit für ihn verlieren 


ſollten, ſo rühmte Kaifer Alexander in der Bekannimachung 


womit er am 27ften Auli a. St. feinem Heere ben Frieden 
anfündigte, die neue Erweiterung der Ruſſiſchen Grängen, welche 
er — noch vor erfolgter Abtretung — von dem Lande ſeines 
Bundesgenvffen aus Napoleons Händen angenommen hatte, 
Die Franzöfifhen Unterhändler hatten daher mit dem hülflofen 
Preußen Leichtes Spiel. Bor jeder Unterhbandlung febocdh er= 
Härte Napoleon auf Entfernung bed Minifters Hardenberg 
befteben zu müffen: er wolfe lieber vierzig Jahr länger Krieg 
führen als mit ihm unterhandeln. Hardenberg gab ohne An> 
Rand feine Entlaffung, und beſchloß über Riga zu feinem Sohne 
in- Dänemarf zu geben; zugleich aber erwies’ er dem Könige 
einen: Testen Dienft, er empfahl ihm bie Zurüdbernfung des 
Freiherrn vom Stein, als des einzigen Mannes welder ben 
Staat aus feinem Unglücke wieber aufzurichten vermöge, Auf 
die Neußerung des Königs, er koͤnne Hardenberg, dieſen er- 
fahrenen Gefhäftsmann, nicht entbehren, erwiederte DEN 
Stein's Leben. L 28: Aufl. 29 
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er fönne ihn durch Schulenburg-Kehnert oder Stein erfeßen. 
Prenez le baron de Stein; c’est un homme d’esprit, fol 
Napoleon geäußert haben. Graf Schulenburg lehnte den An 
trag ab, und biefer Minifter Friedrichs des Großen ging fpäter 
als Staateratb in Weſtphäliſchen Dienft. Der König willigte 
in: Stein Zurüdberufung. 

Am ten Julius, zwei Tage nad dem Abſchluß des 
Ruffifh - Sranzöfifhen Friedens, warb ber Tilfiter Friede 
zwifchen Preußen und Sranfreih unterzeichnet; Kalkreuth von 
Preußiſcher Seite unterhandelte ihn’ und unterfchrieb ohne 
Weiteres bie entfeglichften Forderungen. 

Der Triebe beraubte Preußen ber Hälfte feiner Staaten, 
ber fruchtbaren und blühenden Länder zwiſchen Elbe und Rhein, 
auf deren Emporbringung fo viele Millionen gewandt waren, 
des Landes Kotbus und fat des ganzen Preußifchen Polens, 
welches theils an Rußland fiel, theild zu Bildung eines Herzog- 
thums Warfchau benupt, dem König von Sachſen als Franzoͤ⸗ 
fifhe Provinz übergeben ward; bie Stadt Danzig erhielt ben 
Namen der Freiheit und die Beflimmung mit einer flarfen 
Franzoͤſiſchen Belastung als Napoleons Borpoften an der Oſt⸗ 
fee zu dienen; Preußen unterfagte bis zum Abſchluß eines 
Friedens zwifchen Sranfreih und England feinen Untertbanen 
. ben Handel mit England, verſchloß feine Küften und Häfen 
den Englifchen Schiffen”®, und mußte felbft eine Kriegserflärung 
gegen England auf den Iften December des Jahres verfprechen”°, 
Die abgetretenen Länder weſtlich ber Elbe nebft Heffen und 
Draunfhweig wurben unter dem Namen eined Königreichs 
Weftphalen Napoleons Bruder Hieronymus zugetheilt. 

- Auf die Nachricht vom Abfehluß des Friedens befahlen bie 
Tranzöfifchen Behörden in Berlin das Te Deum zu fingen, 
Gaftmähler zu geben und bie Stabt zu erleuchten. Man ber 
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merkte-nur zwei Transparente. Ein Kaufmann in ber Frie⸗ 


brihsftraße hatte vor feinem Haufe: 

Sch kenne zwar den Frieden nicht, 

Doch aus Gehorſam und befohlner Pflicht 

Verbrenn' ich auch mein Tegtes Licht, 
und ein Feiner Tifchler in derfelben Straße hatte einen 
illuminirt, mit ber Auffchrift: 

Hier ift der wahre — befannte und unbefannte Frieden! 
eine Beziehung auf Salis Lied an das Grab, welche die ver⸗ 
zweifelnde Stimmung des Volkes ausſprach. 

Am folgenden Tage ward der Friedensvertrag ſelbſt, in 
dem Telegraphen, einer den Franzoſen zugänglichen Berliner 
Zeitung, abgedruckt. Der allgemeine Schrecken und bie tiefe 
Niedergefchlagenheit über dieſe Nachricht läßt fih nicht dar⸗ 
Bellen. Aber noch folte fie dur ben Eindrud überboten 
werben, den am folgenden Tage bie Eonvention vom 12tien Zus 
lius über die Räumung bes Landes hervorbrachte. Sebermann, 
ſelbſt bie Franzoſen erfhrafen über ben Inhalt, und wunderten 
ſich wie der Feldmarſchall von Kalkreuth eine ſolche Convention 
habe machen und ohne Schaam für ſich und bie ganze Nation 
unterfchreiben Fönnen®”, 

Sn diefem tiefen Unglüd bedurfte man eines Reiters. 

An demfelben Tage als ber Tilſiter Krieden unterzeichnet. 
ward, fchrieb die Prinzeffin Louife Radziwill, um Stein zur 
Rückkehr in den Dienft zu bewegen, und ihren Brief .fo 
wie einen Brief Blüchers begleitete Hardenberg mit berfelben 
dringenden Aufforderung im Namen des Könige. Sie alle 
erwarteten von Stein allein die Rettung deſſen was von ber 
Preußiſchen Monarchie geblieben war und eine Erleichterung 
der brüdenpften Leiden, und baueten auf feine Großmuth das 
Vergangene zu vergeſſen und dem von jedem Beiſtand verlaſ⸗ 
ſenen Koͤnig zu Huͤlfe zu eilen. Hardenberg ſchilderte den 
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Gang der Verwaltung bis zu diefem Augenblide: „Mußte ich 
nicht darauf rechnen, daß Sie jede perfönliche Ruckſi cht bei 
Seite ſetzen werden, um die Befriedigung zu haben den Staat 
zu retten, dem Sie ſeit Ihrer Jugend Ihre Kräfte geweiht 
haben? Sie ſind in der That der Einzige auf den alle gute 
Vaterlandsfreunde ihre Hoffnung ſetzen; würden Sie ſich wei- 
gern ſie zu erfüllen? Ich verwerfe dieſen Gedanken. Der 
König wird Ihnen das Miniſterium des Innern und der Fi— 
nanzen übertragen; machen Sie Ihre Bedingungen, aber bei 
dem König ſelbſt; es wird ohne Zweifel nur von Ihnen ab⸗ 
hängen ſich in unmittelbare Beziehung zum König zu fegen und 
barin gleich mir zu erhalten. Es iſt von ber größten Wichtig- 
feit, daß Sie fi ohne Zögern zum König begeben. Die erfien 
Augenblide werden bie größte Sorgfalt erfordern, Der König 
wird Ihnen beftimmt fein ganzes Vertrauen fchenfen, und 
Shnen bie Sorge für bie Wiederherftellung des Staats mit 
der Wahl der Mittel und Perfonen überlaffen. Bon bem was 
zwifchen Ihnen beiden vorgefallen ift, fey niemals wieber bie 
Rebe. Der König hat durch das Unglüd viel gewonnen, und 
feine Ausdauer macht ihm Ehre, Treffen Sie die rechte Weife 
bie Gefchäfte mit ihm zu behandeln, fo werden Sie ihn zu 
Allem beſtimmen was gut und nuͤtzlich iſt, wie mir dieſes voll- 
fommen gelungen war, DBermeiden Sie befondbers das An 
fehen ihn regieren zu wollen. Er befigt die gute Eigenfchaft 
Widerſpruch zu ertragen und benfenigen zu ſchätzen ber ihm 
bie Wahrheit fagt, wenn es mit ber Ehrerbietung geſchieht die 
man dem Fürften ſchuldig ift, ohne Bitterfeit und aus wahrer 
Liebe für ihn und feinen Dienſt.“ Dann fehildert er die feßige 
Lage: Graf Golz von Petersburg fey vorläufig zum Minifter 
ber auswärtigen Angelegenheiten ernannt, ein braver Mann 
ber das Gute will, und werde ſich wahrſcheinlich auf biefer 
Stelle halten; ſtatt Kleifts der des Dienfles müde, werde ver⸗ 
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muthlich der wohlgefinnte und fähige Oberfllieutenant v. d. Kne⸗ 
febert Generaladjutant mit dem Vortrage über die Militair-. 
ſachen; mit diefen beiden werde Stein einen Rath bilden, und 
befien Seele feyn. Beyme habe fi feit Hardenbergs Wieder⸗ 
eintritt fehr gut betragen, ſtets den guten Grunbfägen ange⸗ 
bangen, feinen Einfluß gefucht, auch feinen befeflen, aber ſelbſt 
bazu beigetragen; in Folge mehrerer LUnterrebungen in denen 
Hardenberg fih mit ihm ausgeföhnt, mißbillige er jet ebenfalls 
ein Cabinet ohne Berantwortlichfeit, fey der erfte gewefen ber 
bes Königs Maßregel alle Gewalt Hardenberg zu übertragen, 
gebilligt, er werde fi) auch fo gegen Stein betragen, unb gleich 
nach dem Frieden fih ganz zurüdziehen. 

Die Prinzeffin Louiſe fehrieb: „Ihr Freund und vor ihm 
die Zeitungen werden Sie von dem traurigen Ende aller unfe- 
rer Hoffnungen unterrichtet haben. Muthlofigfeit und Schwäche 
viel mehr als das Glück unferer Feinde haben uns unterfocht, 
und der Austritt Ihres Freundes, den er fih ſelbſt auferlegt 
um noch durch biefes Dpfer zu nüsen und feinem Herrn bie 
Beſchämung deſſelben zu erfparen, läßt und unfere Knechtſchaft 
peinlich fühlen. Ich habe verfprocden Ihnen über biefen Herrn 
zu fehreiben, Ihnen zu fagen, und ich fage es mit Wahrheit, 
bag er in diefem Augenblid unfere ganze Theilnahme verdient, 
daß fein Muth und feine Feftigfeit durch unfere Testen Unfälle 
nicht erfihüttert worden, daß er zu allen Opfern bereit war, 
und von dem Gedanken durchdrungen, daß es beffer ſey edel 
zu fallen als mit Schande zu leben, weder bie Abficht noch bem 
Gedanken an bie unerwarteten Creigniffe und ben Wechſel des 
Syſtems und der Grundfäpe hatte, die jest über unfer Loos 
entfiheiden. Er hatte fih Ihrem Freunde aufrichtig angefchloffen, 
und gerade in diefem Augenblid wo Alles ihn verläßt, wo er 
weder Wahl nod Willen bat, verliert er noch dieſen ſo erprob⸗ 
ten Freund, und dieſer Freund verläßt ihn aus Anhänglichfeit 
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an diefes Land und feinen Herrn mit einem Schmerze der mid 
tief gerührt hat. Auf Sie, mein lieber Stein, wenden fid 
alle unfere Blide in diefen traurigen Augenbliden; von Ihnen 
hoffen wir Troft und Bergeffen der Unbilden welde Sie von 
und entfernt, und deren ſich zu erinnern Sie zu großmüthig 
feyn werben, zu einer Zeit wo derjenige welcher Sie beleidigt 
bat, nur noch Ihre Theilnahbme und pre Hülfe verdient. 
Könnten Sie fih unfern Bitten entziehen? Könnten Sie biefes 
Land unglücklich und verlaffen fehen, und ihm diefe Talente, 
biefe Einfihten verweigern, die allein uns noch von unferem 
Falle erheben fönnen? Hardenberg hofft nur auf Sie; er ficht 
für feinen Herrn feine Hoffnung als in Ihnen, und wenn Sie 
ung nicht zurüdgegeben werben, wenn Sie ben Wünfchen derer 
nicht folgen welche Sie verlangen und flebentlich fordern, was 
fol aus dieſer traurigen Zufunft werden? — Ich gebe zu, 
Sie? auffordern unfer Roos zu theilen, heißt Sie ber größten 
Dpfer fähig halten, und man bat Nichts gethan um fie zu 
verdienen; aber Ihre Seele ift zu edel, um fih in biefem 
Augenblid der Beleidigungen zu erinnern, und ich kenne Sie 
zu gut um nicht verfichert zu feyn, daß wenn Sie hier wären, 
Sie ohne Bebenfen zur Hülfe diefes fo unglüdlihen Fuͤrſten 
fommen würden, der feit fünf Monaten gerechte Anſpruͤche auf 
Theilnahme und Anhänglichfeit beſitzt. Selbft in den gegen- 
wärtigen Augenbliden behauptet er feine Würde; er hat Freunde, 
eifrige Anhänger erworben, und er ift mir nie achtungsweriber 
erfchienen als feit biefen fehrecklichen Unfällen, unter denen ich 
ihn einen geiftigen Muth, eine Feftigfeit, eine Entfagung ent- 
wideln ſah, weldhe ich ihm niemals zugetraut hätte, Glauben 
Sie es, fein Freund fagt Ihnen nicht zu viel für ihn; ich fehe 
ihn mit Schmerz abreifen; ich bin untröſtlich über feine Ent- 
. fernung, über die Gründe welche fie herbeiführen. Er felbft 
leidet daran fehmerzlich, und ich bin gewiß, baß allein Die Hoff- 
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nung, Sie für feinen Herren wieder zu erwerben, feinen Muth 
aufrecht Hält und die peinlichen Erinnerungen verfüßt welde 
er in feine Zurüdgezogenheit mitnimmt. Mein Dann if noch 
abwefend, ich erwarte ihn jeboch in wenig Tagen; wie wenig 
fab er beim Sceiden die ungemeine Schwäche vorber deren 
Opfer wir find, und wie viel Schmerzen erwarten ihn bei 
feiner Rüdfehr! Möge die Hoffnung Sie wieder zu fehen 
bald unferen niebergefchlagenen Muth erheben, und unfere 
MWiebervereinigung meinen Schauder vor jener Zukunft zer⸗ 
freuen, in ber ich nicht mehr das Glück finden kann, aber in 
der das Glück fo vieler Weſen welche mir theuer find no 
yon Ihnen abhängen wird. Berfagen Sie fi) unferen Bitten 
nicht mein lieber Stein, und feyen Sie nicht fo graufam wie 
das Schidfal, welches uns alle die ausgezeichneten Wefen 
nimmt, die mit bem Leben und ben Menſchen verföhnen konn⸗ 
ten. — Wie fehr muß ich das Roos meines Bruders fegnen! 
Er hätte in biefer Welt zu viel zu bulden gehabt; und was 
ich täglich erfahre, Täßt mich empfinden, daß die Schmerzen bie 
Gott uns ſchickt oft Wohlthaten find, die wir in unferer Ver⸗ 
blendung beweinen. Ihm Fönnte ich nur aus Eigennutz zu 
leben wuͤnſchen. Er fehlt mir an jedem Tage, in jedem Augen 
blick meines Lebens, und doch fühle ih, daß er viel glüdlicher 
ale wir ifl..... Ich erwarte mit Ungebuld Ihre Antwort; 
mögte fie und günftig feyn! Sie bedürfen feiner Berficherung, 
um an bie fehr zärtlihe und beharrliche Anhänglichfeit zu glau— 
ben, die ich Ihnen für immer geweiht habe, ’ 
| Louiſe.“ 


Diefe Briefe wurden Stein im Auguſt durch zwei Feld⸗ 
jäger, über Hamburg und Wien, überbradt. Der Preußiſche 
Gefandte in Wien, Graf Finfenflein ſchrieb ihm dabei: „Sie 
alleih werben im Stande feyn, mit Fräftigem Arm das Unge⸗ 
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ziefer der Selbſtfüchtigen, ber VBerräther, und was eben fo 
Ichlecht ift der Dummföpfe audzurotten, welde den Staat bis 
in feine Grundlagen untergraben haben und die vorzüglidhfie 
‚Urfache unferes Verderbens find”... Stein Tag fehr Franf 
darnieder; bei der Nachricht von dem Tilfiter Frieden hatte ihn 
ein boppelted Xertianfieber ergriffen, er war jet in hohem 
Grade geſchwächt; die Aufgabe, deren Löfung man von ihm 
verlangte, hätte jeden anderen zurüdgefchredt, und es fehlte 
nicht an Zweifeln ob felbft er fie übernehmen werde, Niebuhr 
äußerte fih in einem Briefe vom 28ften Julius: „Der Beruf, 
ein fo ganz zu Grunde gerichteted Land aus dem Berderben 
berauszureißen und im Innern berzuftellen, ſchmerzensvoll wie 
ber Anblid und gigantifeh wie das Unternehmen, bunfel wie bie 
Zufunft und äußeres Schickſal ift, wird Sie nicht abfchreden. 
Aber die bleibende Lähmung aller umfaffenden Unternehmungen 
durch bie fchwerlich auch nur aus ihrem jegigen Befig zu ver- 
drangende Mittelmäßigfeit und Schlecdhtigfeit, die Thorheit der 
Hoffnung daß auf die Nadıt ber Unfähigfeit und der Gemein- 
heit ein befferer Tag folgen müfle, die wird Eure Erxcellenz, 
Sie mit dem Borgefühl des bevorftehenden Widerwillens er— 
füllend, abſchrecken. Die Rieſen thürmten Berge auf und wa- 
ren ihrer Kraft frob: aber der Stein des Sifpphus war eine 
Höllenpein“ .... 

Aber Stein hatte ſchon entſchieden. War er fruͤher ent⸗ 
ſchloſſen geweſen nur unter Bedingungen zu kommen, die er 
ſelbſt für nöthig, zuläſſig und feiner Ehre für angemeſſen halten 
werde, ſo fand er jetzt in Hardenbergs und der Prinzeſſin 
Briefe jede Genugthuung; und er erklärte ſich zur Annahme 
bereit, ohne Zufag einer Bedingung, in einer Antwort bie er 
wegen fortbauernder Schwähe feiner Frau bictirte und nur 
unterfchreiben konnte: 
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RAn⸗des Königs Mafeflät. 

„Eurer Königlichen Majeſtät Allerhöchſte Befehle wegen 
bes Wiedereintritts in Dero Minifterium ber Einländifchen An« 
gelegenheiten find mir durch ein Schreiben des Kabinets-Mini⸗ 
ſters Hardenberg de dato Memel den 10ten July den 9ten 
Auguft zugefommen, Ich befolge fie unbedingt, und überlaffe 
Eurer Königlichen Majeftät die Beſtimmung jedes Verhaͤltniſſes, 
ed beziehe ſich auf Geſchäfte oder Perfonen mit denen Eure 
Königliche Majeftät es für gut halten daß ich arbeiten fol, In 
Diefem Augenblid des allgemeinen Unglücks wäre es ſehr un⸗ 
moralifh feine eigene Perfönlicyfeit in Anrechnung zu bringen, 
um jo mehr da Eure Majeſtät Selbſt einen fo hoben Beweis 
von Standhaftigfeit geben. 

Ich würde ſogleich meine Abreife antreten, Täge ich nicht 
an einem heftigen breitägigen Fieber krank. Sobald aber meine 
Gefundheit wieder bergeftellt ift, welches hoffentlih in 10 bie 
‚14 Tagen der Tall feyn wird, werde ich abreifen. Ich bin un 
gewiß, welchen Weg ih nehmen werde. Der über Berlin 
fheint mir bey der Ermangelung der Päffe unfiher, da ich Hier 
burch die Franzöſiſche Kantonnements reifen und bey jebem 
Plagfommandanten mich ausweifen muß. Sch werde alſo ben 
Weg über Kopenhagen nehmen, und nur im äußeriten Nothfall, 
wenn Ereigniſſe eintreten follten die ich nicht im Stande bin 
vorauszuſehen, den durch Gallicien. 

Erlauben Eure Majeftät mir Allerunterthänigft eine Be- 
merfung. In biefem Augenblick fcheint mir das dringendfte 
die Befriedigung ber Forderungen ber Zranzöfifhen Behörden. 
Der General Schulenburg hat den ihm von Eurer Majefät 
gegebenen Auftrag abgelehnt; im Kal E M. bereits Feine 
andere Auswahl getroffen haben, fo ftelle ih Alferunterthänigft 
anheim, ob € 8. M. diefen Auftrag nicht dem Grafen von 
Reden zu übertragen geruhen wollen. Er hast während biefer 
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Epoche des Unglüds, feine Gefchäftsführung fortgefeut, mit 
einer gänzlihen Aufopferung feiner ſelbſt. Ihm Fönnte ber 
Geheimerath Niebuhr, der mit der Gelbyartie und ber Franzö⸗ 
fifden Sprache vertraut ift, beigeorbnet werben. 

Stein.” 

Der Gebanfe feine Pflicht zu thun und alle perſoͤnlichen 
Rüdfihten zu opfern, flärkte und hielt ihn bei der Trennung 
von Allem was er Tiebte, und bei dem Eintritt in die unbanf- 
bare und abfchredende Laufbahn die er jebt betrat, und auf 
welcher er, bei gänzlich treuer Hingebung, perfönlicher Berfol- 
gung zu entgehen für faum möglich hielt. Mit dem Augen- 
biid des Empfanges ber Briefe nahm feine Krankheit eine 
günftige Wendung, ber neue Beruf firahlte ihm wie ein Stern 
ber durch Seele und Leib ein neues Leben goß; feine Kraft 
nahm mit jedem Tage zu, und Anfang Septembers fühlte er 
fih flarf die Reife nah Memel zu unternehmen. 


Während er fih zu dem mühfeligen Werfe der Herflel- 
lung bes alten Preußens anſchickte, mußte er erfahren, daß 
feine frühere Schöpfung in Münfter zufannmenfiel. Das nähere 
barüber erzählte ihm der Präftdent v. Binde, und von ande⸗ 
rer Seite Magte ihm der Domdechant Graf v. Spiegel ben 
Untergang feiner Hoffnungen: „Nur mit Mühe — fhrieb bie 
fer — babe ich mein Bebürfnig ber Gebanfen- Mittheilung an 
Sie meinen erhabenen Freund fo geraume Zeit unterbrädt, 
und auch jetzt ift bie Zeit dazu noch nicht gefommen; die Un- 
fiherheit der Poften und bie unverbiente Aufmerkfamfeit ber 
Franzoͤſiſchen Behörden auf meine Briefe, ſtehen vertraulichen 
Eröffnungen im Wege. Diefe Lage hat für mich ber bahier 

“ wüthende Anti Boruffianismus herbeygeführt.... Was für 
ein unfeeliger Geift, ich mögte fagen Kobold — das biefige 
Publikum beherrfcht, wie der Adel fih auszeichnet, das haben 
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Ew. Excellenz durch den -von bier verbrängten, edlen Binde 
erfahren; ob in fo einer Lage etwas für Wiſſenſchaft und 
intellertuefle Kultur gefihehen könne, iſt Leicht zu ermeſſen, — 
ich bin zwar meinen Principien überall getreu geblieben, und 
halte meinen Charakter aufrecht, aber dafür muß ich mandes 
erleiden, und im Wirken bin ich völlig gelähmt. — Graf Mer- 
velb — Ihnen aus ber Zeit der Organiſations⸗Commiſſion 
befannt, und ein nur mit dem phyfifhen Höllenfeuer befannter 
Domberr von Drofte-Bifchering, — beyde Antagoniften meiner 
Perſon — find mir als Univerfitäts- Euratoren beygeſetzt; nie- 
drige Pfaffheit hat hier die Oberhand, — ich rechne nicht Tange 
mehr in diefer Rage zu bleiben, bie neue — vermuthlich Großs 
herzoglich Bergifhe — Regierung bürfte die Säcularifation in 
Haupt und Glieder aus Finanz-Principien eintreten laſſen, 
dann entfliehen neue Verhältniffe, aber feine für Mid. — 
Nur fhade, daß ich Kein Fleckchen Eigenthum babe, um mit 
Muße Kohl zu pflanzen. In der Zerrüttung bed yreußifchen 
Staats liegt das Grab meiner Wirffamfeit für Menfchenbil- 
bung. und intellectuelle Eultur überhaupt. Der Theilnahme am 
großen Gefchäfte der Reformation bes Katholifchen Kirchenweſens 
muß ich nun entfagen. Meinen früheren Plan zu größeren 
Reifen mögte ich in der Kolge gern realifiren. . . Daß Bodde 
und Schmebbing den Drud der Ereigniffe empfinden, wird 
Ew. Excellenz, mit diefer geſchickten Menſchen liberalen Denkart 
befannt, nicht unerwartet feyn; noch unglüdlicher ift der ge⸗ 
lehrte Exeget Wedlein, nur mit Mühe habe ich ihn vom auto 
da f& gerettet, Die Pfaffheit hätte gern ein Bubenftäd früherer 
Jahrhunderte dem obfeuren Publifo aufgetifchtz der Mann kann 
aber hier feine bleibende Stätte finden, ſich wider ben Neid 
und bie Berfolgung ber Geiſtlichen nicht erhalten, ich empfehle 
Ihnen diefes gute Subjekt; für feine Moralität und Wiffenfchaft 
kann ich einfteben, er würbe jeder Univerfität als Exeget und 
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Drientalift Ehre machen, und in der Kirchengeſchichte if er nicht 
fremd, — Bielleiht nimmt der Fürft Primas oder der König 
von Würtemberg oder ber Großherzog von Baden ihn auf 
eine ihrer hoben Schulen, wenn Em. Ercellenz Empfehlung zum 
Grunde liegt. — Die Anlage des Botanifhen Gartens habe 
ih als Verwaltungsſache im Einverftändniß mit ben Kammer- 
becernenten ziemlih zu Stande gebradt. — Das Berzeihniß 
der Pflanzen ſchicke ich in einigen Tagen mit dem Poſtwagen. — 
Aus der Anlage erfahren Sie, was für Pflanzen an die Frans: 
zöſiſche Behörde zum Wegſchicken haben gereicht werben müffen. 
Bon der Syringa chinensis find drey Eremplare im Garten unb 
fann nun vielfältig vermehrt werden. Soll ih ein Exemplar 
ſchicken?“ 


Bevor Stein ſich aus ben Gegenden entfernte, welche nun 
ganz dem Rheindunde anheimgefallen waren, hatten bie Mit- 
glieder der NReichgritterichaft in einer Zufammenfunft zn Franf- 
furt beichloffen, bei dem neuen Oberherrn feſte Beflimmungen 
der fünftigen Berhältniffe der Ritter, Cantondangehörigen und 
Untertbanen zu erwirfen, und wünfchten daß Stein für fie 
nach Paris ‚reifen möge. Da er fih ſchon entfchloffen hatte 
nach Memel zu geben, fo wies er feine Standesgenoſſen an 
ben Gebeimerath Gärtner in Neuwied, und ertheilte dem Graf 
v. Walderndorf den Rath daß der Adel ſich in jedem Gebiete zu 
gemeinfamen Schritten vereinige, von ben Fürften eine Berfaffung, 
und von Napoleon die Unmittelbarfeit unter feinem Schuge zu⸗ 
rädverlange; bie erforderlichen Koften müßten nach der Matrifel 
aufgebracht werben. Der Geheimerath Gärtner veifte im fol- 
genden Jahre nah Paris, glaubte Anfangs Hoffnungen machen 
zu können, und kehrte zulegt unverrichteter Dinge zurück. 


—r — — 

















Anmerflungen 


Zum erſten Bude, 


1) Seinen Beriht über die Belagerung fiehe unten. 

2) Bergl. Brief an Gagern. 1826 Mai 1. 

3) Februar 4. Cabinetsordre an den Minifter v. Heinitz. 

4) Februar 10. Eidesleiitungs = Urkunde. 

5) Dieſes Urtheil wird durch Herrn Minilter v. Echön beftätigt, weicher 
erzählt, Stein habe in Göttingen insbeſondere Ratunwilienfchaften mit Vor⸗ 
liebe ftudirt; er felbft fpricht fi über feine Göttinger Studien nur fo au®, 
wie oben die Darftellung. \ 

6) Berlin den Tten März 1782. 

7) Potsdam den Sten März 1782. Kabinetsordre. 

8) Rehberg S. 5 u. 6. 

9) Der erfte Brief an feine Schwefter aus Wetter ift vom 28flen Mai 
1784, etwa acht Tage nad feiner Ankunft. 

10) Bon dem Eifer womit er die Gefchäfte betrieb, Hat ſich bei Eylert 
eine Sage erhalten. 

11) Berlin den 16ten Februar 1784. 

12) Stein an Marianne den 28ſten Mai 1784. 

13) 20ften Mai 1784. 

14) Eylert, Friedrich Wilhelm IH. 2ter Bd. 2te Abtheil. S. 275. 

15) Herzberg recueil 2, 364. 

16) Herzberg, ©. 367. 

17) Herzberg, ©. 369. 

18) Dohm, Denkwürdigkeiten 3, 185 ff. 

19) Und bis zurüd gründet fi auf eine fpätere Aeußerung des Kurs 
fürften gegen den Gefandten v. Böhmer. 

20) Altesse, der Brief ift im Original Franzoͤſiſch, gleich den meiſten 
Urkunden diefer Verhandlungen. 
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21) Steins Urtheil. 

22) Urlaub durch Königliche Cabinetsordre. 16ten November 1756. 

23) Stein an Reden. Wetter 1788 Mai 3 u. 5. 

24) Scotti, Geſetze und Verordnungen von Cleve und Mar. Ih. 4. 
©. 2355. 

25) Ztein 1803 Juni 12. 

26) Die Daritellung Des Feldzuges von 1792 ift nad) Steins Aufzeich⸗ 
nungen gegeben. 

27) Geldern mußte 100,000 Thaler, Meurs 100,000 Gulden, Crefeld 
300,000 Gulden bezahlen. 

25) Steins Urtheil. 

29) Dieſes Urtheil über die Niederſachſen wird durch Steins Freunde 
unter den Niederſachſen: Scharnhorſt, Rehberg, Brandes, Nicbuhr berichtigt; 
ſpaͤterhin zog er fie den Suͤddeutſchen vor. 

30) Dieſe beiten Auszüge find aus den Franzoͤſiſchen überjegt. 

31) Rehbergs geſammelte Schriften. Th. 1. 

32) Desgl. Th. 4 

33) Desgl. Ih. 2. 

34) Weſel. 

34*) Steins Urtheil. Um Kalkreuths Bildungsgang, Stellung und Ans 
fprüchye zu würdigen mug man Die Paroles de Kaikreuth leſen, welche vor: 
zütglid) feine verdienjtvolle Wirkſamkeit wahrend des fiebenjährigen Krieges umd 
fein Verhaͤltniß zu dem Prinzen Heinrih in den mitgetheilten Briefen ers 
fernen lafien.. 

35) Schreiben au den König. Wetter den 27jten Marz 179. 

36) Tten Mai 1793. 

37) 5ten Februar 1794. 

38) Einem Walmodenſchen Gute bei Hildesheim. 

39) Fuͤrſtenberg. 

40) Steinberg. 

43) Mittheiluny Hardenbergs an Stein. 

44) Dohms Leben von Gronau. S. 36, 227, 279. . 

45) Stein an Frau v. Berg. Minden den 10ten October 1796. 

45°) Prinz Louis Ferdinand kehrte nach Berlin zurüd, und ging freudig 
auf die Plane ein welde feine Eltern für feine häusliche Zukunft entworfen 
hatten. Die Prinzeſſin Louiſe Teitete Die Schritte zu einer Verbindung ihres 
Bruders mit einer der ſchoͤnſten Fürftinnen ihrer Zeit, und Ver Erfolg war 
gelichert, als Die Entdeckung der ſittlichen Unwuͤrdigkeit der Erwaͤhlten ven 
Entwurf zerjtörte. Dieje bittre Erfahrung lich in Der Seele des Prinzen Ge: 
fühle Des Ekels und eines allgemeinen Miptrauens gegen weibliche Tugend 
zurück, und jo ächeiterte wer Gedanke ihm cin haͤusliches Glück zu bereiten. 

46) Die Diäten find berechnet wom 3ljten — bis 24ften März. 
10ten März Abreiſe feſtgeſetzt. 

47) Königliche Urkunde vom 2i1ften März 1802. 
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48) Rebberg zur Geſchichte des Königreihd Hannover. ©. 84. 

49) Schulenburg an Stein. 13ten März 1803. 

50) Antwort den 28ften Mat. 

51) 13ten in Häbderlins Staatsarchiv XI. 436 und im Rheiniſchen Mer⸗ 
fur 1814 Ro. 131 fonft auch in Kleinigkeiten abweichend. 

52) Stein an Angern. Tten Rovember. 

53) Beyme an Schulenburg. 30ften September. 

54) Beyme an Schulenburg. 

55) Eabinetöordre an Graf Reden. 30ften April 1805. 

56) Brief an Talleyrand. Januar 26. 

57) Brief an Duroc. Februar 4. 

58) Der Schritt war Damals ein Geheimniß. Grit am 25ften Rovember 
tHeilte Stein feine Gingabe dem Miniſter Schufenburg im Vertrauen mit. 
„Wäre man Ihrer Denkichrift im Mai gefolgt, fo würden wir jegt nicht 
feyn wo wir find‘ — antwortete der Miniſter zu Königsberg, auf der Flucht 
vor den Kranzofen. 

59) Mr. Adair to Mr. Fox. Auguſt 4. ©. 115. 

60) Mair, S. 126. 127. September 3. 7. 

61) Adair, S. 131. 

62) Briefe von Bücher und Prinz Louis. 

63) Der König hatte an der Spige ded Regiments Koͤnigin Dragoner 
angegriffen, ein Pferd verloren, war aber von dem Regiment verlaffen worden, 

64) Daß Hurdenberg weder berufen ward noch auf die Entſchließung 
den mindeften Einfluß gehabt hat, wie in den Me&emoires d’un homme 
d'état 9, 345 vorgegeben wird, ift aus feinem eigenen Briefe vom 30ften De: 
cember 1806 an den König erwielen. Man fieht, wie behutiam man beim 
Gebrauch jened Buches feyn muß. 

65) Brief des Grafen Schuienburg an Stein. 2ten Dezember 1806. 

66) Beilage. 

67) Zuerft Hatte Stein hier hinzugefügt: auch daß meine Gigen: 
ſchaft eines Ausländers mir den Neid vieler Einländer; ſtrich es 
aber wieder aus. 


Gtein’s Lehen. 1. 2ie Aufl. 30 
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Zum zweiten Bude 


68) S. 414 3. 2 v. u. 1807 December 8. 

69) Esprit des loix liv. 8. cap. 6. Les Monarchies se corrom- 
pent lorsqu’on Öte peu & peu les prerogatives des Corps et les 
privilöges des Villes, lorsqu’au lieu de se borner & une inspection 
generale seule digne du Souverain, les Princes veulent gouverner 
tout imme&diatement par eux m&mes. — La Monarchie se perd lors- 
qu’un Prince croit qu’il montre plus sa puissance en changeant 
l’ordre des choses qu’en le suivant, lorsqu’il Ste les fonctions natu- 
relles des uns pour les donner arbitrairement % d’autres. Cap. 7, Le 
principe de la Monarchie se corrompt lorsque les premitres dignites 
sont les ınarques de la premitre servitude; lorsqu’on Öte aux Grands 
le respect des Peuples et qu’on les rend de vils instruments du pou- 
voir arbitraire. Dieje Anmerkung findet jih nur im Concept. 

Die Stelfe aus D’Ivernois S. 339 ff. lautet: 

Cherchons à häter cette Epoque en vengeant ici la vraie liberte 
de l’accusation calomnieuse qu’on vient de voir. Montrons que loin 
d’&tre un regime coüteux, le sien est au contraire le moins cher, 
le seul qui impose aux gouvernans la modération du pouvoir, le seul 
qui soit en harmonie, non-seulement avec la sureté des proprietaires, 
mais avec les interets bien entendus des non-proprietaires, le seul 
enfin, sous les auspices duquel il soit possible d’organiser une re- 
sponsabilit€ parfaite, et un système d’impositions plein de menage- 
mens pour les classes pauvres. 

Et comme le raisonnement ne suffit point sans l’appui des faits 
positifs, prenons-les chez la nation Anglaise, & qui personne ne con- 
teste le plus haut degr& de liberte, quoique beauconp de gens l’en- 
visagent comme ayant le gouvernement le plus dispendieux de 
!’Europe. Prouvons qu’il est au contraire celui qui l’est le. moins, 
et que cette difference tient exclusivement au pacte de l’inegalite, 
qui n’admet que les seuls proprietaires aux fonctions legislatives et 
administratives. 

La premiere de ces assertions Etonnera beaucoup de Frangais, 
meme ceux d’entre eux qui auraient voulu prendre la constitution 
britannique pour modèle de la leur, sans tenir aucun compte du 
caractere si dissemblable des deux peuples qu’ils pr&etendaient gou- 
verner par les m&mes lois. Ils ont raison, sans doute, de la con- 
siderer comme le balancement le plus admirable des pouvoirs execu- 
tif et legislatif: mais s’ils avaient mieux etudie les ressorts cachés 
de ce rouage, peut-dtre auraient-ils recommande à leurs compatrio- 
tes de chercher avant tout & s’approprier l’organisation non moins 
admiraLle du pouvoir administratif et des autorites inferieures entre 
lesquelles il so subdivise. 

Si nous allons entrer & cet &gard dans quelques details minu- 
tieux, c’est que la matiere est encore neuve. Dans son tableau com- 
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paratif des deux Constitutions de l’Angleterre monarchique et de la, 
France r&publicaine, M. Necker a combattu, avec plus de force que 
personne, le regime de l’Eegalite; mais il ne l’a fait que d’une ma- 
nière philosophique, dans ses rapports, tant avec la morale qu’avec 
le bonheur des administres, et il a neglige, chose Etrange! de com- 
parer les deux r&gimes sous le rapport fiscal. Ce qui n'est gutre 
moins €trange, c'est que le grand partisan de l’&galit& absolue, le 
desorganisateur T. Payne, est le seul Ecrivain qui ait jamais reconnu 
que tous les rouages de l’administration domestique cheminent en 
Angleterre sans être & charge aux contribuables, et que les salaires 
des grands juges sont les seuls que defraye le peuple. Telle est 
pr&cis&ment l’esp&ce d’organisation que Rousseau recommandait aux 
Polonais, en leur citant la Suisse comme le pays oü le citoyen rem- 
plit lui-m&@me les fonctions que partout ailleurs on aime mieux payer 
pour les faire remplir par Jd’autres. On va voir que Rousseau au- 
rait pu prendre ailleurs son exemple, et qu’il l’eüt beaucoup mieux 
choisi dans la Grande-Bretagne, seule contr&ee Europeenne oü l’ad-. 
ministration se trouve exclusivement placéé dans les mains de ceux 
qui, par leur fortune, peuvent fournir un gage d’une Education libe- 
rale et une garantie de leur interet & defendre l’ordre social. 

L’epargne qui en est resultee est telle, que la modique somme 
de 5,600,000 liv. st., ou 140 millions tournois, suffit jusqu'à ce jour 
à la pompe de la royaute, & l’entretien de la famille r&gnante et 
de tous ses membres, au maintien de la legislature, des flottes, de 
l’armee et des tribunaux, & toutes les depenses m&mes secrètes des 
divers departemens ministeriels, au gouvernement civil de l’Ecosse, 
ainsi qu'à celui des colonies pour la part qu’en supporte la méêtro- 
pole, en un mot, à toutes les d&penses nationales de l'Etablissement 
de paix. 

Maintenant, si l’on se donne la peine de comparer ces d&penses 
avec celles de la monarchie Prussienne, citee depuis long-temps, et 
avec raison, pour l’ordre et l’infatigable &conomie de ses admini- 
strateurs; comme ses d&penses de paix s’el&vent & 24 millions d’ecus, 
ou environs 4'/, millions sterling, on a la preuve arithmetique que 
les frais des deux gouvernemens sont pr&cisement semblables, puis- 
qu’ils ne different que dans l’exacte proportion du nombre respectif 
des gouvern&s. 

Mais ce qui fait cesser toute esp&ce de ressemblance, c’est que 
le roi de la Grande-Bretagne gouverne un peuple incomparablement 
plus opulent gie le peuple Prussien. Or, il ne pe echapper & 
personne, qu’etant appel& & payer les services d’hommes ou plus 
riches; ou qui ont davantage de moyens pour le devenir, il doit par 
cela mê᷑me y attacher des salaires beaucoup plus forts que ceux 
qu’accorde le roi de Prusse à ses ministres, & leurs commis, à ses 
juges, & tous ses pr&poses civils, et m&äme & ses soldats. 

Ce rapprochement est d’autant plus remarquable que les depen- 
ses ordinaires de la Grande-Bretagne sont encore susceptibles de 
retranchements, et qu’il s'y est glisse, comme ailleurs, quelques abus 
& la reforme desquels on travaille peu-A-peu. Comment donc ex- 
pliquer la modicit& comparative de ses depenses? par l’heureuse 
association des principes suivans auxquels tient tout le systöme éco- 
nomigne qui avait arrache des Eloges, m&me à T. Payne. — Inega- 
lite de droits politiques entre le riche et le pauyre. — Admission 
exclusive des propri6taires aus places lögislatives et administratives, 
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sous la condition qu’ils defendent & leurs propres d@epens un ordre 
de choses auquel ils sont le plus interesses. — Admission de tous 
les proprittaires a ces mêmes places sans distinction de naissance. 
— Admission des uns et des autres aux exploits lucratifa. — Ces 
quatre rögles reposent sur des lois positives et fondamentales: mais 
pour achever l’&numeration des grands moyens d’&conomie, il faut 
y ajouter une autre r&gle que s’est prescrite le gouvernement Brit- 
tannique, celle d’avoir peu d’employ&s salaries, et de les payer lar- 
gement, soit afın de s’attirer les hommes les plus capables, soit 
pour les mettre & l’abri de la vEnalite. 

Cherchons maintenant dans la pratique m&me les effets de cette 
theorie, et parcourons toute la hierarchie des places, & commencer 
par celles de Conseillers prives dont les fonctions sont entitrement 
gratuites, quoiqu’ils remplissent en certains cas celles de junges 
d’appel. Il en est de mä&me des places de gouverneurs civils des 
comtes. Quant & celles des sheriffs qui representent le roi dans 
l’ex&cution de la justice; cette magistrature merite une mention toute 
particuliöre, parce qu’elle expose & une grande responsabilit& cenx 
qui en sont revetus, et que loin d'être lucrative, elle est si onereuse 

u’elle entraine des debourses qu’on évalue en general entre 2 et 
00 liv. st. Aussi ne dure-t-elle qn'une anne, et tous les grands 
proprietaires y sont alternativement appeles. Mais c’est sur-tont 
aux fonctions legislatives que nous devons nous arr&ter, car loin 
que les membres des deux Chambres recoivent aucune espece d’in- 
demnite quelcongue; leurs frais ordinaires ou extraordinaires, soit 
d'’&lections, soit de voyages et de r&sidence dans la capitale, s’eld- 
vent % une somme tr&s-considerable; et si l’on pouvait en faire le 
relev& avec quelque exactitude, peut-@tre trouverait-on que l'hon- 
neur et les nombreunx devoirs auxquels le peuple Anglais appelle 
ses repr&sentans, cofıtent annuellement à ceux-ci un sacrifice &-peu- 
pres egal & la retribution que le peuple Francais accorde aux siens. 

Et c’est une erreur de croire que les travaux du Parlement 
Britannique soient purement legislatifs. Car la Chambre des Pairs 
exerce les fonctions de souverain tribunal d’appel, ou de haute cour 
nationale, et la Chambre basse est souvent charg6e de divers tra- 
vaux administratifs tr&s-p&nibles. - 

C’est ainsi par exemple, qu’un Comite des Communes a achev& 
et publie, en 1798, un examen detaillE de toutes les branches de 
Y’administration des finances, travail qui l’a occup€ deux ans et qui 
contient six volames in fol. Par-tout ailleurs, une si vaste entre- 
prise eht été confi&ee & une chambre des comptes ou & des Con- 
seillers de finances auxquels le Prince aurait allou& de gros gages. 
Elle a été ex&cutee ici gratuitement, et par cela m&äme prompte- 
ment, par quinze membres de la Chambre basse, qui ont tenu & 
grand honneur, le choix qu’on a fait d’eux pour proc&der & des 
recherches si delicates et si importantes. 

Tout ceci s’applique avec la même force aux juges de paix, 
charges de la police superieure et de la justice distributive. Aucun 
d’eux ne peut entrer en fonctions, à moins de prouver qu’il possede 
en terres an revenu net de 100 liv. st., et quoique le roi, qui les 
nomme, ne leur paye aucun salaire, leurs travaux sont n&anmoins 
tr&s multiplies, puisque ind&pendamment des audiences individuelles 
qu’ils tiennent, ils doivent se r&unir & certaines Epoques fixes, pour 
se former en tribunaux correctionnels, en administrations de cam- 
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tons, et m&äme en administrations provinciales. A eux seuls, mais 
avec l’aide des grands et petits jJurys, ilsa remplissent toutes les 
fonctions que la republique Francaise a subdivisees entre 30 & 
40 mille administrateurs et juges, auxquels elle s’est engagee & 
payer annuellement 30 & 40 millions tournois. On compte en An- 
gleterre parmi les juges de paix tous les membres du Conseil priv, 
beaucoup de Pairs, la plupart des membres de la Chambre baase, 
des negocians, des marins, des hommes de loi retires, et les ecel&- 
siastiques les plus distingu&es. Quoique le nombre de ces juges, en 
activite reelle et permanente, ne s’elöve guöre qu'à quatre mille 
trois cents, ils suffisent presque & tout, et l’expedition definitive des 
affaires judiciaires n’exige que douze grands juges qui parcourent 
alternativement les provinces, et sont salaries d’autant plus magni- 
fiquement par l’Etat, qu’il n’en a que douze à salarier. 

Une fois donn€ par la classe sup£rieure, cet exemple de desin- 
teressement se propage parmi toutes les autres appeldes & leur 
tour & remplir gratuitement une immense quantit& d’emplois subal- 
ternes. C’est ainsi qu’en chaque paroisse, les habitans les plus 
aises sont tenus à se repartir, dans les campagnes et dans les villes, 
l’inspection des chemins ou la surveillance de la propret6 des rues, 
l’administration des fonds de la communaut& et de l’eglise, enfin 
l’assiette, la perception et la distribution de la taxe des pauvres, 
Ce n'est point exagerer que de porter à 80 mille le nombre de ses 
officiers qui ne recgoivent aucun Emolument, pas m&ıne ceux d’entre 
eux qui, sous le nom de constable, font, entre autres fonctions, celles 
de gardes champetres. C’est ici le cas de nous rappeler que bien 
que la republique Francaise soudoye 40 ou 50 mille de ces der- 
niers, le Corps Legislatif se plaint & cris redoubles de ce qu’ila 
favorisent les devastations qu’ils devaient empächer, et que pour y 
mettre un terme, on propose aujourd'hui d’assurer leur solde et 
meme de la porter à 20 sous par jour. C'est vraiment proposer 
l’impossible. Mais faut-il &tre surpris a'ils ne veulent point dtre 
conservateurs gratuits des proprietes rurales, lorsque les conserva- 
teurs de la grande charte viennent de s’adjuger une indemnite indi- 
viduelle de plus de 68 francs par jour? Encore moins faut-il s’&ton- 
ner si le gouvernement de l’egalite, oblig&e de soudoyer 50 mille 
gardes champetres, est incomparablement plus cohteux que celui qui 
n’en soudoye aucun, et qui a habitu& les interesses à dtre tour-A- 
tour leurs propres gardiens? 

A tant de fonctions gratuites que remplissent les gouvern6s 
Anglais, il faut ajouter celles des hauts Constables, celles des de- 
putes du Gouverneur de province et qui l’assistent pour la levee 
de la milice, celles des Commissaires qui president & l’assiette des 
impöts directs et jugent les appels, celles des administrateurs de 
maisons de charité , celles des aldermen ou officiers municipaux, et 
enfin celles des grands et petits jurys, qui ne recoivent qu'un de- 
dommagement nominal. D’oü l’on voit, qu’il y a dans la Grande- 
Bretagne au delä de cent mille individus qui gerent habituellement 
ou alternativement l’esp&ce de magistratures auxquelles chacun d’eux 
se trouve propre, mägistratures qui partout ailleurs coütent au fisc 
et au peuple des salaires plus ou moins considerables. Le gouver- 
nement anglais n'y en attache aucun, et les gouvern&s se partagent 
ces emplois, les uns par biens&ance, les autres pour se faire une 
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esp&ce d’etat, plusieurs pour se donner da relief, mais tous ensemble 
comme une v£ritable dette civique. 

Ceux des £trangers qui croient avec raison que les classes 
riches et aisees sont taxées ici dans une proportion plus forte que 
sur le continent, ne se doutent guère de ce tribut qui pöse exciu- 
sivement sur elles, et dont elles ne voudraient & aucun prix &tre 
delivr&s. Quoique inapercu, cet impöt ne laisse pas d’dtre Enorme 
et les depenses de paix seraient au moins doubles et peut-&tre 
triples, sil fallait stipendier tous les fonctionnaires publics, depuis 
les gouverneurs de provinces jusqu’aux petits constables. Que serait- 
ce encore, et quel nouveau fl&an pour le peuple, si, comme on ne 

eut en douter, l’attrait de ces salaires et le r&gime de l’&galite 
aisaient tomber ici, comme en France, les fonctions de juges de 
paix dans la classe des procureurs! 

N’oublions pas que le principe si tutélaire de n’appeler que les 
hommes aises aux premiers emplois, a €tendu l’influence de son 
€conomie jusque sar beaucoup d’emplois salaries; car la solde des 
officiers de la flotte et de Parmée suffit & peine & ceux d’entre 
eux qui n’ont point de patrimoine: et par un contraste remarquable 
quoique le soldat anglais soit paye trois fois plus que le soldat 
Broseien, les capitaines anglais ne le sont pas davantage que ceux 

e cette arm&e. Quant aux officiers de milice, leur paye est ab- 
"solument disproportionnee à leurs depenses, et on l'envisage avec 
raison, comme Pune des sauvegardes de la liberté publique. Ce qui 
se passe aujourd’hui en France, prouve assez combien toute forme 
de gouvernement est indifferente 4 quiconque n'a rien que son 
Ernie à conserrer ou à defendre. Jamais Bonaparte n’aurait renssi 

detröner le peuple sonverain, si l’armde n'etit été commandee par 
des officiers de fortune, c’est-A dire, par des officiers sans fortune. 
Tant qu’ils tiendront toute leur existence du parti qui a le pouvoir 
en mains, ils craindront de la compromettre en se d&clarant contre 
un usurpateur heureux. 

Aussi est-ce surtout dans ces derniers temps que le peuple an- 
glais a connu le prix d’avoir assigne Aux Srögrietalres la defense 
de l’ordre &tabli. D2s qu’on commenca & lui prächer la doctrine 
de l’egalit& absolue, chacun d’eux connut son poste; pres de deux 
cent mille vinrent se ranger en armes sous les etendards de la pro- 

riete, et l’on en compte 26 mille qui entretiennent leurs chevaux 

leurs frais. Cette arm&e de volontaires pr&sente mê me un spec- 
tacle vraiment nouvean d'égalité politique. On y a vu des pairs et 
m&me des ducs marcher dans les rangs sous les ordres d’un négo- 
ciant, et de simples cavaliers, membres de la l&gislature, escorter 
des prisonniers d’&tat & plusieurs lieues de la capitale.. Comment 
se fait-il que cette phalange des proprittaires ait toujours éêté en 
s’accroissant & mesure que se sont dissipees en France les innom- 
brables cohortes des gardes nationales? C'est que ce n’a été ni 
une levee en masse, ni le re&sultat d’un &lan d’enthousiasme, mais 
celui d’un principe refl&chi et inculqu& de p£re en fils & tout pro- 
prietaire anglais, savoir, que comme sa fortune lui assure le plus 
de jouissances, et les lois du pays le plus de consideration, c’est 
aussi & lui & faire le plus de sacrifices pour les defendre. 

Combien d’avantages inappreciables d&coulent de ce m&me prin- 
cipe! D’abord on ne pretendra pas nier, qu’en regle generale, la 
mod£ration du pouvoir ne tienne à l’&ducation, et que celle-ci ne 
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anive la fortune. Or, chacan peut ealouler tout ce qu’äjontent A la 
discipline sociale et & la pnissance de la loi, des hommes qui avant: 
d‘ordonner l’ob£issance, l’inspirent d&jA, et tempörent le comman- 
dement par le triple ascendant que donne l’am6nit& des formes ex- 
terieures, ‚le rang et la fortune.: Dans quelle autre classe d’hommen 
en trouverait-on qui paissent pr&ter plus de force & l’action du 
gouvernement, ou promettre plus d’appui aux plaintes des gou- 
vernes? Quoi de mieux calcul&, non pour effacer l’ascendant de la 
fortune, ce qui est impossible et serait m&me dangereux, non pour 
faire disparaitre les inegalit&s; mais pour les rögler, et les mettre 
toutes en harmonie! Qui ne sent avec quelle facilitE des &meuteh 
populaires peuvent &tre dissipees, et surtout pr&venues, par 'une 
troupe armee 'oü le peuple apergoit ses sup£rieurs, ses 'magiatrats, 
la plupart de ceux qui lui procurent du travail et par les 'mains 
desquels il en recoit le salaire! 

Il ne saurait encore &chapper & personne que la part plus ou 
moins active que prennent les Anglais aises & l’ex&cution des lois 
de leur pays, doit beaucoup contribuer & les leur rendre chöres, 'et 
nen ‚ranime et -ravive leur amour pour la constitution, en faisant 

e chacun d’eux une esp&ce de ministre appel& & desservir son 
culte. C’est m&me & cette derniere circonstance qu’on peut attri- 
buer, en grande partie, le caracttre posé et le ton d’instruction 
que les classes sup@rieures ont communiqu€@ & la plupart des autres. 
Tel est l’heurenx ensemble de principes, de lois et d’habitudes, dont 
s’est forme le ciment de cette gradation des rangs et de cette rare 
subordination des classes qui excitent avec raison la surprise des 
etrangers, dans un pays oü tout citoyen est égal devant les lois, 
par cela seul que personne ne peut se soustraire & leur joug; et 
oü elles ont constitue une noblesse, sans qu’il y ait n&anmoins de 
roture, ni m@me un mot dans la langue pour exprimer l’id&ee humi- 
liante qu’on y attache ailleurs. 

De cette administration gratuite r&sulte encore un autre avan- 
tage pour l’&conomie politigue; car ces emplois exerc&s par la classe 
aisee ne derobent point de travailleurs aux occupations reproduc- 
tives. C’est ainsi que d’un cöte, en mettant totıs les hommes & 
profit, de l’autre en diminuant le besoin des re&cr£ations frivoles 
pour la classe, qui, partout ailleurs, est vouée & l’oisivete, on par- 
vient tout-A-la fois & faire autant avec une population moins nom- 
breuse, à donner à la richesse nationale un plus grand accroisse- 
ment, et à l’esprit public un ressort plus actif. C’est &videmment 
dans ces fonctions administratives que se forme cette foule de ci- 
toyens Eclaires qui se livrent, chacun dans leur sphere, & la pour- 
suite de quelque inter&t national, et auxquels la Grande-Bretagne 
est redevable de cette multitude d’etablissemens publics qui la dis- 
tinguent si &minemment entre les autres contr&es de l’Europe. 

Et qu’on n'imagine pas que la loi qui exclut des places les 
non-proprietaires, soit une mortification pour eux, car ils se conso- 
lent d’en être exclus momentanement par la certitude d’y ätre ad- 
missibles, eux ou leurs familles, des qu’ils se seront rendus inde- 
pendans du cöte de la fortune, certitude qui redouble leur Emulation 
au travail. Aussi cette ile offre-t-elle parmi les classes laborieuses 
le tableau de l’activit& la plus soutenue et la plus inventive & la- 
quelle aucun peuple ait jamais atteint. Il en r&sulte, il est vrai, 
que la fortune y devient plus n&cessaire qu’ailleurs, par cela seul 
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qu’elle est indispensable pour arriver aux emplois administratifs ot 
legislatifs. Mais suivez-en les consöquences. Lo pauvre travaille 
pour devenir aise, I’homme ais6 travaille encore r se rendre 
riche, et l’'homme riche vise & l’opulence, parce qu’elle est un moyen 
presque immanquable de parvenir aux titres her£ditaires, va qgu’il 
y aurait une esp&ce de danger à laisser en dehors de la noblesse 
une famille qui l’effacerait par son luxe et ses döpenses. Admirebie 
r&union de tout ce qui pouvait le plus multiplier les travaux repre- 
ductifs, accroitre la masse des richesses nationales, doubler les for- 
ces du gouvergement, menager celles du peuple et diminuer le poids 
de ses charges, tout en lui donnant la juste mesure de ses inter&ts 
et de ses droits! | 

Ce n’est qu'en pénétrant dans l’int6rieur de cet &difice qu’on 
peut connaitre l’admirable simplicit de l’ordonnance ot la solidit& 
de l’architecture qui date du grand Alfred. S’il brare d&ja la mein 
da temps, c’est qu'il est dédié & la propriete, c'est qu’il l’affermit 
en reposant sur elle, et que chacun peut lire sur le frontispice: 
Ici personne n'obéit qu’& la loi: mais les seuls proprittaires parti- 
eipent & sa confection et sont admis & en &tre les ministres. 

10) Drey verändert 6. Concept. 

71) Zuerft: Rente von 300 Thaler. Concept. 

72) Riebuhr an Stein. 28ften Julius 1807. 

13) Hardenberg an Stein. 16ten Januar. 

74) Riebuhr an Stein. 31ſten Januar 1807. vergl. Schladens Tages 
buch S. 110. 113. 121. 

75) Dies hatte er auch wohl dem Kalfer Alegander angezeigt und Ries 
buhr verfichert; fiehe defien Briefe an Stein. 28ſten Jull 7. 

76) Thiers 7, 648. Bignon 6, 335 ff. 

77) Schladen, S. 243 ff. „mit beifpiellofem Leichtfinn und Gedanken: 


lofigkeit.“ 
78) Martens Supplement IV. 444 ff. 
719) Lefebre III. 182. 
80) Sad an Stein. 1807 Julius 28. 





BDeilagen 


Beilagen zum eriten Buche. 


I 


Bertheidigung der Beteranifhen Höhle 


durh den K. K. Major Freiheren Ludwig vom Stein, deutſchen 
Ordensritter; im Auguſt 1788”, 


Bericht. 
Brechainville Infanterie. Obriſt Bataillon. 


Den Sten kamen 3 türkiſche Patrouillen, ſchifften den Strom herauf, 
legten fich in eine Bucht außer unſerm Kanonenſchuſſe vor Anker, und 
Tehrten nach einem halbftündigen Aufenthalte wieder zurüd. 

Am ten kam eine Patrouille zu Pferde und recognoscirte bie 
Edene am Fuß des Berges; mit jedem türkiihen Reiter ging ein 
Wallachiſcher Wegweiſer. 

Am 10ten Nachmittag um 1 Uhr kamen 32 Tſchaicken die Donau 

herauf, fie Hielten in unferm Angefiht an der türkifchen Seite, und 
als fie fih gefammelt hatten, ruderten fie an die dieſſeitige Stetten, 
und legten ſich unterhalb des Zelfens, auf dem unfer Jäger» PBiquet 
ftand, vor Anker. Bei diefer Gelegenheit wurden gegen 40 Mann 
von unfern Jaͤgern todtgeſchoſſen, auch durch das an der Vorderfeite 
des Lagers aufgepflanzte Geſchütz 2 Tſchaicken in Grund gebohrt, fo 
daß fie ihre Leute, die darauf waren, ausberquiren mußten. Durch 
das Gefhüh in der Höhle wurde gleichfalls eiue Tſchaicke zuſammen⸗ 
geſchoſſen, und eine bleſſirt. Die Kannonade dauerte bis fyät in 
Abend, des Rats verhielt fih der Zeind ganz ruhig, und außer, 
feinem gewöhnlichen Gefchrei, 02 er zwei mal machte, hörte man. 
Nichts von ibm. 


*) Mittheilung Seiner Exeellenz des Herrn Rinifters von Schon. 
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Den 17ten gegen halb 5 Uhr wurden wir durch mehr als 12,000 
Mann attaquirt, welche meiftens aus Spahis, die von dem Opradiner 
Wege herkamen, beftunde, glei) auf den erſten Kanonenſchuß fiel ein 
fo dicker Nebel, daß man faum 3 Schritt weit fehen konnte, die Ca⸗ 
vallerie zog fich rechts, um der auf die Spige des Berges placirten 
Scholderifhen Divifion in die Flanke zu fallen, die Infanterie aber 
überftieg mit unglaublicher Geſchwindigkeit den gemachten Berhau und 
griff die in dem rechts erbauten PBallanden geftandene 2 Majors Dis 
viſion mit aller Korce an, 3 mal wurde felbe mit dem Bajonet in 
der Fauft zurückgetrieben und fehr viele von ihnen niedergeſtreckt; 
hierbei zeichnete fi) beſonders der Obriftsfientenant Streitt aus, der 
an der Spitze der Mannſchaft in die Feinde drang; doch da die Menge 
zu flarf war und die meiften Pallanden fon umrungen waren, der 
Feind auc immer flärker eindrang, fo mußte fi auch diefe Divifion 
retiriren, wobei 2 Kanonen, die aber vorher ruinirt und vernagelt 
wurden, in des Keindes Hände fielen. Die Retirade nahmen wir durch 
den Wald in die uns angewiefene Redoute, daſelbſt ließ ich die Beter- 
fillifhe Compagnie zu mir floßen, welche vorher einen rüdwärts an» 
gelegten Verhau befebt hatte. Ich machte ein Quarre bis an dem 
Geißweg und erwartete in diefer Stellung den Feind, welcher mit der 
Scholderiihen Divifion, die fih noch, ehe 2te Major retirirte, in die 
große Ballande zurüdzog, im Gefecht begriffen war; gegen 5%, Stun 
den fochten fie wie die Löwen und trieben den Feind 3mal zurüd, bie 
fie endlich tiberwältiget und gänzlich zufammengehauen wurden. Nach 
biefem beihoß er die Redoute No. 10 mit 3 Kanonen, weldye er von 
der Scholderifchen Divifion abgenommen hatte. 

Da ih nun fahe, daß ich nicht im Stande war, dem Feinde 
einigen Abbruch zu thun, denn der Wald, in dem fih der Feind 
poftiren konnte, nur 100 Schritt entfernt war, und wir alfo Mann 
für Mann hätten verlieren müffen, ohne daß wir uns hätten wehren 
fönnen, fo zog ich mid Abends im 5 Uhr in die Höhle Die vorda 
in der Redouten geftanden, unfere Stüde ſchleppte die Mannſchaft 
mit; das Bataillon hat an Zodten und Bermißten, was heiliegender 
Auffag zeigt. Dagegen haben wir über 2000 Türken getödtet, zu 
20 find auf einmal durch Kartätichen geblieben, und felbft unfere 
Feinde mußten uns den Ruhm laffen, daß wir uns als Männer ges 
halten haben. Die Zelte, Keffel und Kaftrolis find den Türken zur 
Beute geworden, einige Officier⸗Vagage hat das nämlihe Schickſal 
gehabt, denn es wäre zu gefährlich gewefen fie Tags vorher wegzu⸗ 
Ihiden, weil nah Ausſage des Landvolfs und der Scharffchügen- 
Patrouille der Feind alle Bugänge befept hatte. Die Verrätherei 
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der Balladen ift wohl die ganze Schuld daran, denn man bat fie 
überall erfannt, wie fie die Kolonnen anführten. 

Bäbrend diefer Affaire haben einige Knechte verſucht bie Bagage 
zu retten, wir fahen aber nad, wie fie von den Türken zerfireut 
worden. 

Den 12ten rüdte der Feind mit 15 Tſchaiken 12mal hinterein- 
ander an, A davon wurden diefen Zag davon zufammengefchoflen und 
mehrere bleffirt: da nun der Feind fah, daß zu Waſſer Nichts anszu⸗ 
richten fey, 308 er fi} auf den Berg zurüd, von wo, er und mit uns 
aufbörlihen Steinwärfen und Meinem Gewehrfeuer beunrubigte. In 
der Wacht vom 12ten auf den 13ten verbaute der bei uns geflandene 
Herr Artilleriesfieutenant Boit die Redoute und Batterien mit Bret⸗ 
ter und Pfoften, welchem Bau größtentheils zuzuichreiben, daß wir 
uns fo lange fouteniren konnten. 

Den 18ten wurden auf die Batterie, wo 7 Kanonen placirt was 
ren 344 Steinwürfe und 4000 Schüffe aus gezogenen Röhren gemacht; 
das kleine Gewehrfeuer unterhielten die Türken längft den ganzen 
Berg, während diefem wollte eine Heine Dranibe die Donau paffien, 
wurde aber durch 2 Kanonenſchüſſe in Grund gebohrt. 

Den 14ten Morgens um A Uhr fing der Feind feine Attaque 
mit gezogenen Röhren und Steinwürfen zu continuiren an, zu gleicher 
Zeit fchidte er eine große Tſchaike vor, welche zufammengefchoflen 
wurde. Diefen Tag nahm fi der Feind zu feinem Haupt-Augenmerf, 
die in der Redoute geſtandene Mannihaft dur Doppelhaden-Schäffe 
zu belogiren. Um diefes Borhaben zu vereiteln, ließ der Artilleries 
Lieutenant Boit zwei mal mit Kartätſchen und eben fo viel mal mit 
Kugeln aus einem 6Pfünder auf fie Feuer geben, wodurd nad Aus⸗ 
fage der Türken 36 Köpfe geblieben ſeyn follen. 

Den 1dten fing das Feuer um 4 Uhr Morgens an, uud dauerte 
bis 8 Uhr Abends, von der rechten Seite kamen 4 beladene Dranigen, 
auf denen aber Feine Leute entdecdt werden konnten, unfer Biquet und 
die Artillerie feuerte in der Muthmaßung darauf, daß fidh die türkis 
fhen Schiffsleute verborgen hätten, die Kartätfchen durchlöcherten 
folhe, fie wurden aber dennoch, ehe fie ſinken konnten von denen 
Scharfihägen an das dieffeitige Ufer gebracht und mit Hausgeräth- 
fhaften beladen gefunden. 

Den 16ten war das Feuer und Steinwerfen wie gewöhnlid; an 
einer links Rehenden unausgebauten Redoute zeigten fich einige Tſchaicken, 
wurden aber zurüdgetrieben. 

Den 17ten verlangten die Türken mit mir zu fprechen, ich ſchickte 
den Stanilowig des Wallachiſch⸗Illyriſchen Negimentes zu ihnen auf 
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ben Geisweg, weil ich der Ratziſchen Sprache unkundig; durch dieſen 
ließen fie mir 24 ſtündigen Waffenſtillſtand antragen, welchen ich ans. 
nahm. Hierauf warfen fie eine italienifhe Aufforderung über den 
Berg herab, worinnen fie uns freien Abzug, doch ohne Waffen anbos 
ten, auf diefes ſchickte ich ihnen 

Den 18ten ein offenes Schreiben an Se. des fommandirenden 
Herrn Grafen von Wartensieben Excellenz, worinnen ih um Berbals 
tungsbefehle für mich bei felben anfragte, mündlich verlangte ich, die 
Türken follten felbiges nah Mehadia abſchicken; dieſes erbitterte fie 
fo ſehr, daß fie von diefem Tage an die oberen Zelfen ruinirten und 
den ganzen Tag über ober der Batterie Steine fprengten; ihre Abficht 
war unfere Stüde dadurch zu demondiren, fie richteten aber nicht mehr 
aus, als daß fie eine Speiche und ein Stüd Felche ruinirten, welche 
aber des Nachts wieder hergeftellt wurde. 

Den 19ten früh um 3 Uhr fing der Feind mit allen Gattungen 
Zeuern, Steinjchleudern und Sprengen dergeftalt an, daß er ung ganz 
nerjchüttete, um 6 Uhr bot er uns neuerdings Waffenſtillſtand an mit 
den nämlichen Eonditionen wie am 17ten, ich beantwortete foldes mit 
dem Feuer aus allen Kanonen, darauf eontinuirte der Feind feine 
Attaque; fo wie es finſter wurde rollte der Feind Zmal Kaften mit 
brennbaren Materien an zwei verfchiedenen Orten herunter, machte 
uns aber hiermit feinen Schaden. In der Rat fchlich ſich eine ſtarke 
Batrouille durch das Gebüfch bis an die Batterie vor, retirirte ſich 
aber fogleih auf das lebhafteſte Kartätfchens euer, zu gleicher Zeit 
wurde von oben ein Felſen geiprengt. 

Den 20ften continuirte der Feind feinen gewöhnlichen Angriff, 
führte überdieß nahe auf die von uns auf dem Berge erbaute Platz. 
form 2 dreipfündige Kanonen, beſchoß damit bie Batterie und enfilirte 
dadurch alle gebaueten Werke; durch das Feuern aus unfern fämmts 
lihen Kanonen zwang man die Feinde feine Stüde zurüdzuziehen. 
Zu unferem Glüde waren die meiften feindlichen Kanonenſchüſſe fehr 
und größtentheils bis auf. 6 oder 8, welche mitten zwiſchen unfere 
Leute, Doch ohne Schaden fielen, in die Donau gegangen; fobald es 
finfter wurde, warf der Feind brennende Balken herab. 

Den 21ften war die Attaque wie an den vorhergehenden Tagen, 
nur daß noch überdieß mit Pfeilen, jedoch ohne Wirkung, geichoffen 
wurde. 

Den 22ften warf uns der Feind ein Schreiben mit den ſchon 
einmal verlangten Bedingniffen zu, continnirte dabei aber fein Stein 
fprengen; wir fanonirten fehr lebhaft auf bieten Play um ihn an 
der uns fo gefährlichen Arbeit zu hindern. 





Den 28ften wurde der Angriff auf die gewöhnliche Ast fortgefeht: 

Rahmittag ließen fi die Tſchaicken fehen, die aber das Kanonenfener 
zurüdtrieb. 
Den 24flen war fowohl die Ranonade als das Steinwerfen türs 
fifcher Seits fehr heftig, ein Kanonier wurde auf. der Stelle erfchlagen 
und 2 bieffirt, weilen die Afach auf einander gelegten Pfofen der Ges 
walt der etliche Zentner fchweren Steine nicht wiederſtehen Tonnten. 
Um 8 Uhr rüdte eine Tſchaicke vor, wollte ih an die unausgebauete 
Redoute poftiren, mußte aber gleich zurückkehren. 

Den 2öften war das türkiſche Feuern und Steinwerfen wieder 
lebhaften, Rachmittags wurden 4 Bomben berabgerollt, welche zu uns 
ferem größten Gluͤck nit auf der Batterie, fondern einige Schritte 
davon zerfprangen. Wir kanonirten diefen Tag fehr lebhaft auf die 
türkifchen Arbeiter, um den ftarfen Schaden, fo fie uns machten, abs 
zuwenden, das Bombenwerfen wurde auch hierdurch unterbrochen. 

Den 26ften fing das Feuer und die übrige Attaque wie gewöhn⸗ 
lich an, Rachmitiags fürzte der Feind einen großen Kaften mit pfüns 
digen Granaten herab, rollte zu gleicher Zeit 10pfündige Bomben und 
7 pfündige Granaten über den Berg und fprengte Zelfen von 5 bis 
6 Centner ſchwer, jo daß faft der ganze Weg zur Batterie verſchüttet 
war. Aus der Platform wurde mit 2 dreipfündigen und aus der 
unausgebauten Redoute mit TfchaidensStüde gefeuert. Ein Stüd 
auf dem Berge demoudirten wir glei, die andern aber konnten wir 
nicht zum Schweigen bringen. Gegen Abend rüdte ein Schiff vor, 
mußte fih aber auf unferen Kanonendonner zurüdziehen. Des Nachts 
machte der Zeind einen großen Lärmen, die ganze Truppe rüdte 
aus, und blieb unter Gewehr flehen, weil wir einen Sturm vermus 
theten; da man einige Stückſchüſſe auf das türkifche Geheul gab, wurde 
alles fill. 

Den Z7ften von früh 3 bis Abends 7 Uhr beunruhigte uns der 
Feind unausgefept mit Bomben, Granaten, Steinen und Kanonen⸗ 
ſchuſſen. 

Den 28ſten continuirte die Attaque auf die nämliche Art. Nachts 
um halb 12 Uhr entdeckte der Herr Artillerie⸗Lieutenant Voit, daß 
ſich Schiffe auf der Donau bewegten, es wäre die finſterſte Nacht, fo 
fih denken läßt mit einem flarken Regenguſſe begleitet, welcher die 
Shildwachen, wovon immer 2 Mann 380 Schritt auseinander, einer 
liegend und einer ſtehend poſtirt waren, verhinderte den Feind ehender 
zu entdeden. Da wir nun feine Leudtballen hatten, jelbige über die 
Donau zu werfen, fo blieb uns nichts übrig als ein anhaltendes 
Kanonen» und Kleingewehrseuer zu machen, indem die leichten Fahr⸗ 





zeuge auf unferer Seite überfegen wollten; ſolches unterhielten wir 
mit der größten Stärke 2'/, volle Stunden und trieben Den Feind 
bis auf 2 Tſchaicken, weldhe durchgebrochen zurüd. Nach Ausfage des 
Gapitains mit dem wir nachgehends gefprochen haben, find 2 Tſchaicken 
zu Grund gefchoffen worden; während diefem mußten wir einen unbe 
fhreibliden Steins, Bomben» und Granaten-Regen aushalten, wie 
auch ein continutrliches Kleingewehrsgeuer bis an bie Batterie mil 
großem Geſchrei und anhaltendem Feuern, wurde aber repoufirt. 

Den 20ften war das Kleingewehr- und Kanonenfeuer, Bomben, 
Sranatens und Steinewerfen fehr lebhaft, Nachts um 1 Uhr rüdte 
der Feind wiederum mit feiner ganzen Macht an, wir verhielten uns 
wie am 28ften; das Feuer dauerte über 3 Stunden, er reuffirte aber 
dennoch mit 4 Zfchaiden durchzuſetzen, welche glei nad ihrem Durchs 
brechen einige 100 Mann zu unferer rechten Seite ausfeßten und uns 
hiedurch gänzlich einfchloffen, einige 100 blieben auf dem jenfeitigen 
Ufer. So wie nun der Tag 

den Ofen graute fing des Feindes Attaque auf allen Seiten an, 
wodurd; er unfere Vorpoſten und Piqueten bis in die Werke repoufs 
Äirte, gegen 11 Uhr bot er und Waffenſtillſtand an ingleichen freien 
Abzug. Da wir nun von A Seiten gänzlich eingefhloffen waren und 
‚noch auf 4 Tage Mundvorrath, Munition aber nad Ausfage des 
ArtilleriesOfflciers nicht mehr als einen Zftündigen Sturm, wie die 
vorhergehenden waren, auszuhalten vorräthig hatten, fo nahm ich dem 
Waffenſtillſtand an, überdieß noch war ich aus dem Grunde dazu ges 
zwungen, da die Mannfchaft, da fie weder Beit zu vaften hatte, noch 
fh etwas zu kochen, fondern immer hin und herfpringen mußte um 
den Steinwürfen auszuweichen, fo abgemattet war, daß fie feinen 
Sturm mehr aushalten konnte, ferner die Kranken und Bleſſirten auf 
86 angewachfen waren, dann Feine Hoffnung eines Entſatzes übrig 
war, wir auch nicht mehr, wegen finfteren Nächten und Mangel der 
Stüd- Munition, im Stande waren unfere Beflimmung, das Durch⸗ 
brechen der Tſchaicken zu verhindern. Ich ſchickte dieſerwegen den 
Oberlieutenant Stanilowig mit der in Copia beigelegten Capitulation 
zu dem einde ab, welcher aber ganz nicht einwilligen wollte; Das 
Sins und Herfchiden dauerte bis Nachmittag 3 Uhr, um welche Zeit 
der Feind mich und den Hauptmann Maowalz zu fpredhen verlangte, 
Den halben Geisweg berwärts unferes Piquets ging id) mit benann⸗ 
tem Hauptmann und dem Artilleriestieutenant Boit zu den türkiſchen 
Deputirten, alwo wir aber nichts als beiliegenden Accord erhalten 
Sonnten. Nach gefchloffenem und von uns unterfchriebenen Accord 
blieb der Lieutenant Voit neb 1 Eorporal 9 Dann von nung als 
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Geiſſeln bei dem Feinde. Der türkiſche Capitain der Tſchaicken, ber 
Effendi des Großveziers und noch 10 andere Dffleiere begleiteten mid 
und übernahmen Stück, Waffen und Munition, befebten auf die naͤm⸗ 
liche Nacht die Höhle und die dazu gehörige Werke mit einem ſchwa⸗ 
hen Commando, wo fie mir fodann ein türkifhes Schreiben vom 
Großvezier, als fiheres Geleit, wie fie fagten, übergaben. 

Den Siften früh um 7 Uhr, vor der Ankunft des Großveziers, 
wurden allen Dfficieren die Piftolen abgenommen, die Seitengewehre 
aber beibelaffen; der Großvezier erfuchte mich ihn überall hin zu bes 
gleiten, wo er die Werke und Mannſchaften beaugenfcheinigte. Nach 
diefem wurden wir durch den Effendi abgezählt, einem türkiſchen Ofſi⸗ 
zier und 15 Janitfcharen übergeben und traten unferen Weg über den 
Geisweg an, auf deffen Spitze uns der Mannifh Pafcha empfing; 
die Türfen meiftens Arnauten fanden unter Gewehr, der Pafcha ließ 
alle Offleiere um fi ber feßen, bediente fie mit Kaffee, wonach jeder 
ein Pferd erhielt, ein Theil der Türken führte, ein anderer ſchloß die 
Truppe ein und die übrigen machten ein Spalier; fo marſchirten wir 
gegen die große-PBallanda zu, wo abermal ein Zrupp von ohngefähr 
1500 Mann Reiter unjer wartete, wir defllirten bei felben vorbei bie 
an die Brüde von Plawießewiza, allwo der Bafcha wieder halten ließ, 
die Truppen nochmals zählte und die Offiziere mit Kaffee bediente. 
Nach diefem marfchirten wir noch eine Strede weit, wo das nämliche 
Geremoniel beobachtet wurde. Der gemeinen Mannfchaft ließ der 
Paſcha A Säde mit Zwieback austheilen und ließ fogleich fagen, - daf 
fo lange die Mannfchaft beifammen bleiben würde, fie nichts Uebles 
zu befürchten hätte, indem die Escorte mit ihrem Leben für uns- zu 
haften hätte; follte uns etwas gefchehen, fo follten wir nur einen 
italienifhen Brief an den Elim Suliman feinen Doctor fchreiben, 
wonach wir binlänglidhe Genugthuung erhalten werden. Zu 4 vers 
fhiedenen malen ließ uns der Manniſch Paſcha durch den Dollmetfcher 
anreden, daß wenn ih zu Ihro Majeflät dem Kaifer fäme, ich Ihro 
Majeſtäͤt jagen follte, Daß wenn Höchftdiefelben gefinnt wären, Frieden 
zu machen, er Manniſch Pafcha es dahin zu bringen glaubte, daß ver 
Frieden vortheilhafter für die Monarchie ausfallen würde. Nach der 
Austheilung des Zwichads gab uns der Feind die Erlaubnig abzus 
marſchiren. Das Schiff mit den Kranken escortirte eine Tſchaicke bie 
an die erſte Station, alwo ich den Lieutenant Branowag nebft einigen 
100 Bolontairs antraf, durch die ließ ich unfere Escorte bis auf den 
halben Weg zurüdbegleiten; die Nacht hindurch ließ ih Sicherheit 
halber einen Dfflcier auf der Tſchaicke, die übrigen Türken behielt ich 
in meinem Quartier. Da wir die gute Behandlung bios allein dem 
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Grundheren von Boretſch Namens Joſa Muftapha zu danfen hatten 
und er mir fagte, daß wir die Officiere befchenten müßten, fo gab ic 
ihm Muftapha 15, dem Bapitain von der Tiehaide 6, dem Janitfcharen 
Dfficier auh 6 Ducaten. Ganz fiher iſt es, daß wir diefen Tag nicht 
hätten widerſtehen Tönnen, indem der Lieutenant Boit die Nacht nad 
dem Accord über 4000 Spahi und Janitſcharen hat abmarfchiren fer 
hen, wir auch noch gegen 5000 angetroffen haben. 

Diefes ift der nämliche Bericht, den ich an Ihro Majeflät dem 
Kaifer und dem Herrn Regiments « Inhaber Ereellenz überfchidte. 
Mangel an Gelegenheit war die einzige Urfah, warum ich einen fol- 
hen Ew. Hohwohlgeboren erft jo fpät übermachen Fann. 

(gez.) Stein 
Major. 


Capitulation. 


Wir verlangen den freien Abzug mit unferem Gewehr und Waf—⸗ 
fen, das if, der gemeine Mann mit feinem Gewehr, Säbel, Batron- 
tafche und Munition, die Offiziere mit ihren Degen und Piſtolen, ſo⸗ 
dann mit unferen Kranken und Bieffirten, zu welcher Zransportirung 
wir die nöthigen Fahrzeuge mitnehmen werden; desgleichen foll uns 
freiftehen, unfere und unferer Leute Bagage mitzunehmen; den naͤch⸗ 
fien Weg zur Armee nach Weiskirchen, oder wo fie immer ftehet, wers 
den wir unter Bededung eines Officiers und 10 Janitfcharen morgen 
früh antreten; fowohl unferer als türkifcher Seite bleiben alle Poſten 
befeßt, wie fie dermalen find und dürfen feine Verrüdungen oder ans 
dere Beindfeligfeiten weder zu Waſſer noch zu Lande vorgenommen 
werden. Der ausmarjcierenden Truppe wird von türkiſcher Seits 
alle Sicherheit bis zur Eintreffung bei der Armee verſprochen und 
gehalten, dagegen übergeben wir den hiefigen Poften nebft der Artils 
lerie und alle Munition in dem dermaligen Stand ohne etwas zu 
zuiniren oder zu verderben. Zu unferer Sicherheit ift ein türkifcher 
DOfficier als Geiffel hierher zu fehiden, wogegen wir den Herrn Obers 
lieutenant Stanilowig in das türfifche Lager abfchiden. Nach der 
Unterfärift der Capitulation werden die Geiffeln ausgewechfelt wers 
den. Diefe Punkte erwarten wir fehriftlich beantwortet und verfeben 
uns auf Treu und Glauben, daß fie ung werden auf das Genauefte 
erfüllet werden, wogegen wir auch verfprechen, allen unfern Verhei⸗ 
Bungen fiher und gewiß nachzukommen. 

Beteranifche Höhle den 30ſten Auguft 1788. 

(L. S.) Straf de la Tour (L. 8.) (gez.) Stein 
Hauptmann im Ramen der Deutjchen. Major und Commandant. 











Accord. 


Da der Accord mit Baffen und Munition abzuziehen nicht ans 
genommen worden, fo bin ich zufrieden, daß die gemeine Mannfchaft 
ihre Säbel, Gewehr, Batrontafche niederlegen, und nur die Dfficiere 
die Seitengewehre und Piftolen beibehalten. Die Kranken find zu 
Waſſer nebſt aller Offlciers Bagage nah Moldava oder Uj PBalanda 
zu transportiren, die Officiere und übrige Mannfchaft aber nebft ihrer 
Bagage durch die Allmaſch nad Lugos und Karanjebes, oder wo ims 
mer unfere Armee ſteht, mittelft fiherem Geleit zu escortiren, zu 
welcher Escorte der Mannſchaft ein türkifcher Officier und 10 Janit⸗ 
Iharen zuzugeben. Diefen Accord werden wir auf Treu und Glauben 
halten, und fi) dagegen der gewiflen Erwartung, daß er uns auf 
türkiſcher Seits wird richtig gehalten werden, verfehen. 

Beteranifche Höhle den 30. Auguft 1788. 

(L. S.) (ge3.) Stein 
Major und Commandant. 
(L. S.) (gez.) Graf de la Tour (L. 8.) (gez.) Maowalz 


Hauptmann. Hauptmann. 
II. 
Steins Vorträge, 


1) Ueber Beaufſichtigung des Fabrikweſens in der 
Grafſchaft Mark. (S. oben S. 24.) 1784 März”) 


Nah denen der bisherigen Fabriken⸗Commiſſion ertheilten In⸗ 
Rructionen befteht ihr Geſchäft in | 

a) Auffiht über die Ofemundes und Drath⸗-Fabrike. 

b) Sorgfalt, daß die Reglements beobachtet, alle Streitigkeiten 
mit Vermeidung progeffualifcher Weitläuftigkeiten abgethan; 

c) Borfchläge zu Berhefferung des phufifchen Betriebs der Fa⸗ 
brifen und Ertenflon des Debits. 

Um nım dieſe ihm anvertraute Aufſicht über die benannten Fa⸗ 
briquen auszuüben, fo foll er ——— die Fabriken in —— Rüds 


*) In Folge defien am G6ten März 1784 an die Gferifche Kriegs: und‘ 
Domainen⸗Kammer geſchrieben vom Generaldirectorium. 
31* 








484: 


ficht bereifen, und Redherdhirungsberichte bei der Kammer einreichen. 
Die Pflihttage der Oſemund⸗Fabrik werden von ihm befudyt, um 
hier wird der Oſemunds⸗ und Kohlenpreis feRgefeht und alle bas 
Intereffe diefer Fabrique betreffende Gegenflände in Erwägung ge⸗ 
nommen. 

Die Pflichten der Zabrilencommiffarii find in diefer Juſtruktien 
ziemlich volftändig erihöpft, und er ift berechtigt, alle Anſtalten za 
treffen und alle Vorſchläge zu thun, die zum Belten der Fabriken ab 
zweden, Streitigkeiten unter den Interefienten gütlih zu vermitteln, 
ober weiter an bie oberen Inflanzen zu befördern. 

Dadurch aber, daß die Lofairecherchen der Fabrike unterbleiben, 
verlor der Fabriken⸗Tommiſſarius den Kaden der Geſchäfte, bekümmerte 
fib nur um den Zufland der Zabrife bei einzelnen und befonderer 
Beranlaffung und verließ fih wieder bei ihrer Entiheidung auf die 
Berichte der Magifträte und auf Privatnachrichten. 

Ferner hat der Fabriken⸗Commiſſarius vermöge feiner Infkruction 
feine fpecielle Aufficht über die Stahl, Rohſtahl, rohen und Bein 
Schmiedefabriken, als in jo fern er in einzelnen Fällen durch befon; 
dere commiflarifche Aufträge von der Kammer hierzu veranlaßt wor: 
den. Man hat nunmehro die Abficht, in die Zabrifencommiffion mehr 
Kenntniß vom Detaille und dem Betriebe felbft zu bringen, und fe 
zu veranlaffen mit mehrerer Thätigfeit die ihr anvertraute Aufſicht 
über die Fabriken felbft auszuüben. Um den erften Zwei zu erreis 
hen, hat man Sorge getragen, daß der Berg⸗Commiſſarius Evers 
mann ſich mit den inläudifchen Fabriken bekannt gemacht und nachher 
die ausländifchen bereit, um in Stand gefeht zu werden, Berbefie 
rungsvorfähläge zu thun. 

Es bleibt nunmehr noch übrig zu überlegen, in wie fern der 
andere Zwed zu erhalten ſei. Es kommt darauf an, daß man ie 
fimme 

a) ob das Reffort der Zabrilencomniffion anszudehnen und ihr 
mehrere Gefchäfte und mehr Anſehen beizulegen als fie bisher gehabt, 

b) ob fie ein eigenes unmittelbar vom Hof abhängendes Colle⸗ 
gium ausmachen, oder von der Kammer abhängen foll? 

Der Kabrikendiftrift in der Grafihaft Mark macht einen guten 
Drittel der ganzen Provinz aus, und da das Hauptgewerbe der Auf 
fiht der Kammer entzogen wird, fo würde hierdurch die Fabriken 
Commiſſion dem DeputationssCollegio gehäffig. Alle die verfchiedenen 
bas Fabrikenweſen betreffenden Geſchäfte, Ichlagen zugleich in das ganze 
Landespolizeywefen ein, und Lönnen daher vom Reffort der Kammer 
nicht getrennt werden, ohne daß häufige Gollifionen zwifchen den Ges 
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rechtfanen jedes diefer Collegiorum entftehet, oder daß weitläufige 
Schreibereien unter ihnen veranlaßt werden, und daB in jedem Kalle 
keines die Kenntniß des Ganzen behält, welche zur richtigen Enticheis 
dung unentbehrlich ift. 

Bann glei die Fabriten-Commiffioen von der Kammer abhängig 
bleibt, fo fann fie dennoch immer denfelben Grad von Nützlichkeit has 
ben, den man bei ihrer Errichtung zu erreichen fuchte. 

Da das. Eigenthum der Fabriken in den Händen der Particulierg 
ift, To kann ich nichts als diefen Borfchläge thun, zur Berbefferung 
bei dem Betrieb, oder die Particuliers auf Anlegung neuer oder Eys 
tenfion ſchon exiſtirender Fabriken aufmerffam machen, polizeiliche 
Berordnungen bei Hofe veranlaffen, die dergleichen unterflüßen und 
auf Befolgung der bisher ergangenen Gefehe wachen. 

Die Ausführung jener Vorfchläge beruht einzig und allein auf 
der Sachkenntniß welche die Mitglieder der Commiffion befigen, und 
auf dem Zutrauen, was fie fih beim Publikum erworben haben. 

Die Fabriken⸗Commiſſion muß ferner fi bemühen, diejenige 
Kenntniß vom Zuftand der Fabriken zu erhalten, welche fie in Stand 
feßt, den Hof und die Kammer von ihrer Lage zu unterrichten, alle 
einzelnen Aufträge, fo ihr gefchehen, mit Gründlichkeit und Rüdfidt 
aufs Ganze zu erledigen. Der unmittelbare Aufenthalt in dem Theile 
der Provinz, welches der Sitz der Fabrike if, ſetzt die Commiſſion in 
Stand, die erforderliche Kenntnig von der Fabrike zu erlangen, um fo 
mehr da dies ihr ausfchließendes und einziges Gefchäft if. 

Solite eine Berfchiedenheit in den Meinungen entfliehen zwiſchen 
der Kammer und der Fabrilens&ommilfion, jo wird der Hof von beis 
den ausführlich unterrichtet, theild indem es leßterer freifteht unmittels 
bar nad) Hofe zu berichten, theil8 indem ihre Berichte von der Kammer 
ſelbſt als Beilagen zu den Exhibitis diefes Collegii eingereicht werden. 

Durch die Abhängigkeit der Fabriken⸗Commiſſion von der Kants 
mer wird alfo ihre NRüglichkeit und Thätigkeit nicht vermindert, und 
die ihr anvertrauten Geſchäfte bleiben immer in der gehörigen Vers 
bindung mit dem Ganzen. 

Nach der Inſtruktion der bisherigen Fabriken Commillarien ges 
hören nur die Ofemunds und Drathfabriquen zn ihrem Reffort. Da 
aber Rohftahl, Staab, Senſen und übrige metallifche Fabriquen gleich 
wihtig find, fo müßten diefe in fo weit wenigftens ihrer Aufficht 
übergeben werden, daß fie gleichfalls berechtigt wäre, ihren Zufland zu 
recherchiren, nnd die zu ihrer Erweiterung nöthige Borfchläge zu thun 
und Anftalten zu treffen. 

Um ferner befländig die der Fabriken » Commiffion wejentlich 











nöthige Lokalkenntniß zu erhalten, und auf die Beobachtung der Ru 
glements zu wachen, müßten die Fabriken fleißig von ihnen Bere 
und recherdhirt, über gleich zu erledigende Umftände ſogleich berichte: 
oder abgethan, beftändig mit den vorzüglichfien Fabrikanten und ufr:: 
gen Intereffenten bei dem ganzen Zabrikenwefen Rückſprache gehalter 
und ein Halbjähriger HauptsReherhirungssBeriht angefertigt, un! 
dur die Kammer bei Hofe eingereicht werden. 

In diefen Haupts Berichten müßten: 

a) Die Nachrichten über den phyſilkaliſchen Betrieb dieſer Fabri⸗ 


ken berichtigt, ferner auch ihr 
b) politiſcher Zuſtand, der Gang des Handels mit ihren Produkten 


angegeben, 

c) Borfhläge gethan, wie dieſe Fabriken theils durch Verbefferun: 
des phyſiſchen Betriebs, theils durch polizeiliche Berordnung und Re 
glements ertendirt, 

d) endlich wären noch detailirte Nachrichten vom Zuſtand der 
benachbarten, und anderen mit den einländifchen concurrirenden Fa— 
briken hinzuzufügen. 

Da die Gefchäfte der Fabriken⸗Commiſſion durch die ihr anvpertrante 
Aufficht über die übrigen Eifens und Metallifchen Fabriken vermehrt, 
fo koͤnnte man die Gefchäfte zwifchen Herrn Wülfing und Eversmann 
in der Art theilen, daß jener Oſemunds⸗ und Dratbfabriquen, Diejer 
die übrigen zu feinem fpeciellen Departement befäme, und weil beit: 
Commiffarüi in Hagen wohnhaft, fo könnte die Kommiffion alle Woche 
ein Mat fi verfammeln, und die eingegangene Sache abthun. Ibhre 
Gefchäfte find nicht fo ſehr zahlreih und bedarf feiner weiteren Sub» 
alternen zur Expedition, Mundirung und Negiftratur, fondern dies 
tönen die Commiſſarii jelbft verrichten. 

Sollte allenfalls es erforderlich fein, daB ein Mitglied des Berg 
Amts, es fei um dies Commifflonss Collegium zu dirigiren oder um 
eonfultanter dabei zu arbeiten, zugezogen werde, fo würde fich in bei⸗ 
den Fällen deffen Reffort leicht beftimmen laſſen. 

Es wären alfo. kürzlich) meine Vorſchläge folgende: 

a) Daß Herr Everömann dem Herrn Wülfingh als Fabriken; 
Commiſſarius an die Stelle des Herrn von Holtzbrink zugeordnet 
werde, die Fabriken⸗Commifſion in Zukunft ein Collegium formire, 
und feine Gefchäfte collegialiſch abthue. 

b) Daß es von der Kammer relevire und ihr fubordinirt bleibe. 

c) Daß fein Reffort auf fämmtliche Metanifche Fabriken ansges 


dehnt werde. 
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d) Daß die Bearbeitung der Sachen auf die vorgemeldete Art 
unter Herrn Wülfingh und Herrn Eversmann eingetheilt werde. 

e) Daß die Commiffarii fleißig ihre Departements bereifen, und 
über die fpeeielle hierbei vorkommende Fälle berichten, oder fie fonft 
ordnungsmäßig abthun, halbjährig einen Hauptbericht einreichen über 
die oben aufgezählte Gegenflände. 

Die Einziehung der den Zuftand der Fabriken betreffenden Nach⸗ 
richten hat bisher das Mißtrauen der Fabritanten oder fonfligen Ins 
tereifenten bisweilen erjchwert, und fo hat 3. B. das StempelsDirecs 
torium anno 1778 fi) geweigert, dem Landrath von Holgbrind das 
nöthige Detail wegen des Zuftandes des Stapels mitzutheilen. Die 
Beranlaffung zu einem folhen Mißtrauen wird vermieden, wenn der 
Fabriken Sommiffarius in Gemäßheit feiner Inftruction fich alles Ans 
theils an den Fabriken enthält. Die vermeintlichen Fabriken⸗Geheim⸗ 
niffe fönnen gegen die Fabriken-Commiſſion nicht gelten, weil von 
ihrer SKenntniß 3. B. des Vortheils, welchen der Stapel hat, das 
DrathsReidungss Profit, die Entſcheidung mancherlei Fragen abhängt. 
Auch find diefe Geheimniffe nie refpectirt worden, fondern bei jeder 
neuen Errichtung des Stapeld gingen Die zu dieſem Gefchäfte ers 
nannten Commiſſarii immer in alle diefe Details. 

Bei der Oſemunds⸗Fabrik finden dergleichen Geheimniffe ohnedem 
nicht ſtatt, und foll jährlich ihr Haushalt bei den Pflichttagen durchs 
gegangen werden, um den Dfemundpreis zu regnliren. 

Die den Zuftand der übrigen Fabriken betreffenden Nachrichten 
wird es feine Schwierigkeit zu erhalten haben, wenn die Eigenthlimer 
ih überzeugt haben von der gehörigen Berfchiedenheit, und der Reins 
heit der Abſicht der Fabriken» Gommiffarien. 


2) Ueber Berbefferung bes Betriebs der Kohlen— 
werfe an der Ruhr.*) (S. oben S. 24.) 


Die Entfernung der Cleviſchen Cammer von den Märfifchen 
SteintohlensZechen, und die daraus entftehende Schwierigkeit, ſchleunig 
und zwedmäßig allen eintretenden Hinderniffen abzuhelfen, macht die 
Separation der Aufficht über die Verforgung des Ruhrorter Magazins 
von der Sorge für den Debit nothwendig. 


*) In Folge deren am ten März 1754 an die Cleviſche Kriegs- und 
Domainen-Cammer referibirt. 
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Die Cleviſche Cammer würde diefer Idee zufolge die Auffücht 
über den Debit der Steinfohlen behalten, und über die Ausübung 
aller dieferhalb ergangenen Verordnungen, wie auch das ganze Caſſen⸗ 
weien, Anfertigung des Etats, und das bei der Ruhrfchiffahrt vor⸗ 
Tommende Bauwelen. Der Gegenftand der zur Berforgung des Ruhr⸗ 
orter Magazins ernannten Commiffion, wäre Providirung Diefes 
Magazins mit guten und hinlänglichen Kohlen und Abhelfung aller 
bisher fi geäußerten Mängel. Dieſe wären bisher 

a) Mangel an Stüdkohlen, und zu große Menge von Gruß. 

b) Unrichtiges Berhältnig zwifchen Forderung und Abfuhre, 
hieraus folgte, daß die Kohlen zu lange Beit in den Ladeplägen lagen, 
wegen Mangel des Raums hochaufgethürmt wurden, fi erhigten und 
zerdrüdten oder verwitterten, daß. ferner die Abfuhre von den Lade⸗ 
plägen foreirt und die KohlensMiederlage zu Ruhrort überhäuft wurde. 

c) Durch den Holländifchen Debit ift die allgemeine Klage ent⸗ 
ftanden, daB die Entrepreneurs die beften Kohlen für diefen und die 
ſchlechtern zur inländifchen Confumtion aushielten. 

Um diefen Mängeln abzuhelfen, fo müſſen 

1) Die GrubensÖffizianten und Arbeiter angehalten werden, auf 
den Gruben felbft jo viel Stüdfohlen zu gewinnen ale möglid. 
Welche Mittel hierzu am fchidlichften find, muß fich bei der fpeciellen 
Recherchirung des GrubensHaushalts ergeben. 

2) Die PBroportion der Stüdfohlen zum Gruß war bisher bei 
dem Cleviſchen Lands Debit wie 1 zu 8 angenommen, da dieſe aber 
bisher noch zu gering und die Sonfumenten dfterd über Mangel an 
Stüdfohlen geflagt, fo muß insbefondere dahin geſehen werden, daß 
diefe Proportion wenigſtens bis auf 1 zu 6 erhöhet werde, wobey 
die Confumenten nicht mehr zu Magen Urfach haben werden, indem 

zu dem Holländifchen Debit die Proportion wie. 1: 4 angenommen 
it, welcher Debit doch hauptfählich auf Fabriken⸗Bedarf und wenig 
auf Stuben⸗Feuerung gehet. 

3) Es if demnach das Auslefen der Stüdtohlen zum auswärs 
tigen Debit auf den Ladepläßen oder Zechen verboten, und um dies 
zu controlliren müffen in den, von den Schichtmeiftern geführten 
Nahmeifungen über die Zöderung, Stüdkohlen und Gruß feparirt, 
diefe gegen die Ertracte des Herrn Weftphal verglichen, und dahin 
gefehen werden, daß die geföderten Stück⸗Kohlen von denen zum 
Cleviſchen Debit acceptirten Zehen, auch wirklich nah Ruhrort zum 
Lands Debit gebracht werden. Eben fo wenig ift es zuzulaſſen, daft 
eine der RuhrsBechen, von einem Kohlens Händler ausfchließeyd zum 
ausländiichen Debit ausgehalten und dem LandsDebit entzogen werde. 








Sollten fih die Entrepreneurs wirklich des Vergehens ſchuldig 
machen, die zum Lands Debit befimmte Stückkohlen auszulefen und 
nah Holland zu fchiden und im Lande nur den ſchlechten Gruß zu 
laſſen, fo müßte die Commiſſion dies anzeigen, und ihnen von Seiner 
Königlichen Majeſtät Leine Frei⸗Päſſe mehr accordirt werden. 

4) Muß man durch Vergleichung der Beflände in Ruhrort und 
auf den Ladeplägen die Zöderung immer fo einrichten, daß jowohl 
Mangel als Weberhäufung vermieden werden. In diefer Rüdficht 
muß die Commiſſion die Ladepläße ſelbſt öfter vecherchiren, fih von 
den Faktors der Entrepreneurs monatliche Extrakte einreichen laſſen, 
worin die Beſtände aufgeführt und Stückkohlen und Gruß gehörig 
feparirt. Ferner muß wegen der Abfuhr mit den Entrepreneurs cor⸗ 
rejpondirt und monatlih Ertrakte von den Befländen in Ruhrort 
durch Weftphalen eingereicht werden, um im Stande zu fein, die auf 
den Zuſtand diefer beruhenden Anſtalten zu treffen. 

5) Die Commiffion muß berechtigt feyn 

a) Die Zöderung der Kohlen zu reguliten, fie zu verflärfen und 
zu vermindern nach Lage der Umftände. 

b) Die Entrepreneurs zur Abfuhre auzuhalten oder fie im Weis 
gerungsfalle durch andere auf ihre Koften verrichten zu laflen. 

ec) Bei Recherchirung der Ladepläge müflen die zur beifern Eon» 
fervation der Kohlen leichteren Ans und Abfuhre oder fonften zur 
Erleichterung des ganzen Koblens Lieferung» Gefchäftes, in fo weit es 
zum Reffort der Commiſſion gehört, gemachte Berfügungen, von den 
Entrepreneurs und ihren Zaltoren befolgt, und die Commiſſion 
authorifirt werden, zur Unterflügung ihrer Verfügungen nöthige 
Zwangsmittel anzuwenden. 

d) Dagegen bleibt die Commiſſion für Erfüllung aller der in 
ihrem Commifforio ihr gefchehenen Aufträge verantwortlich. 


III. 
Steins erſter Hauptbericht über die Einrich— 
tung Münſterlands. 
Muͤnſter den 2ten December 1804. (S. oben S. 244.) 


Ew. Excellenz ſehr verehrlihen Aufforderung zufolge, glaube ich 
nunmehr verpflichtet zu feyn, Sochdenenfelben einen abermaligen Vor⸗ 
trag abzuftatten, über die Lage ber hiefigen Gefchäfte und die ferneren 
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Fortſchritte derfelben, 1) in Hinſicht auf Einziehung vorbereitender 
Nachrichten, 2) über Verfaffung und Provincials Vermögen, 3) auf 
innere Berwaltung und 4) auf die Augeinanderfeßung mit den Theils 
nehmern im Bisthum Münfter: 

1. Man ift nunmehr mit Aufnahme der hiftorifhen Tabellen 
beihäftigt, woraus fi wenigftens Vienjchenzahl, Wohnungen umt 
Biehftand mit Beftimmtheit ergeben wird, und mit Anfang Fünftigen 
Monats wird man hoffentlich im Stande feyn, Em. Ercellenz bie 
allgemeine Weberficht des Zuftandes der Provinz in Hinficht anf dieſe 
Gegenſtaͤnde gehorfamft vorlegen zu fönnen. 

2. Die Nachrichten über Die Regierungsverwaltung der Provinz, 
die Berfaffung der bisherigen Landescollegien find nunmehr fa ganz 
vollftändig, und werden die Berichte Über diefen Zweig der öffentlichen 
Geſchäfte auch bald angefertigt werden können. 

3. Bei denen Landescaffen ift das Rechnungsweſen zwar in fo 
weit verbeffert, Daß man undere Bücher eingeführt, und für Das 
oxdentlihe Eintragen durd die tägliche Gegenwart des Nechenmeifters 
Puſch geforgt wird, fo daß die mit der heutigen Poft abgehenten 
Ertracte, Em. Excellenz einige, obwohl unvollftändige Weberficht des 
Gaffenvermögens verfhaffen wird. Es if aber unmdglih mit den 
gegenwärtig angeftellten Gaffenbedienten, von denen der einzige, der 
Gaffierer der Pfennigcammer Hoffon, ein geiihäftsfähiger Mann iſt, 
etwas Erträglihes zu leiften, und würde ich bereits jeßt eine Ab⸗ 
änderung mit den Gaffenbedienten in Antrag bringen, wenn ich nicht 
erft wünſchte, die Entwidlung des Separations⸗Geſchäfts abzuwarten, 
um aledann in den Stand gefeßt zu werden, gleich ſolche VBorfchläge 
zu thun, Die der zukünftigen Anordnung der Dinge angemeflen find. 

Zu den wichtigern Angelegenheiten, welche fich 

4. auf die innere Verwaltung beziehen, find die Maaßregeln gegen 
Theuerung, weldhe Ew. Ercellenz aus den Vorträgen der Commiſſion 
vollffändig befannt find, und 

5. die beifere Zufammenfeßung der hiefigen Zuchthaus⸗Commiſſion, 
wo man darauf beftanden, daß außer dem Geheimenramh von Droſt 
noch der Hofrath Teuspolder aufgenommen und eine genaue Unter 
fuhung des fehr unvollflommenen Zuftandes des hiefigen Zucht- und 
Arbeitshaufes vorgenommen worden. Es ift feinem Zweifel unters 
worfen, daß nunmehr zwedmäßige Vorfchläge gefchehen werden, um 
denen bei diefen Anftalten herrfchenden Mißbräuchen abzubelfen. 

6. Ebenfo nöthig wäre es die Univerfitätss und Erjefuiter 
Kommiffion proviforifch und interimiftiich zu verbinden, und wiirde 
man hierzu in dem Perfönlihen der Mitglieder, und der Natur des 





Seichäfts hinlaͤngliche Bewegsgründe finden. Es hat nehmlich bie 
Univerfitäts-Commifflon die Verwaltung des Vermögens der Univer⸗ 
fität, die ErjefuitersCommiffion die Verwaltung des weit anfehnlicheren 
Bermögens des Gymnaſii, eines Inſtitutes, welches, nach der hiefigen 
Berfaffung als ein integranter Theil der Univerfität angefehen werden 
muß, indem die theofogifche und philofophifche Facultaͤt zum Gymna⸗ 
fio gehört, und aus deſſen beffer zu verwaltenden Fonds, die Univer- 
fität dereinft allein die Hütfsquellen zur Abhelfung fehr weſentlicher 
Unvolltommenheiten erhalten fann. Es find ferner bei der Univerf- 
taͤts⸗Commiſſion die Herren von Fürflenberg und von Spiegel ange 
fteüt, beides Männer von Geift, Kenntniflen, Thätigfeit, bei der Gym 
nafien⸗Commiſſion ein Domherr von Droſt und der Vice⸗Kanzler zur 
Mühlen ein alter, abgelebter, ſtumpfer Mann. 

Durch Gombinirung beider Commiffionen würde man die Ber 
waltung eines Bermögens, welches einen gemeinfchaftlichen Zwed hat 
und im Wefentlichen unzertrennlich ift, vereinigen, und denen im Ber: 
fönlihen der Mitglieder der Gymnafiens oder Exjeſuiter⸗Commiſſion 
berubenden Unvolllommenheiten abhelfen. 


7. Bei diefer Gelegeuheit erlauben wir Em. Excellenz einiges 


über den hiefigen Domdechant von Spiegel zu äußern. Es if ein 
Mann von ausgezeichneten Geiftesträften, ausgebreiteten Kenntniffen, 
einer großen und fehr beharrlihen, wiflenfchaftlihen und Gefchäfts- 
thätigfeit. Seine Bemühungen, die alte felbfländige Berfaffung diefes 
Landes aufrecht zu erhalten, find befannt, da aber die größeren aflges 
meinen politifchen Greigniffe feine Bemühungen vereitelt haben, fo 
hat er es nicht einen Augenblick unterlaffen die Korderungen feiner 
neuen Berhältniffe mit Offenheit, Würde und unermübdeter Ihätigkeit 
zu erfüllen. Er befipt den fehr ſchätzbaren Ehrgeiz gemeinnügig zu 
feyn und den Vorwurf des pfäfflichen, müßigen und genußreichen Les 
bens von fich zu entfernen, und er wird gewiß jede ihm angewiefene 
Stelle auf eine ausgezeichnete Art, und mit Anwendung von Kraft 
und Kenntniſſen erfüllen. 

Eine mehr als zwölffährige Bekanntfchaft mit diefem Manne und 
verjhiedenen Mitgliedern feiner Kamilie, und die Einfiht der über 
mehrere Gegenftände feiner hiefigen Geihäftsführung verhandelten 
Acten erlauben mir, mit Beftimmtheit über ihn zu urtheilen, 

8. Das Schidfal der hiefigen Geiftlichleit fen welches es wolle, 
fie werde mit Jahresgehältern aufgehoben, fie bleibe und werde bes 
fteuert, oder es werden neue kirchliche Einrichtungen gebildet, Didzeſen 
und ihnen angemeflene Gapitel errichtet, fo fcheint es mir, es fey die 





. genaue Ausmittelung des Werths der geiftlihen Güter eine nothwen⸗ 


dige Maßregel. 

Bei der unvolllommenen Bewirthſchaftung dieſer Güter⸗Maſſe und 
dem noch verworrenen Rechnungsweſen, fo darüber geführt wird, if 
vielleicht Fein anderes Mittel, als eine gründliche Veranichlagung nach 
richtigen landwirtbichaftlichen Grundfägen dur; Local » Gommiffion. 
Sollten Em. Ercellenz diefen Antrag genehmigen, fo tönnte die Ge- 
fhäftsvertheilung in der Art vorgenommen werden, daß man dem 
Kriegsrath von Wolframsdorf auftrage, die Veranfhlagung fämmt- 
licher in Münfter gelegenen Gollegiat» Stifter, als St. Maurig, alte 
Dom, Ludgeri u. f. w. 
dem Geheimenraty Hofbauer die Beranfchlagung des fänmtlichen 
Domcapitularifchen Vermögens, 
dem Juſtiz⸗ und DomainensBeamten Brune zu Halle die Beranfdhla- 
gung von Marienfelde und fänmtlichen im Amte Saffenberg liegenden 
Mannskloͤſtern und Stiftern, 
dem Märkifchen Kammer⸗Aſſeſſor von Rappard die Veranſchlagung von 
Gappenberg und Lißborn. 

Diefe Arbeit führte zur richtigen Ausmittelung des Werths des 
geiftlichen Vermögens und zur Möglichkeit, alle Maßregeln, die dieſes 
betreffen, mit Sachkenntniß auszuführen, zur Kenntniß der inneren 
Berfaffung und des Zuftandes des platten Landes, der inneren Ruſti⸗ 
cals-Berhältniffe, zur Beurtheilung der Frage, in wie fern die zulünfs 
tigen Domainens Beamte bei der PolizeisBerwaltung zu gebrauden, 
und da man früh oder fpät fich in die Nothwendigkeit ſieht eine ſolche 
Maßregel zu ergreifen, da fie auf Koften der geifllichen Corporationen 
ſelbſt gefchehen kann, fo glaubte ich Leinen ferneren Anftand nehmen 
zu müflen den gegenwärtigen gehorjamften Antrag bei Ew. Extellenz 
zu thun. 

Das Auseinanderfeßungs » Geichäft mit denen Theilhabern am 
Bisthum Münfter ift von einer folhen Wichtigkeit, daß ich mid vers 
pflihtet halte Ew. Excellenz meine Anfichten dieſes Geſchäfts in einem 
befonderen anliegenden Promemoria vorlegen zu müffen, nach befien 
Inhalt ich die Vorbereitungs» Arbeiten zu leiten bejchäftigt bin, und 
woraus ich vorläufig glaube die Nothwendigkeit folgern zu dürfen, Den 
Civilbeſitz ſchlechterdings denen ITheilhabern nicht einzuräumen, bis 
man fih über die Grundſätze der Auseinanderfegung vereinigt, und 
einen Bertrag darüber abgefchloffen hat, in welchem der Preußiſche 
Staat ſich die Leitung und KreissDirectoriales Suprematie über bie 
aus diefem Bertrag fließende Berhältniffe vorbehält. 

Schließlich bemerkte ich, daß fi ein gewiſſer Rheingräflicher Hof 
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rath Kappes bei mir wegen Occupation des Amtes Horſtmar gemel- 
det, und da ich ihm den Inhalt der bisherigen Berhandlungen eröffnet, 
ihn auch zu Einreichung eines fchriftlicgen Antrags aufgefordert, er. 
diefes aber nicht gethan, fo habe ich ihm bedeutet, daß von feinen 
mündlichen Aeußerungen Teine Notiz genommen werden und nichts 
weiter geſchehen koͤnne, als ihn ferner hier in der Stadt ale einen 
Sremden zu bulden. 


IV. 


Stein über die Auseinanderfegung mit den 
Theilhabern des Bisthums Mänfter. 
(S. oben S. 245.) 


Die Art der Auflöfung des Bisthums Münfter in mehrere eins 
zelne MHeinere Staaten kann nicht der Willkühr eines jeden einzelnen 
Regenten derfelben überlaffen werben, fondern muß nad folchen Grund» 
ſätzen gefchehen, die mit denen über diefen Gegenflund in dem Depu⸗ 
tations/Concluſo d. d. 28ften October 1802 enthaltenen Befchlüffen 
und mit der Landes⸗Verfaſſung übereinftimmend find. 

Die Leitung dieſes Geſchaͤfts fieht des Königs Majeſtät zu, als 
Beſitzer des größten Theil des "Landes, insbefondere feiner Haupt- 
Radt, des Sitzes der Landescollegien, Haupteaffen, Archive, und als 
KreissDirector, dem die Bollziehung verfchievener Theile des Inhalts 
des Deputations-Konclufum aufgetragen if. 

Folgende Grundſätze des Deputationss Schluffes finden auf das 
Auseinanderfegungss@efchäft ihre Anwendung. 

1. Die Beftimmung des Unterhalts der Mitglieder der aufzuhe⸗ 
benden geiflihen Gorporationen 

a) es follen nämlich die Mitglieder der Domcapitel und Mediats 
Stifter ihre Wohnung und %. ihrer Präbenden lebenstänglich behal⸗ 
ten, den Stiftsdamen bleibt der bisherige unverfürzte Genuß, infofern 
die neuen Landesherren fie nicht gegen eine zu ihrer Zufriedenheit zu 
regulirende Abfindung aufheben. 

b) Die Aebte und Eonventualen follen entweder auf eine ihrer 
bisherigen Lebensweife angemeflene Art in einer Gommmnität unter; 
halten, oder mit einer jährlichen Gompetenz für die Aebte von 2000 
bis 8000 Il., für die Eonventualen von 300 bis 600 1. entlaffen 
werden. 


2. Der Hofe, geiflihen und weltlichen Dienerfhaft, Bilitair 
und Penſioniſten des abgehenden Regenten, und auch der mittelbare 
geiftlichen Gorporationen, wird der Fortgenuß ihres Ranges, ganım 
Gehalts und rechtmäßigen Emolumente oder flatt diefer eines verhält 
nißmäßigen Nequivalents zugefichert. 

3. Die Zortdauer der frommen und milden, auch zum öffentlichen 
Unterricht beftimmten Stiftungen, endlich 

4 Die Erhaltung der religiöfen und politiſchen Berfaffung, ins 
foweit folche auf Berträge zwifchen dem Regenten, Dem Lande, aud 
anderen reichsgeſetzlichen Normen, alſo auch einer redhtöfräftigen Ob 
fervanz beruht, feftgefeßt. Botum von ChursMaynz Sess. XX. 

Zuletzt beftimmt das Concluſum der Reichs⸗Deputation d. d. 
Soften October 1802 die Bertheilung der KanımersSchulden nach Dem 
DomainensErirag; der Landes-Schulden nah dem SteuersErtrag. 

Die Beftimmung des Unterhalts der Geiftlihen kommt bei der 
Auseinanderjeßung mit denen Theilnehmern an dem Bisthum Münſter 
nur infoweit in Betracht, als Beichwerden über ein gefegwidriges 
Berfahren bei dem KreissDirectorio angebracht werden, and als die 
Frage zu beantworten, ob außer dem Zerritorio belegene Güter, jo zu 
einer geiftlichen Corporation gehören, welche der Landesherr nicht eins 
zuziehen für gut findet, von dem Xerritorialherrn diefer Güter einge 
zogen werden können; 
ferner, ob eine Stiftung zu wohlthätigen oder Unterrichts⸗Zwecken ihre 
außer dem Zerritorio gelegenen Güter behäft; 
endlich, in wie fern der Beitrag aus denen Mediat- Stiftern zu ber 
künftigen bifcgöflihen Einrichtung ausgemittelt und fichergeftellt if. 

Die erfte Frage bezieht fich insbefondere auf Damen-Stifter, und 
haben die im Preußifchen Bezirk. liegenden Stifter Hohenhold und 
Motteln mehrere Befibungen in denen benachbarten Ländern. 

Das Deputations⸗Concluſum begünftigt diefe Stiftungen vorzüg⸗ 
lich, da fie einen anftändigen Zufluchtsort für die zahlreichen weiblichen 
Mitglieder der Familien der oberen Stände abgeben, und zu mäfig 
dotirt find, um die Entfhädigungsmaffe merklich zu vergrößern. Die 
Aufhebung der Damenftifter ift dem Ermeſſen des neuen Landesherru 
anheim geftellt, jedoch gegen eine zur Zufriedenheit der Mitglieder zu 
regulirende Abfindung. 

Scheint es alfo dem Randesheren der Stiftung räthlid, die Stifs 
tung fortbeftehen zu laffen, jo kann ihr Eigenthum, es liege in wels 
chem Zerritorio es wolle, nicht entzogen werden. 

Unter dem Ausdrud des Eonclufi — dem Landesheren — Tann 
wohl niemand verflanden werden, als dem Landesheren des Sibes der 
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Stiftung, nit dem Landesherrn jeder einzelnen zu ihr gehörigen 
Parcelle, auf jeden Fall würde die Webereinffinmung fämmtlicher 
Landesherren dazu erforderlich feyn. 

Das Deputations⸗Coneluſum feßt Art. 5. die Fortdauer frommer 
und milder Stiftungen feft, alfo der Unterrichts Anftalten, als Unis 
verfitäten, Seminarien, Armenanftaften, Sospitäler, Klöfter der barm- 
herzigen Brüder, und ſetzt ihr Eigenthum in Hinficht auf Unverletz⸗ 
barkeit jedem Privateigenthum gleich. 

Es bleibt alfo gleihfalls das Iefuiters Collegium zu Coeséfeld 
und Meppen in unzertrennter Verbindung mit dem hieflgen Gymnafio 
und unter der Berwaltung der hiefigen ErjefuitersCommiffton, der ſo⸗ 
wohl als den dortigen Beamten es aufzugeben feyn wird, keine Ver⸗ 
fuche des neuen Landesheren zuzulaſſen, welche das Eigenthum bdiefer 
Anftalten beeinträchtigen. 

Der andere wichtige Gegenfland des Deputations s Beichluffes 
d. d. 28ſten October a. c. ift die Sicherftellung der Dienerfchaft der 
Säcularifirten Länder und Bommunitäten, Me fenen mittelbar oder 
unmittelbar. 

Es wird Art. 3 feftgeftellt: 

a) Daß allen Hofs, geiftlichen und weltlichen Beamten, Militair 
und Penfioniften, der unabgelürzte Iebenslängliche Fortgenuß ihres 
bisherigen Ranges, Gehalts und Emolumente, oder eines Aequivalents 
ftatt Tegteren, unter der Bedingung gelaffen werde, fih in anderen 
Dienftverhältniffen gebrauden zu laflen. 

b) Diejenigen welche fih nicht verſetzen laſſen wollten, müßten 
penfionirt werden, nach gewiffen näher feftgefehten Beflimmungen. 

c) Denjenigen welche der Landesherr gar nicht in Dienften bes 
halten wolle, müßte ihre ganze Bejoldung gelaffen werden. 

In Anfehung der unter mehreren Theilnehmern getheilten geiſt⸗ 
lichen Länder beftimmt der Art. 5 des Coneluſi, daß: 

a) fowohl in Anfehung der flandesmäßigen Unterhaftung der 
unter den gegenwärtigen Veränderungen lebenden Perfonen, ale wegen 
der Sicherftellung der Dienerfchaft des Landes auch kirchlichen und 
religiöfen Berfaffung alle bisher feftgefebten Grundfäge in Anwendung 
zu bringen. 

b) die auf einzelnen heilen ruhenden Laſten fallen denjenigen 
neuen Herren allein zur Laſt, die ſolche Theile allein erhalten. 

ce) die auf das ganze fich beziehenden Laſten ae zur Bers 
theifung unter die neuen Landesherren. 

Um diefe Grundfäße anzuwenden find die Gehkkker« und Emolu⸗ 
mentens Tabellen von allen Hofes» und Landes» Stellen eingeforbert, 
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man gebt jede einzelne Angabe forgfältig durch und trennt alles, was 
nur irgend zu den allgemeinen Laften nicht zu rechnen if. 

Die Beiträge zu den zufünftigen Gehältern vertheilt man unter 
die fänmtlichen Intereffenten nad dem Verhältniß ihres Antbeils an 
denen Einnahme⸗Quellen der Kaffe worauf die Gehälter angewieſen 
find, die aus der Pfennig» Kammer fließenden Gehalte nach dem 
Steuerfuß, die aus der LandrenteisKafle fließenden Gehalte nach dem 
Berhältniß der jedem zu Theil werdenden GameralsRevenüen. Wird 
ein öffentlicher Beamte vom einem der Landesherren angeftellt, fo wird 
das dadurch erledigte Gehalt letzteren auf feine Beitrags- Quote zu 
den Salarien abgerechnet. 

Bei dem Militair werden DOfflciere und Unterkaab in Anſehung 
ihrer Gehalte und Emolumente gleichfalls ficher geſtellt, Der Unter 
offlcier und Soldat fo nicht Invalide if entlaffen, ihm jedoch da& 
jenige was er bei feiner Entlaffung zu fordern berechtigt zugeteilt 
und Stamm⸗ und Rangliften angefertigt, um jedem das ibm zufom- 
mende zutheilen zu koͤnnen. 

Der Invalide Soldat hat ein volllommenes Recht auf das In 
validen» Gehalt. 

In Anfehung der Armatur wird beftimmt werden müſſen, ob fie 
unter fämmtliche Intereffenten zu vertHeilen. 

Munition und Feſtungs⸗Inventarium gehört dem Befiger ber 
Feſtungen. 

Der Art. 4 des Reichs⸗Deputations⸗Schluſſes verſichert die Fort⸗ 
dauer politifcher Berfaffung, in fo weit ſolche auf Reichsgeſetzen, Ob⸗ 
fervanz, Berträgen beruht, und Art. 5 wendet dieſen Satz auch auf 
Die getheilten Länder an. 

Die Ständifhe Berfaffung fann zwar im Bisthum Münfer nad 
feiner erfolgten Auflöfung nicht in der bisherigen Form fortdauern, es 
wird aber in jedem einzelnen Theil fich eine befondere Staͤnde⸗Corpora⸗ 
tion bilden, und an dem Beſteuerungsrecht theilnehmen. Des Königs 
Majeſtät iſt vorzüglich veranlaßt für die Aufrechthaltung Ständiider 
Berfaffung zu forgen, weil von ihrer Exiſtenz die Garantie des 
Kredit - Syftems des Landes abhängt, und die Sicherftellung des 
Eigentbums fo vieler feiner neuen Unterthanen, welches fonft mit 
den häuslichen Bedürfniffen Meiner Regenten in Berbindung ges 
‚ fest wird. 

Das Concluſum vom 3Ofen October a. c. beſtimmt die Berthei- 
lungsart der Schulden derjenigen Länder, welde an mehrere Befiper 
übergeben, es follen nämlich die Kammer» Schulden nad dem Do 
mainen=» Ertrag, die Landes» Schulden nad dem Steuer» Ertrag unter 








497 


fämmtlihe Zheilhaber eines Landes in verhältnigmäßige Theile ver- 
theilt werben, und bis zur geſchehenen Bollgiehung, fo fol 

der Theilbaber eines Landes welcher die Special⸗Hypothek befikt, 
einftweilen die Zinfen entrichten; 

von foldhen Gapitalien denen es an einer Special⸗Hypothek fehlt, 
fol der Inhaber des Hauptorts oder des größten Theile des Landes, 
einftweilen bis zur Abrechnung die Binfen berichtigen. 

Die Schulden des Bisthums Münfter find theils Cameral-Schuls 
den, theild Landesſchulden; erftere haften entweder auf der Landrenteis 
Caffe, oder auf denen einzelnen Domainen-Aemtern, und bat man 
von ber hiefigen Rentfammer ein vollfländiges Verzeichniß fämmts 
liher Gamerals Schulden gefordert, nach deſſen Einreichung die Vers 
theilung nad) dem Domainens Ertrag vorgenommen werden fann. 

Die LandessSchufden, oder die Schulden der Pfennigtammer find: 

a) die alten Schulden vor 1794, 

b) die Quotifationg » apitalien, 

c) die Zinſenrückſtände aus dem 17ten Jahrhundert, 

d) die neueren Schulden nah 1794. 

Die älteren vor dem Jahre 1794 contrahirten Schulden haften 
auf der gewöhnlichen Landesſteuer, wurden aus ihr verzinf't, und getilgt. 

Die Quotifationss Gapitalien follten aus dem Stempelertrag zu 
2 und 1%, p&t. verzinkt, und erſt nahden ale anderen Zandesfchulden 
getilgt worden, zurüdbezahlt werden, unterdeffen courfiren dieſe Pas 
piere zu 50 pE&t. 

Wegen der Rüdzahlung der alten Zinfen-Rüdfände ift manches 
in den Landtagsverhandlungen verhandelt, nichts Endlihes aber bes 
fchloffen, und haben diefe Bapiere daher bisjept fat gar feinen Werth. 
Die neuern Schulden find als auf die Ertraordinarien» Steuer funs 
dirt anzufehen, da die gewöhnliche Schagung nicht zureicht, um die 
Bedürfniffe der Hauptlaffe zu befriedigen, und man das Unbillige 
gefühlt zu haben fcheint, alle neue Laften auf den fchappflichtigen 
Stand zu legen und den Freien nicht daran Theil nehmen zu laffen. 

Die Pfennigfammer hat ein fpecififches und chronologiſches Vers 
zeihniß fämmtliher auf dem Lande haftenden Schulden eingereicht, 
und man hat das Gutachten des Geheimen Raths, wegen des dabei 
anzuwendenden Bertheilungs rundes aufgefordert, welches noch er» 
wartet wird. 

Bill man hierbei der bisher fuhfifirenden Landes sBerfaffung 
gemäß handeln, fih aller neuerungsfüchtigen, weitläufigen, ſpitzſin⸗ 
digen und nur viele Diskuffion veranlaffenden Grundfäge enthalten, 
fo würde man 

Stein’s Leben, L 2te Aufl. 32 
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1) e® bei der Berzinfung und Tilgung der alten Schulden var 
1794 durch den fchappflichtigen Stand belaffen, da diefe Schulden 
vor und aus dem fiebenjährigen Kriege herrühren, und die zu ihrer 
Beftreitung beftimmte Steuer fih mit dem Eigentum durch Kauf, 
Erbſchaft u. ſ. w. conjolidirt hat. 

. 2) Die im Tjährigen Kriege aufgenommenen Quotiſations⸗Capi⸗ 
talien follten aus dem Stempelertrag verzinft, und wenn alle Landes 
fhulden aus der Schagung getilgt worden, zurüdbezaßlt werden. 

Da diefer Zeitpunkt nun fehr entfernt, ihre Berzinjung nur zu 
2 und 1%, pGt. gefchichet, fo eourfiren fie zu 50 pCt. und find in 
der That diefe kaum werth. 

Man follte fie, wenn man ein allgemeines Landes⸗Credit⸗Syſten 
erhalten will, in Billets au porteur verwandeln, fie ferner aus dem 
Stempelfond verzinfen und fie bei dem Quotifationsfond zu 50 pEt. 
einfaufen laſſen. 

3) Die neuern nad 1794 contrahirten Schulden würden aus ber 
Ertraordinarien» Steuer verzinf’t und getilgt werden. 

Nah der Berfchiedenheit diefer Schulden würde aud eine vers 
fhiedene Bertheilungsart derjelben angenommen werden müflen, wenn 
man überhaupt fich zu einer Bertheilung derſelben beſtimmt hat. 

Die Einrichtung einer gemeinfchaftlihen Kreditlaffe woraus die 
Landesſchulden verzinft und getilgt würden, hätte den Ruben, daß 
das Eigenthum der Landes-Gläubiger und die Zurüdzahlung der Gas 
pitalien ficher geftellt würde, welches den Nachtheil, der aus der Con⸗ 
eurrenz mehrerer Intereffenten bei dieſem Gefchäfte [zu befürchten wäre?] 
fehr überwiegen würde. Des Königs Majeftät hat ein ganz überwiegen⸗ 
des Intereffe, für die Sicherftellung der Landesfchulden zu forgen, indem 
der größte Theil derfelben denen in Münfter wohnenden Rentieren und 
den bier liegenden Borporationen gehört, fo feine Unterthanen find, und 
auch feinen Kaſſen Durch Säcularifation vieles zufallen wird, und er als 
der Befiger des größten Theild des Landes und deffen Hauptort, nach 
dem Eonchufo d. d. 30ften October für die einftweilige Zinszahlung haftet. 

Iſt man aber nicht zur Errichtung einer gemeinfchaftlichen Eredit- 
fafle geneigt, jo wird man wenigſtens zwedmäßige Maaßregein zur 
Sicherheit der Landes-Gläubiger treffen müflen. Diefe würde crreicht, 
wenn die Theilhaber verabredeten: 

a) in ihren Diſtricten die Ständifhe DVerfaffung wieder herzus 
fielen, und diefen Gorporationen bie verfaffungsmäßige Theilnahme 
an dem Steuers und Land» Schufdwefen einzuräumen. 

b) wenn ber von jedem Interefienten aufzubringende Tilgungs⸗ 
fond beftimmt, und 
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e) diefe ganze Webereinktunft von des Könige Majeſtät garantirt 
würde, jedoch mit der Befugniß, auf Anrufen eines Gläubigers, gegen 
die fäumige Zablungsbehörde Die bereitefte Exekution zu erkennen, nad 
Analogie der in dem Deputations-Conclufo d. d..28ften October in 
Anfehung der Penfioniften gemachten Berordnungen. 

Es [bliebe] bei der Auseinanderfegung die Beflimmung des Bers 
hältniſſes verſchiedener gemeinfchaftlicher Landes» Anftalten übrig, ins, 
bejondere der feuer» Societät, des Arbeitshaujes, des Canals, Ravis 
gation der Emfe, der Anftalt für Schullehrer und Seminarium für 
Geiftliche. 

Die Aufldjung der FeuersSocietät in fo viele Geſellſchaften als 
es LandessAntheile giebt hat das Nachtheilige, daB aus einer großen 
GSefellichaft, Die wegen der Größe des Verfiherungs Capitals nur ges 
ringe Beiträge leiftet, viele Kleine entftehen, die zu einer ſolchen Klein⸗ 
heit zufammenfchwinden, daß fie fih gar nicht erhalten können, und 
daß in diefem Fall die Intereffenten die Bortheile, fo aus ihren bis, 
herigen Beiträgen entfliehen, verlieren. Man würde durch Erhaltung - 
der gemeinfchaftlichen Feuers Societät unter Königliher Garantie und 
Aufficht und ähnliche Beſtimmungen wie bereitö oben erwähnt worden, 
jene Nachtheile vermeiden und auch dem diesjeitigen Landesantheif die 
Bortheile einer großen FeuersSocietät verfichern. 

Das Lands Arbeitshaus ift für das ganze Land fundirt, und das 
wechfelfeitige Intereffe welches Nachbarn an Erhaltung öffentlicher 
Sicherheit haben, macht es wünfchenswerth, daß es fo lange eine ge⸗ 
meinfchaftliche Anftalt bleibe, als nicht einer der Theilhaber befondere 
Straf» und BefferungssAnfalten errichtet. 

Der anal kann als eine PBertinenz der Stadt Münfter ange . 
fehen werden, da er eigentlich zur Beförderung ihrer Handelsverbins 
dung mit Holland angelegt worden; würde man über dieſen Gefidts, 
punkt mit denen Intereffenten des LandessAntheild in welchem er zu 
liegen kömmt einig, fo blieb nichts übrig, als fi die Jurisdiction 
über den Canal, die beiden Ufer und die zu feinem Behuf angelegten 
Werke auszubedingen, auch die Befugniß, ihn gegen Entſchädigung 
der Privatsnterefienten — mit der Emfe in Verbindung zu bringen. 
Käme aber eine folhe Verabredung nit zu Stande, fo müßte man 

- fefte beſtehen auf die Diesjeitige Erhebung und Verwaltung der Ganals 
Gelder, auf.ihre ausfchließende Berwendung zur Verbefferung und 
Ausdehnung des Canals, auf eine gemeinſchäftliche Auffiht und jährs 
liche Schau des Canals. 

In Anfehung der Navigation auf der Emfe würde man über, 
haupt verabreden müjlen, daß man ihre Strombahn verbeflern, wegen 
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der hierzu erforderlichen Arbeiten, und wegen Erhaltung der gemach⸗ 
ten Anlagen einen gemeinfhaftlihen Plan und Beſchluß faſſen wolle, 
wozu die Befiber der an der Emfe angrenzenden Landes» Antheile ſo⸗ 
gleih Gommiffarien ernennen wollten. 

Die gemeinfchaftlichen Unterrichts » Anftalten find Univerſität, 
Gymnafium, Seminarium, Lehranftalt für Schullchrer. Univerfität, 
Gymnaſium find Fein Gegenftand der Säfularifation. Art. 4 des Con⸗ 
elufum der Deputation d. d. 3Often October verordnet die Eonfers 
vation der Schulfonds, fie bleiben alfo in ihre Berfaffung nah Bors 
ſchrift des Wefphälifchen Friedens. 

Das Seminarium für Geiftlihe if eine kirchliche Anftalt, deren 
Fortdauer gleichfalls in dem Art. A feftgefept if, bis dahin, daß eine 
andere Discefan-Einrichtung auf reichsgeſetzliche Art getroffen worden. 

Die Lehranftalt für Schullehrer wird aus demfelben Grund 
gleihfalls bis zu dem erwähnten Beitpuntt fortdauern müſſen. Ein» 
zelne Berhäftniffe die durch die Auflöfung eine mehrere Abänderung 
erleiden, 3. B. Domainen und Gontributionss Erhebung von den zer⸗ 
theilten Höfen, Concurrenz zu verfchiebenen auf den Landestaffen haf⸗ 
tenden Laften, übergehe ich, da man fich leicht hierüber vereinigen wird. 

Münfter den 2ten December 1802. 

Stein.” 


V. 


Stein über die Bildung der Quellen des 
öffentlichen Einkommens im Bisthum Münfter. 
1803 März 9. (S. oben S. 247) 


Es haben Ew. Excellenz bei verfchiedenen Gelegenheiten bie ges 
naue und örtlihe Unterfuhung des Städtifchen Weſens zu verordnen 
und diefes im Münfterfchen dem Krieges und Domainenrath Rippen 
trop und im Baderbornfchen dem Krieges und Steuerrath von Peſtel 
zu übertragen gerubt. 

Der Kriegss und Domainenrath Ribhentrop Hat einen vollfän- 
digen Bericht über das Schuldenwefen der hiefigen Stadt eingereicht, 
wird in wenig Tagen den Entwurf zum rathhäuslichen Reglement 
für Ddiefelbe übergeben, und bereißt nunmehr die fämmtliche Städte 
und Weihbilde, um Materialien zu ähnlichen Ausarbeitungen über 
deren Einrichtung, und zu einem Plan über das hiefige Accifewefen 
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zu fammeln, nad deſſen Einreihung ſämmtliche den Zufand ber 
Städte und die Acciſe⸗Verfaſſung betreffende Verhandlungen Ew. 
Ereellenz werden vorgelegt werden. 

Im Paderbornſchen wird fih der Kriegs» und Steuerrath von 
Peſtel gleichfalls mit ähnlichen Arbeiten befchäftigen, fobald das Kloſter⸗ 
Aufhebungss Gefchäft geendigt ſeyn wird, welches ihn aber nicht fehr 
lange aufhalten kann, da die weſentlichen dabei vorfallenden Gefchäfte 
im Inventarifiren, Aufhebung des Klofter- Haushalts, Webergebung 
der Verwaltung an den Adminiftrator befiehen, indem Beranfchlagung 
des Vermögens dem zukünftigen Landescollegio überlaffen bleibt. Er 
bat ſchon vorläufig bemerkt, daß die Paderbornſchen Städte in einem 
fehr unvortheilhaften Matriculars Verhältniß gegen das platte Land 
ftehen und °/, aller ProvinzialsLaften tragen. 

Wegen der Theilnahme ded Kriegs» und Steuerraths von Peftel 
an den Sigungen und Arbeiten der Commiſſion und wegen Auss 
zahlung der bewerirten Diäten für ihn und den Calculator Crull 
muß ich Ew. Excellenz ganz gehorfamft bitten, das Nöthige an bie 
Paderborn’fhe Organifationds Kommiffion zu erlaffen. 

Es ift den Dienflformen angemeſſen und dient zur Abkürzung 
des Geſchaͤftsganges und der Schreibereien, daß der mit einem folchen 
wichtigen Zweig der Landes-Berwaltung, als das Accife und Städtifche 
Weſen, beauftragte Rath bei feiner Anwefenheit in Paderborn den 
Seifionen der Commiſſion beiwohne, um fo mehr, da die übrigen Mits 
glieder von dieſem Berwaltungszweig Feine gründliche Kenntniß bes 
figen, und es werden wohl die Heinlihen Rüdfichten der Eitelkeit des 
einen oder andern diefen wichtigen Betrachtungen nachflehen müffen. 

Ew. Ercellenz erlauben mir Sochdenenfelben ganz gehorfamft in 
der Anlage meine Anfihten über die Einrichtung des hiefigen Aceife- 
weſens vorzulegen, und wird fich bei der gegenwärtigen örtlichen Mes 
herche ergeben, welche Refultate aus der Anwendung diefer Grundfähe 
fih bilden werben. 

Münſter den 9ten März 1808. 

Stein. 
[An Graf Schulenburg] 


Promemoria. 


Ueber die Bildung der Quellen des Bffentlihen Eintommens im 
Fürſtenthum Münfter. 

Die über das Bffentlihe Einkommen eines Landes anzuftellende 

Betrachtungen Tönnen fi beziehen auf die Quellen feiner Entſtehung, 
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auf deren Ertrag und deſſen Verhaͤltniß zu denen Bebürfniffen des 
Staats. 

Die wihtigften Quellen des öffentlichen Einkommens dieſes Lan- 
des find: " 

1) die Grundfteuer und Contribution, 

2) die Ertraordinarien » Steuer, 

3) Stempel, 

4) Werbe s Gelder, 

5) Domainen, welche gewiſſe öffentliche Gonfumtione » Abgaben 
unter fich begreifen. 

Die Orundfteuer ift am Ende des 16ten Jahrhunderts eingeführt, 
ohne daß man weitere Nachrichten hat über Das dabei beobachtete 
Berfahren; fie ift die Hauptquelle des Öffentlichen Einfommens, aus 
der Berwaltungstoften, Unterhaltung des Militairs, Zinfen der Landes⸗ 
fhulden genommen wurden. 

Sie trift hauptſächlich das Grundeigenthum, jedoch in fehr uns 
gleihem Verhältniß, und fie läßt jede andere Art des Bermögens 
unbefteuert. 

Diefes ergiebt fih am auffallendfien aus dem geringen Beitrag 
der Stadt Münfter, der in der ganzen Scabungs- Summe von 
350,000 Thlr. nur 1472 Thlr. ausmachte, und aus dem Mißver⸗ 
hältniß, in welchem die Beiträge der Städte gegen einander, und zu 
denen des platten Landes ftanden. 

Diefe Unvollkommenheiten nötbhigten von jeher bei eintretenden 
außerordentlichen Bedürfniffen auf neue Abgaben Bedacht zu nehmen, 
und man führte nach dem fiebenjährigen Kriege eine claffiflcirte Kopfs 
feuer ein, die einer Bermögensfteuer fid näherte, aber nur wenige 
Fahre hindurch erhalten wurde, indem man die Ueberfchüffe bei der 
Schatzung verwandte, diefe alfo durch den ſchatzbaren Stand allein 
bewirkt wurde. 

Der franzöfifche Krieg veranlaßte neue außerordentliche Ausgaben 
zur Beftreitung der Koften des Contingents, der Demarcation, und 
diefe wurden durd neue Anleihen und die Ertraordinarien Steuer 
aufgebracht, welche aus mehreren Abgaben befteht, und zwar: 

1) Der Biehfteuer. 

2) Dem Erbſchatz, welcher von denen verfhiedenen Glaffen der 
Bauerns Erbe einmal vom Colonus, einmal vom Gutsherrn er» 
legt wird. ‘ 

3) Zwei Prozenten von dem Behnden. 

4) Zwei Brozenten von den Zinſen der Gapitalien. 

5) Zwei Prozenten von dem Ertrag freier Gründe und Mühlen. 


6) Das Rahrungsgeld der verfhiedenen Elaffen der Kaufleute. 

7, Einer claffificirten Kopffteuer. 

8) Einer Steuer von denen Rauchfängen. ' 

Die Anlage enthält den Ertrag der Eyrtraordinarien-Steuer und 
das Berhältniß der verfchiedenen ‚Arten der Abgaben woraus fie bes 
ſteht, und es ergiebt fih daraus, daß auch fie hauptfächlich den Guts⸗ 
befiper und den Landmann trifft und bie übrigen Arten des Vermoͤ⸗ 
gens jchont. 

Denn fo betrugen im Oberftift: 

die Biehleuer - > 2 2 2 0. 30,482 Thlr. 

der Ef . 2 2 0 00. 250 ⸗ 

BehntenStiur . . . 2... 438 ⸗ 

freier Oründe-Steur . . . » 76503 ⸗ 

60,113 Thir. 

und alle übrigen Steuern, wenn ich auch annehmen will was doch 
nicht ift, daß das platte Land zu der Kapitaliens, Kaufmannds, Hauss 
genoſſen⸗, SeuerflättensSteuer nichts beitrug, machten nur eine Summe 
von — 18,467 Thlr. — aus. 

Es machte ferner der Beitrag der Stadt Münfter in allen Klaffen 
der Extraordinarien,Steuer nur eine Summe von — 7,970 Thlr. — 
aus, ohmerachtet fie der Sig der Landes⸗Collegien, vieler Rentenierer 
und einer im ganzen wohlhabenden Bopulation if. 

Die Stadt Münfter trug nun zwar die Einguartierung, ohne 
irgend eine Vergütung an Servis von dem nicht bequartirten Theil 
des Landes zu erhalten, aber auch diefe Laft traf nur den Kleinen 
Bürger, indem alle oberen Klaflen der Einwohner von der Einquar- 
tierung frei find. 

Die Ertraordinarien,Steuer ift ferner ihrer Natur nad eine vor, 
übergehende Abgabe, die mit der Tilgung der darauf radizirten Schuls 
den aufhört. Die BefleuerungssGegenftände melde fie treffen, find 
nicht gut gewählt aus bereitd angeführten Gründen, denen noch hinzus 
kommt, daß die Intereſſen⸗Steuer die Eapitalien von den inländifchen 
Anleihen entfernt. 

Die Eonfumtiong- Abgaben haben den Vorzug, daß fie das in 
Eireulation gebrachte Vermögen gleichförmig befteuern, und da vers 
fhiedene größere Städte, als Wahrendorf, Münfter, Paderborn, in 
dem hiefigen Berwaltungsbezirk liegen, fo ift Die Abgabe felbft in Hin⸗ 
ficht auf Erhebungsart und Erhebungstoflen anwendbar und vermuths 
lich productiv. 

Diefe Conſumtions⸗Abgaben oder die Accife Eönnen nun entiwes 
der alle Bedürfniffe des Lebens ohne Unterfchied treffen, oder nur 
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einige vorzüglich wichtiges man kann eine General-Accife einführen, 
oder einzelne Gegenftände vom allgemeinen Bebürfniß ausheben. 

Die General» Akife hat den unverfennbaren Nachtheil, daß fie 
eine zahllofe Menge von Gegenftänden befteueit, die nur fehr wenig 
aufbringen, und nichts deflo weniger das Publicum denenfelben Ges 
bungsformen unterwerfen, die bei denen productifchen Gegenſtänden in 
Anwendung kommen, daß alle Eingefeffenen des Landes, ohne Unters 
ſchied, die AccifesGefepe kennen und befolgen müffen, oder in Defrau⸗ 
dationdsProceffe verwidelt werden, und daß endfich hierdurch die Ab⸗ 
gabe eine Gehäffigfeit im Publico erhält,. die dieſes zum Beftreben, 
fih der Abgabe auf jede Art zu entziehen,. anreigen. 

Man kann diefe nachtheilige Folge vermeiden, wenn man nur 
Gegenftände der allgemeinen Confumtion befteuert und auf diefe Art 
die Hebungsformen vereinfacht, nur gewifle Claffen der Gewerbtreis 
benden in Berbindung bringt mit den Acciſe⸗Caſſen, jo daß dem größe 
ten Theil der Einwohner die Abgabe unfühlbar wird. 

Die zwedmäßigften Gegenflände der Befteurung wären: 

Gemahl zum Baden. 
Getränke, als Bier, Brandtwein, Wein. 

Fleiſch. 

Die Gründe welche man gegen die Beſteurung der erſten Bedürf⸗ 
niffe des menfhlichen Lebens anführt find bekannt, unterdeflen if 
eine mäßige Abgabe auf das Gemahl zum Baden fehr einträglic, 
und der Betrag von einigen Grofhen pro Scheffel zu gering um 
einen Einfluß auf den Preis des Brodes, den des Taglohns und der 
mit ihm in Verbindung flehenden jonftigen Gewerbs-Berhältniffe zu 
haben. 

Das Getränke ift ein Gegenftand der Conſumtion, zugleich aber 
auch des Handels und der Fabrication, und muß bei feiner Befteuerung 
auf alle aus diefen Eigenfchaften fließenden Berhältniffen Rüdficht ges 
nommen werden. 

Die Brandtweinfabrieation ift ein wichtiger Nahrungszweig dies 
fer Provinz, die nicht allein ihren Bedarf verfertigt, fondern auch 
beträchtlich ausführt, und bei feiner Befteurung muß Rüdficht genom⸗ 
men werden, auf die Concurrenz des den übrigen Theilnehmern zuges 
fallenen Antheils des Bisthums, auf das Herzogthum Weftphalen, und 
auf die Concurrenz der vielen auf dem linken Rheinufer gar nieht bes 
ſteuerten Brennereien. 

Es hat ferner die Brandtwein»Fabrication einen vortheilhaften 
Einfluß auf die Landwirthfchaft, da fie befonders ſtark auf dem plats 
ten Lande betrieben wird. 
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Bil man alfo diefes vortheifhafte Gewerbe erhalten, und nicht 
Durch Befteuerung eine reichhaltige Quelle des öffentlichen Wohlftandes 
verftopfen, fo muß man folche Beftenrungsfäge annehmen, bei welchen 
es beitehen fann, und eine ſolche Hebungsart wählen, welche den Er, 
werbfleiß nicht lähmt, fondern ihn nur nöthigt von feinem Berdienft 
verhältnißmäßig zu dem öffentlichen Einkommen beizutragen. 

Es wird fih bei der nunmehr vorzunehmenden Unterfuhung ers 
geben, welche Befteurungsfäge die auswärtige Goncurrenz zuläßt, wenn 
man den Betrag der Impofitionen im Gölnifhen und die Preife des 
Quedlinburger und Rordhäufer Brandtweins, und des vom linken 
Rheinufer ausmittelt. 

Die Brandtweinfabrication fann vom platten Lande nicht entfernt 
werden, da fie ein fehr ausgebreitetes mit der Bultur des Landes in 
Verbindung fiehendes Gewerbe ausmacht, die Erhebungsart der Abgabe 
auf der Mühle hat fehr viele Schwierigkeit, und wird es am ficherften 
in Hinfiht auf Ertrag, und am einfachften in Hinfiht auf die He 
bung felbft jeyn, wenn man den im Lüneburgſchen und Calenbergfchen 
eingeführten Blafenzins in Anwendung bringt. 

Den Weinhandel wird man nad denen Städten und Wiegbolden, 
wo er unter Auffiht if, hinweiſen und dem einländifchen Weinhandel 
durch die Befleurungsfäße, und durch das Verbot des Herumreiſens 
der fremden Weinhändler, um Beſtellungen anzunehmen, begünftigen 
müffen. Man kann das Städtifche Gewerbe überhaupt noch unters 
fügen, indem man e8 denen Krämern auf dem Lande zur Pflicht 
macht, ihre Waaren aus denen Städten zu nehmen. 

Ich trage Bedenken die Befteurung der Materials und Ellen⸗ 
Waaren in Borfchlag zu bringen, weil geringe Säge wenig aufbrins 
gen, und dennod Täftige und Eoftbare Hebungsanftalten erfordern, hohe 
Säpe das Gewerbe des reblichen Verkäufers niederdrüden und zur 
Defraudation anreizen. . 

Unterdeflen glaube ich, dag eine zwedmäßige Zolleinrichtung bier . 
getroffen werden Tann und productiv feyn wird. 

Es durchfchneiden nämlich die Preußifh-Weftphälifchen Provinzen 
nach ihren neuen Grenzen, Weftphalen der Länge nah, und alles 
Fuhrwerk fo aus dem Bergifchen, Herzogthum Weſtphalen, Holland, 
Frankreich, nach dem nördlichen Deutſchland geht, oder auch nach dem 
Reih, muß die PBreußifhen Provinzen durchziehn; daß eine mäßige 
Sollabgabe ſehr productiv ift, beweift der anliegende Märkifche Zoll 
tarif, und der dadurch bewirkte Zollertrag der — 20,766 Thaler — 
ausmacht. 

WIN man aber diefen Zwed erreichen und dem Accifewefen durch 
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Bolleinrichtumg zu Hülfe fommen, Gegenftände, welche jenes nicht trifft, 
durch diefes zu einem Beitrag zum öffentlichen Einfommen nötigen, 
fo muß die Zolleinrihtung für fämmtliche einander berührende Wells 
phälifhe Provinzen, alfo ausfhließlih Oftfriesiand, nah einem und 
demfelben gemeinfchaftlihen Plan getroffen werden. 

Die Entwerfung eines folchen Plans feht nothwendig eine genaue 
Keuntnig der ins und ausländifchen Sandelsverhäftniffe des Landes 
voraus, auf weldes die Zolleinrihtung angewandt werden fol, indbes 
fondere der Richtung der durchgehenden Waarenzüge. 

Diefe Kenntniß von Weftphalen fo wie andy von dem Detail des 
Berfahrens bei der Zollerhebung beſitzt vorzüglich der Kriege» und 
Domainenrath Liebreht, der mit dem heiten Erfolg das Mürfifche 
Zollweſen anno 1796 eingerichtet hat. Dan würde einen gleich guten 
Erfolg von feinen Bemühungen zu erwarten haben, wenn man ihm 
den Auftrag gäbe, das Weftphäfifhe Zollweſen in ſämmtlichen Weſt⸗ 
phälifhen Provinzen, ausſchließlich Oftfriesland, zu recherdiren, mit 
Buziehung eines von ihm felbft auszumwählenden Provinzial⸗Jollbeam⸗ 
ten, und einen Plan zur Aufhebung der Aemter und Zwifchen » Zölle 
und zu ihrer Verwandlung in GrenzsZölle zu entwerfen. 

Es wird ohnehin nöthig die Zölle zwifchen den alten und neuen 
Provinzen, die den Verkehr fehr flören, aufzuheben, und für den Ers 
fa der dadurch entftehenden Ausfälle wieder zu forgen. Da dieſe 
Einrichtung hauptſächlich Bezug hat auf die Münfterfche, Effendifche, 
und Bergifche Grenze, alfo auf das Verhältnig mit dem Märkifchen 
Bollmeien, fo fiegt hierin ein Grund mehr, demjenigen den Auftrag 
zur Unterfuhung zu geben, der diefes Zollweſen eingerichtet hat und 
noch gegenwärtig leitet. 

Dei der bevorftehenden Unterfuchung des Accifes und Städtifchen 
Weſens wird es fich ergeben, welcher Theil der Städtiihen Auss 
gaben für Schulden, BerwaltungssKoften der AceifesKaffe zufällt. 
Man wird aber den bei der Acciſe⸗Einrichtung in den alten Weftphäs 
liſchen Provinzen begangenen Fehler vermeiden müffen, alle bisherige 
Städtifche directe Abgaben aufzuheben, und alles durch Gurrogate 
von Gonfumtions-Steuer beftreiten zu wollen, und den Bewohner der 
Stadt von allen außerordentlichen Beiträgen zu denen Stäpdtifchen 
CommunitätssBedürfniffen zu entbinden und zu entwöhnen. 

Die Staats⸗Abgaben an Städtifher Kontribution und die auf 
die alte Städtifhe Acciſe bisher fundirte Städtifhe Ausgaben, müßte 
man nunmehr aus der Haupt⸗Acciſe⸗Kaſſe beftreiten, diejenigen direcs 
ten Städtifhen Abgaben, welche aber bisher zur Beſtreitung Der 
Communitäts-Bedürfniffe beftimmt waren, würden ferner fortdauern, 
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und nah Maaßgabe des Bedarfs fleigend und fallend periodiſch regu⸗ 
lirt werden. 

Einen befonderen außerordentlihen Beitrag des platten Landes 
zu der Acciſe⸗Kaſſe, in der Art, wie ihn die Graffhaft Marf, das 
Lingen» und Tedienburgfche leiften, wird hier nicht gefordert werden 
können, da diefes bereits forbeträchtliche Summen außer der Gontris 
bution zur ErtraordinariensStener aufbringt. 

Hierzu koͤmmt eine allgemeine auf das ganze neu einzuführende 
Abgabe⸗Syſtem ſich beziehende Bemerfung, daß durch Einziehung des 
geiftlihen Bermögens, und durd Verwandlung deffelben aus Privat⸗ 
Eigenthum in Staats» Eigenthum überhaupt die Fähigkeit der Pros 
winz, Abgaben zu tragen, fid vermindert, indem das PrivatsEigen- 
thum, welches eigentlich befteuert wird, ſich in diefem Berhäftniß vers 
mindert. Würde alles Grund» und MobilarsBermögen StaatesEigens 
thum, fo hörten alle Abgaben auf, und der Staat genöffe den ganzen 
reinen Ueberſchuß des NationalsBermögens. 

Beiläufig gefagt, fo exiftirt wirklich eine folche Art das öffentliche 
Einkommen zu gründen, nämlich in Oftindien, man hat die Inftruction 
der dortigen Fürften für ihre Finanzbediente, und man erfieht daraus, 
das ganze Grundeigenthum gehört ihnen, und man kennt dort feine 
andere Abgaben als den Pachtertrag diefes Grund, Eigenthbums, und 
die Abgabe vom auswärtigen Handel oder Zölle. 

Der Stempel hat bisher einen unbedeutenden Extrag geliefert, 
man wird nad erfolgter Einrichtung der Landescollegien die Bor- 
fohriften der neuen Verordnung d. d. 13ten September a. p. in Ans 
wendung bringen. 

Der Servis war nur für den Officier beftimmt; der Bequartirte 
erhielt für die NaturalsEinquartierung feine Entfhädigung. 

Man wird bei Berechnung der zukünftigen Confumtions-Abgaben 
finden, ob es rathſam if den Städtifchen Beitrag zu der Haupt⸗ 
Servis⸗Kaſſe durch ConfumtionssAbgaben, wie im Minden -Ravens- 
bergfchen, oder durch eine directe Abgabe, die Hausfteuer, wie im 
Märkifchen aufzubringen. 

Der Ertrag der bisherigen Abgaben des Bisthums Münfter war 
in ruhigen Zeiten feinem Bedürfniß nicht allein vollkommen angemefr 
fen, jondern lieferte, wie der anliegende LandtagesStatus anno 1792 
und alle vorhergehenden anne 4777 an, beweijen, einen beträchtlichen 
zur Schulden⸗Tilgung beftimmten Ueberſchuß. 

Die Zinfen waren bis auf 60,000 Thir. heruntergebradht, und 
felbft bey diefer zu 97,000 Thir. angenommenen umd USA 
Pofition war eine anfehnliche Erſparung. 
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Diefer Ueberſchuß und diefe Erſparniß wird fich auch gegenwärs 
tig wieder ergeben, wenn man die neue Schulden des franzöfifihen 
Kriegs und der Demarlation auf die Ertraordinarien» Steuer, ihrer 
erſten Beflimmung gemäß überweift. 

68 if nicht möglich den zukünftigen Ertrag diefer Provinz zu 
beflimmen, und ihn in Anfehung der verfchiedenen Quellen des öffents 
lichen Einkommens, nämlich den durch Säcularifation vergrößerten 
Domainen, Acciſe, Zölle, Stempeln, Salz und Poſtweſens (anzufhlas 
gen?). Bei der Beflimmung diefer Abgaben wird man auf die Rothe 
wendigkeit Rüdficht nehmen, nicht durch eine zu fchleunige Erhöhung 
zu viel auf einmal dem PrivatsEigenthbum zu entziehen fondern dem 
Privatfleiß Zeit zu laſſen, um durch Eräftigere Aeußerung, und durch 
haushälterifhe Weberlegungen fih die Mittel zu verfchaffen, die mehr 
teren von ihm gefordert werdenden Beiträge zu den Öffentlichen Abs 
gaben aufzubringen. 

Münfter den Gten März 1803. 

Stein. 


VI. 


Steins Denkſchrift über den Zuſtand des Salz— 
weſens in der Preußiſchen Monarchie. 
1805 Januar 9. (S. oben S. 286.) 


Em. Excellenz gebe ich mir die Ehre eine des Königs Majeſtät 
überreichte Dentichrift über den Zufland des Salzweiens diejer Mos 
narchie mit der Aeußerung des Wunfches zuzuftelen, daß die darin 
enthaltenen Borfchläge die Zuflimmung eines Einſichtsvollen und er⸗ 
fahrnen Gefchäftmannes wie Ew. Excellenz find, erhalten mögen. 

Berlin den 9ten Januar 1805. 

Stein. 
I. Berfaffung des Salzweſens im Jahr 1786. 

Im Jahre 1786 war die Berwaltung des Salzwefens in den 
preußifchen Staaten folgendermaaßen vertheilt. Das Salz» Departes 
ment exercirte das SalzsRegale in allen Königlichen Provinzen, exclu⸗ 
Ave Schlefien, und hatte die Salz» Fabrikation auf den inländifchen 
Cocturen zu beforgen. 

Der Minifter von Hoym erereirte das Salze Regale in Schleſien. 

Die feit 1772 geftiftete SeehandlungssEompagnie hatte den aus⸗ 
ſchließlichen Salzhandel nah dem damaligen Polen, mit Sees und 
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englifhem Salz, da das Wieliczkaer Salz von den Deſtreichſchen Fae⸗ 
toreien in Concurrenz mit dem erſtern verkauft wurde, 
U. SalzsDepartement. 

Das Salz» Departement verwaltete die ihm aufgetragenen Ges 
ſchaͤfte nach folgenden Grundſaͤtzen. 

a) Gefhäfte-Führung. Das zur Berforgung der Provinzen 
erforderlihe Cocturs Salz erfolgte zum Theil aus den Königlichen 
Salinen, zum Theil aus den, verfchiedenen Pfännerfhaften zugehöris 
gen, Brivats Salzfiedereien. 

Die Salzs Fabrikation auf den beiden wichtigſten Königlichen 
Salinen Halle und Schönebed war in Entreprife gegeben, die übrigen 
Salinen wurden adminiftrirt. 

Das Salz was man von den Privat»Salinen Taufte, wurde zu 
einem Preife bezahlt, der hauptfächlich auf die Conſervation der Eigens 
thümer,. welche im Lande kein Salz verlaufen durften, und den aus 
wärtigen Abfag verloren hatten, berechnet war. 

b) Der Transport des Salzes von den Salinen in die Provins 
zen war, in fo weit felbiger zu Wafler geſchehen Eonnte, gleichfalls in 
Entreprife gegeben, und der außerdem erforderliche Transport wurde 
dem Mindeftfordernden überlaffen. 

c) Der Verkauf des Salzes aus den Factoreien an die Confus 
menten und Salzfeller gefhah zu den für jede ‘Provinz feſtſtehenden 
verfchiedenen Preiſen. 

Die Salzfeller mußten nach einer feſtgeſetzten Taxe verfaufen. 

Die Salz, Eonfeription feste das Quantum Salz fe, was ein 
jeder Unterthan im Laufe des Jahres kaufen mußte. 

Die Factoren erhielten, für den Verkauf 2“ Salzes aus den 
Factoreien, eine kleine Proviſion. 

d) Die Kriegs⸗ und Domainen — waren die Unter⸗ 
behörden, deren ſich das Salz⸗Departement bediente. Von denſelben 
ward die Fabrication auf den Salinen eontrollirt, es wurden die 
jährlichen Conſcriptions⸗Liſten aufgenommen, die Magazine und Fak⸗ 
toreien revidirt, der Debit controllirt, die Defraudationen und fons 
fligen Unregelmäßigfeiten unterſucht und im erfter Inſtanz entfchieden, 
die Salzfeller conceffionirt, die SalzsTaren feſtgeſetzt und die Polizei 
gehandhabt. 

II. Gefhgäftsführung unter dem Minifter v. Heinitz. 

Dem Minifter von Heinig ward im Jahre 1787 das Salz, Des 
partement übertragen, und derfelbe fand die Salinen Schönebed und 
Halle, welche lange Jahre hindurch in den Händen von Entrepreneur 
gewefen waren, im aͤußerſten Berfall, Eine genaue Unterfuhung ers 
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gab, daß, um die Fabrication für die Zukunft zu fihern, und um 
ein wohlfeileres und befferes Salz zu produckren, eine Melioration 
diefer Salinen und eine Reform des ganzen Haushalts durchaus nöthig 
war. Bei dieſen Umfänden ward refolvirt, beide Sulinen nah Abs 
lauf des EntreprifesContracts in Adminifration zu nehmen. Diefes 
geſchah zu Halle im Jahr 1790 und zu Schönebed im Jahr 1792. 

Auf beiden Salinen wurden Salzämter etablirt, welche unter der 
Dberauffiht und Leitung des Salz» Departements die Meliorationen 
ausführen und die Fabrication beforgen follten. Das Bergamt in 
Wettin wurde mit dem ObersBergamt in Rothenburg verbunden. 

Alle übrigen Branchen der Verwaltung des Salz» Departements 
blieben in ihrer vorigen Verfaffung, auch die Salzverſchiffung blieb 
in Entreprife, und ward diefelbe auf den Transport der Brenumates 
tialien zu den Gocturen ausgedehnt. 

IV. Seehandlungs- Compagnie vor der Theilung 

Polens. 

Die Seehandlungs⸗Compagnie führte ſeit 1772 den Salzhandel 
nad dem damaligen Polen. Das Salz zu diefem Handel fam aus 
England, Franfreih, Spanien und Portugal. Die Compagnie hielt 
in den Häfen an der Oftfee Comtoirs, welche das überfeeifhe Salz 
in Empfang nahmen und theils in diejen Plätzen an die Polen, die 
mit ihren Producten dahin kamen, verkauften, theils nah Polen, in 
die an den Strömen belegenen Depots fpedirten, woraus es an Die 
Confumenten verfauft wurde. 

Die Eoncurrenz bei diefem Handel mit den öftreichijchen Salzs 
werten zu Wieliczla und Sambor beftimmte den Verkaufspreis, und 
die Officianten welche den Verkauf beforgten, erhielten Verkaufs⸗Pro⸗ 
pifionen, weil es von ihrer Gefchidlichleit und Aufmerkſamkeit abhing, 
ob viel oder wenig verfauft wurde. 

V. Rah der Theilung von Polen 179. 

Durch die Theilung von Polen im Jahre 1793 befam die Sache, 
in Abficht des Salzhandels nach Polen, eine andere Geſtalt; der Theil 
von Polen wohin ſich hauptfählich der Salzhandel der Compagnie 
erftredte, Fam unter preußijche Botmäßigfeit, und ward nunmehro dem 
Salz» Regale unterworfen. 

Die Compagnie erhielt hierdurch, dem Zweck ihrer Einrichtung 
nad ihre Endfhaft: da indeffen die Octroi der Compagnie nod ein 
yaar Jahre zu laufen hutte, fo ward die Sache dahin arrangirt, daß 
die Seehandlungs-Compagnie das Salz⸗Regale in den neuen Provins 
zen gegen ein jährliches Averſum von 150,000 Thir. noch bis zu Ende 
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ber Oetroy egereiren, aladann aber felbiges an das Salz, Departement 
abgeben follte. 
VL Vorſchlag zur Bereinigung der Seehandlungs⸗ 
Soeietät mit dem Salzs Departement. 

In diefer Lage blieb die Verwaltung des Salzweiens bis zum 
Jahr 1796. 

In diefem Jahre follte die Bezahlung der durch den Krieg mit 
Srankreih und durh die Unruhen in Polen entflandenen Staats, 
Schulden geordnet werden, und weil hierzu die gewöhnlichen Stante- 
Einnahmen nicht hinreichten, wurden die Minifter aufgefordert, Vor⸗ 
fhläge zur Vermehrung diefer Revenüen zu machen, zugleich aber 
darauf Nüdficht zu nehmen, daß dadurch die Unterthanen nicht bes 
läftigt würden. 

Der Borfchlag des Minifters von Struenjee betraf die Salzs 
Barthie. 

In Anſehung der Salzgefchäfte in den neu acquirirten “polnifchen 
Provinzen, welche die Seehandlungs⸗Compagnie verwaltete, hatte die 
bisherige Erfahrung bewiefen: daß außer dem davon zu entrichtenden 
jährlichen Averfo von 150,000 Thlr. noch auf einen jährlichen Gewinn 
von ein paar hunderttaufend Thalern gerechnet werden könnte. 

In Anfehung der Salz» Gejchäfte, welche das Salzs Departement 
verwaltete, glaubte der Minifter von Struenfee eine Bermehrung der 
Einnahme durch folgende Mittel bewirken zu können. 

a) Die an der Oftfee belegenen alten Provinzen des preußifchen 
Staats waren bisher mit Salz aus den inländijchen Magdeburgfchen 
Salinen verforgt worden. Das engliihe Salz, frei in die Häfen der 
Oſtſee geliefert, koftete in gewöhnlichen Zeiten nicht viel mehr als die 
Hälfte des Preifes, worauf das inländiihe Salz aus den Magdeburgs 
fhen Salinen dahin geliefert zu ſtehen kam. Es war alfo eine große 
Erfparung in der Ausgabe, wenn man die an der Dftfee belegenen 
Provinzen, anſtatt mit inländifhem Salze, in der Folge mit ausläns 
diſchem Salze verlegte. 

b) Die Verſorgung diefer Provinzen mit ausländiihem Salze, 
ftatt des inländifchen, machte die Einſchräͤnkung der inländiſchen Cocs 
turen nöthig, und hierdurch glaubte man nicht nur eine Verminderung 
der Fabrikationskoſten bewürken, fondern auch das Geld erfparen zu 
fönnen, was bisher für den Ankauf der Brennmaterialien zu den 
Siedereien nad) Sachfen gegangen war. 

Um dieſe Reform bei den SalzsGefchäften der SalzsDepartemente 
vornehmen, und um die gefuchten Ueberfchüffe ſchaffen zu können, hielt 
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es der Minifter von Struenfee für nöthig, daß das gefammte Salz- 
wefen in eine Hand vereinigt würde; er trug daher darauf an: 

daß der König das Salz» Departement mit der Seehand⸗ 

lungs⸗Societät vereinigen möchte, 
und verfprach durch dieſe Vereinigung einen jährlichen Ueberſchuß von 
500,000 Thlr. zu fchaffen, welcher zur Amortifation der Staatsfhulden 
verwendet werden könnte. 

Der König genehmigte dieſe Vorfchläge, und die Vereinigung der 
gefammten SalzsBarthie unter der Oberleitung des Miniſter von 
Struenjee ward befohlen. 

VI. Die Bereinigung beider Parthien in der Generals 
Salz-Adminiftration. 

Es fam nun darauf an, in welcher Art die Bereinigung diefer 
beiden Parthien gefchehen follte. 

Die Salzgefihäfte, welche die Seehandlungs⸗Societät in den neu 
aequirirten Provinzen von Polen betrieb, waren bisher in derfelben 
faufmännifchen Form fortgeführt worden, welche vor der Occupation 
flatt fand, und hatten ſich nirgends an die Verwaltung der übrigen 
Finanzbranchen und an die dieferhalb etablirten Behörden angefchloflen. 

Die Form worin die Gefchäfte bei dem Salz⸗Departement betrieben 
wurden, war diefer faufmännifchen Form ganz entgegen, und fand in 
enger Berbindung mit den übrigen Sinanzbranchen und deren Behörden. 

Der Minifter von Struenfee Hatte eine Vorliebe für die aufs 
männifche Form; er wünfchte daher nicht nur in den bisherigen Salz« 
gefchäften der Seehandlungss Societät diefe Form beizubehalten, ſon⸗ 
dern auch den Geichäften, welche bisher von dem Salz» Departement 
verwaltet waren, diefe Form, fo viel wie möglich, zu geben. Da diefe 
beiden Zwede nicht zu erreichen flanden, wenn die fämmtlihen Ges 
[häfte in dem Salz » Departement vereinigt würden; da es voraus 
zufehen war, daß die bisherigen Räthe des Salz» Departements ſich 
nicht in die beabfichtigte neue Gefchäftsform würden fügen fönnen und 
wollen, jo fand der Minifter von Struenfee es rathfam, einen Mittels 
weg einzufchlagen, nämlich, das bisherige Salzs Departement und die 
Räthe deffelden außer Thätigkeit zu feben, und die Salzgeſchäfte der 
” Seehandlungs » Compagnie und des Salz» Departements in einer 
Generals Adminiftration zu vereinigen, und für die eigentlichen Geld⸗ 
und rein kaufmänniſchen Gefchäfte die SeehandlungssSocietät neben 
der General⸗Salz⸗Adminiſtration beftehen zu laſſen. 

VII. Gefhäfts-Kreis der General-Salz-Adminiftration. 

Die Errichtung der Generals Salzs Adminiftration warb vom 
Könige genehmigt. Diefelbe ſollte nun folgende Geichäfte beſorgen: 


vn . m ww 
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1. Die Fabrikation des Salzes auf den inländifhen Cocturen, 
dahin gehörte: 
a) der technifche Betrieb der Salinen, | 
b) die Anfhaffung des dazu erforderlichen Brennmaterials, 
e) der Ankauf des Stabholzes, 
d) der Transport beider vorflehenden Artikel zu den Coeturen, 
e) die Zonnenfabrifation, 
f) der Betrieb aller Kohlenbergwerke im Saaltreife und in der 

Grafihaft Mansfeld. 

2. Den Debit des Salzes im Lande, nämlid: 

a) den Transport des Salzes zu den Kactoreien, 

b) die Auffiht und Sicherftellung der Magazine und Borräthe, 
c) den Debit jelber, und 

d) die Controllirung dieſes Debits, in Abficht der Contrebande, 

3. Den Handel mit Salz in das Ausland. 

Die Salz, Adminiftration befam alfo die gefammten Salzgefchäfte 
bes Salze Departements und der Seehandlungs⸗Societät, ausgenommen 
den Anlauf des fremden Salzes, welcher nad wie vor durch die Sees 
handlungs » Societät beforgt werden follte, 

IX. Geſchaͤftsform. 

Der Minifter von Struenfee conftituirte fih zum Präfidenten 
der Generals Salz» Abminiftration und theilte diefelbe in drei Depars 
tements ein, wonon das 

Ite die Fabrikation des Salzes auf den Cocturen und die damit 
in Berbindung ſtehenden Gefchäfte, und den Debit in der Chur⸗ 
mark, einem Theil der Neumark, Magdeburg, Halberftadt, dem Saals 
freie, nach Franken und in den Wefphälifhen Provinzen; das 

2te Departement den Debit in Oſt⸗ und Weſtpreußen, Litthauen, 
dem Netz⸗Diſtrict, einem Theil der Neumark, den fämmtlihen von 
dem ehemaligen Königreich Polen acquirirten Provinzen, und den 
auswärtigen Abſatz nach Rußland; das 

3te Departement alle Caſſen⸗ und Rechnungs⸗Sachen verwalten follte, 

Einem jeden Departement ward ein Rath vorgefegt, welcher mit 
Hülfe einiger ihm zugeordneten Affefforen die Gefchäfte bearbeiten follte. 

Der Minifter ſchraͤnkte das fh vorbehaltene Präftdium derges 
Ralt ein: 

daß nur die wichtigen Angelegenheiten, als bedeutende Ausgaben, 
HauptsBauten, große zu ſchließende Eontracte, Anfegung der Offi⸗ 
eianten, und HauptsBeränderungen der dermaligen Berfaflung 

bei ibm zum Vortrag gebracht, und von ihm entfchieden werden follten, 

Ale übrigen Geichäfte wurden von den vorſitzenden Räthen ber 

Stein’s Zeben. I 2te Aufl. 33 
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Departements nad threm Gutdünken entſchleden ma ausgefettigt, 
jedod war verordnet daß die Bearbeitung 

| — collegtattfb — 
geſchehen follte. 

Diefe Einrichtung hatte weſentliche Kehter. 

Die Zerftüdelung der Gefhäfte machte es unmöglich einem Plan 
für das Ganze zu entwerfen, und in der Ausführung überall zu Bes 
“folgen, weicher dem Bedürfniß der Parthie und ben Korderungen, die 
der Staat an felbige zu machen hatte, angemeffen war. 

Der Minifter konnte gleichfalls das Ganze nit überfehen und 
erhielt von der Bearbeitung des Details gar Feine Kenntniß. Er 
hatte daher gar kein ſicheres Anhalten, um über Die Sachen, bie er 
ſich veferwirt hatte zu entfheiden, fondern wir der einfetiigen Ber, 
ſtellung des vortragenden Raths bios gegeben. 

Die collegialifhe Bearbeitung fand gar nicht Matt, oder hatte 
feinen Rupen, da fle nicht von Oben geleitet wurde. 

Alte dieſe Fehler zeigten im Laufe der Geſchäfte ihre volle Wirk 
famfeit, und der Minifter Iernte bald die Unvollkommenheit der Or⸗ 
ganifation kennen. 

Er glaubte dem Uebel dadurch abzwhelfer, daß er die Departes 
ments ganz ifoltete, und den Affefloren in den verſchiedenen Departe⸗ 
ments befkimmte Gefchäfte anwich, welche fle unter der Dirertion bes 
borfigenden Raths nach ihrer eigenen Einfiht und unter ihrer eigenen 
Berantwortitchleit bearbeiten follten. 

Adern der Nupen, den dieſe Einrichtung Hatte, ward Durch die 
gaͤnzliche Ifoltrung der Departements wieder aufgehoben, indem Bas 
Durch alle Einheit ganz unmöglich gemacht wurde Auch befans Der 
Miniſter dadurch nit mehr Licht zur Leitung des Ganzen, als wie 
er vorher gehabt Hatte, 

Die dergeflalt organifiwte Generals Satz» Abminikratien hat ins 
deffen die Gefchäfte bisher geführt, und ich will diefe Verwaltung 
nad den einzelnen Zweigen genauer erörtern. 

X. Gang der Berwaltung. 

1) Intändifhe Salz-Fabrikation. Unter dieſen einzefnen 
Zweigen der Verwaltung fichet die Satzs Fabrikation im Laude oben an. 

Der Blan des Minifters von Struenfee erforderte, DaB man zur 
Gonfumtion des Randes mehr fremdes Salz einführte und Dagegen 
die Fabrikation anf die Magdeburgifden Cocturen einfihränkte, 

Diefem Plane gemäß warb am ſogleich die Saline zu Schöne⸗ 
bet angewiefen ihr Augenmerk nicht auf ein großes Quantum, fon 
dern nur auf die mögliche Menage Bei der Fabrilation zu richten, 
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und im Gefotge diefer Ansrdnung wurden and In ben Jahren 1706 
und 1797 einige Tanfend Laften weniger in Echönebed gefotten, wie 
vormals gefchehen war. Ä 

Die Seehandlungs⸗Societät hatte bey Errichtung der General⸗ 
Salz⸗Adminiſtration in ihren Magazinen einen drepjährigen Bedarf 


‚ von fremden Salze. Diefe Vorräthe verſchwanden durch den vergroͤ⸗ 


Berten Debit, und bey fortdauerndem Seekriege fehlte es an Zufuhr 
von frembem Salze um die Borrätde zu ergänzen. 

Auch war dieſer Seefrieg daran Schuld, dag das englifhe Salz 
von Jahr zu Jahr thenrer wurde, und fo wie der Breiß des fremden 
Salzes lieg, verringerte ih der Bortheil, den man machen konnte, 
werm man e8 dem inländifchen fubftituirte, 

Beyde Amflände machten es theils unthunlich theils unrathfam, 
den Blan zur Berforgung der oftfeeifchen Provinzen mit fremden 
Salze, und bie Binfehräntung der inländiſchen Cocturen, auszuführen, 
und es kam run noch darauf an, ob werisflens durch Herunterbrins 
gung der Fabrikationo⸗Koſten die Ueberſchüſſe der Salz⸗Partie ver 
mehrt werden Fonnten. 

Erfparungen bei der Zabrication beim Brenumate- 
rtal. Eine Erfparung bei den Fabrications⸗Koſten war möglich 

a) durch Anſchaffung eines wohlfeileren Brennmateriais, 
b) durch eine wohlfeilere Verpadung des Salzes, 
c) durch Berbefferung des tedhnifchen Betriebes der Gocturen. 

Was den erfien Umſtand anbetrift: fo warb die Hofnung zu Er 
fyabrungen dur die Zeit» Umftände nicht begünftigt. Die Schöner 
bediche Eoctur war bisher hauptſächlich mit Holz betrieben worben, 
wad hatte biefes größtentheile aus Sachfen belommen; allein im Jahr 
1798 verbot Sachſen die Ausfuhr des Holzes, und man konnte nicht 
einmal Die Beflände welche man noch in Sachen hatte, herauobelom⸗ 
men. Aus dem Lande war wenig Holz und.nur zu theuern Breifen 
zu befommen. Unter dieſen Umſtänden blieb nichts anders übrig als 
ein ſchickliches Surrogat für das Holz zu fuchen. 

Dos Salz» Departement hatte fihon unter der vorigen Admini⸗ 
Aration das Gut Fienerode gelauft um bie Dazu gehörigen Torfmoore 
für Schönebed zu benußen, und diefer Torf hatte fih als ein brauch, 
Bares Brennmateriale bey den Proben gezeigt. 

Torfankäufe. Hierdurch warb man veranlaßt den Torf als 
das ſchicklichſte Surrogat des Holzes zu betrachten. Es fanden fidk 
bald Lieferanten, welche Torf liefern wollten, und Eigenthümer von 
Torfmooren, welche felbigen zum Kauf anboten. 

Man fehle wit den erſten Bieferamien Conttatte auf eine Reihe 
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von Jahren, und kaufte die Torfmoore welche nach. ihrer Lage eine 
Berihiffung des Zorfs nah Schönebeck möglich machten. 

Dur dieſe Lieferungen und Ankäufe brachte man fo viel Torf 
zufammen, daß die Saline Schönebed auf eine Reihe von mehr als 
15 Jahren jährlih ein Quantum von mehr als 22,000 Klaftern 
Torf erhalten Tonnte und follte, weldhes über ”/, feines ganzen jähr- 
lichen Bedarfs an Brennmaterial betrug. 

Diefe Operation war aber nicht gehörig berechnet und wurde 
ohne Sachkenntniß ausgeführt. 

1) Die Saline war bisher größtentheilg mit Holz betrieben 
worden, alle Siede-Anftalten waren auf Holzbrand eingerichtet, und 
paßten nicht für den Torfbrand. Die Umftellung der ganzen Siede⸗ 
anftalt war daher eine Operation, welche der Einführung des Torf⸗ 
brandes hätte vorangehen müffen. 

2) Da die Siedung mit Zorf langfamer von. flatten gehet, als 
die Siedung mit anderm Brennmateriale, fo mußte das ganze Bert 
eine angemeflene Erweiterung aller Siedeanftalten befommen, wenn 
man das bisherige Quantum Salz in der Folge mit Zorf produciren 
wollte. 

3) Da diefe Reform und Erweiterung der Anftalt nur fucceffive 
zu Stande fommen Eonnte, jo mußte man mit Anfchaffung des Torfs 
auch nur gradatim vorjchreiten. 

4) Wollte man lauter Torf oder doch größtentheils Zorf brennen, 
fo mußte diefer Torf von der Beichaffenheit feyn, daB man ihn ohne 
Beihülfe eines andern Brennmaterial zur Siedung verwenden Tonnte; 
es war daher nöthig: 

a) nur folhen Zorf zu kaufen, der nach feinen Beſtandtheilen dazu 
geſchickt war dieſes zu leiften, 

b) diefen Torf in der möglichen Bolllommenheit auf den Gräbes 
reien darzuftellen, 

e) ihn bei den Zransporten und Eins und Ausladungen fo zu bes 
handeln, daß er dieſe Eigenfchaft behielt, 

d) für die dem Umfange des Torfbrands angemeffenen Anftalten zu 
forgen, damit man ihn immer im trodnen Zuftande bei der Siedung 
haben Eonnte. 

Alle diefe Bedingungen unter welchen allein die Einführung des 
Torfbrandes möglih war, find mehr oder weniger vwernachläffigt 
worden. 

Die SiedesAnftalten haben bis auf den heutigen Tag noch nicht 
bie Einrihtung bekommen, weiche der Torfbrand erfordert; die Erweis 
terung der Siedeanſtalten if erſt anjetzt projectirt, nichts deſto weniger 


517 


hat man fih ſchon jeht weit mehr Zorf auf den Hals geladen, als 
wie man felbft bei einer vernünftigen Erweiterung der Anſtalt in der 
Folge kaum wird brauchen Fönnen. Der Torf felber ift in feinen 
DBeftandtheilen zum Theil fchleht: Die Förderung auf den Torfmooren 
it Außerfi unvollfommen, er wird bey dem Transport und beym Ein, 
und Ausladen Außerft verwahrlofet, für die Confervation gefchiehet 
faft gar nichts, die werigen Schuppen, welche man gebaut hat, find 
dem unendlichen Haufwerk gar nicht angemeflen. 

Alle dDiefe begangenen Fehler haben den Nachtheil für die Salzs 
fabrication: 

a) daß flatt der 20,000 Laften Salz welche in vorigen Beiten in 
Schoͤnebeck gefotten wurden, anjept nicht mehr als 15,000 Laften Salz 
fabricirt werden können, 

b) daß die Fabrikations⸗Koſten fh im Ganzen vermehrt haben, 
und bey dem fchlechten und unegalen Brand mit keiner Sicherheit 
zum Boraus berechnet werden können, 

c) dag ein viel fchlechteres Salz gefotten wird, wie vormals, 
worüber die Gonfumenten lagen, und wobey die Kaſſen durch Schwins 
dungen und Nachfüllungen der Tonnen verlieren. 

Außer diefen die Salz⸗Fabrication allein betreffenden Nachtheilen 
it mit den foreirten ZorfsEinfäufen noch folgender Nachtheil für die 
Adminifration des Ganzen verfaüpft. 

Bei den Torfmooren, weldhe die General⸗Salz⸗Adminiſtration ger 
kauft hat, hat fie fich verbindlich gemacht den Srundeigenthümern nad 
einer beflimmten Reihe von Jahren die ausgetorften Gründe zuräd 
zu geben. - 

Um alfo den Torf aus diefen Mooren heraus zu belommen, muß 
ein beflimmtes Quantum alle Jahr gefördert werden, und die Anſtal⸗ 
ten zur Förderung defielben find auf allen Torfmooren getroffen. Da 
diefes Quantum den jährlichen Bedarf für Schönebed bey der jebigen 
Einrichtung überfteigt, fo muß man entweder die Förderung einfchräns 
fen, und alsdann wird der Torf, den man fördert, defto theurer, weil 
man nicht allen Zorf aus den Mooren heraus befommt, worauf der 
AnfaufssPreiß berechnet war; oder man muß den Zorf auf eine ans» 
dere Art 108 zu werden juchen. Ob diefes möglich feyn, und ob man 
bey diefer Torfwirtbfhaft ohne Schaden wegkommen wird, ift noch 
eine Frage, da die Adminiftration ihre Torfmoore fehr theuer bezahlt 
hat. Auf jeden Kal aber entſtehet daraus ein neues fremdartiges 
und ganz unpaffendes3 Gefhäft für die Salz» Bartie. 

Die vorftebende Erörterung beweifet: daß Schönebel in Anſe⸗ 
hung feines Feuermaterials in einer üblen Lage if. Soll dem Werke 





von diefer Seite gehslfen werben, und will man bei diefem Artilel 
Erfahrungen bewürken, fo if es nothwendig, daß der Peuerung mit 
dem jchlehten Zorf durch ein anderes beſſeres Feuermateriale zur 
Hülfe gekommen werde. 

Da kein Holz zu guten Preifen zu haben if, fo bleiben nur die 
ſchleſiſchen Steinfohlen und die Braunfohlen im Mansfeldifchen als 
ein ſchickliches Surrogat übrig. 

Ob die Schlefifchen Steinkohlen nach Schönebel gebracht und 
‚ dort mit Bortheil angewendet werden koͤnnen, wird ned zu unter 
fuchen feyn. 

Dagegen ift es ausgemacht, dag bie Braunlohln im Mansfeld- 
fen dazu fehr gefchidt find. Um indeflen davon in Schoͤnebeck Ge 
brauch machen zu koͤnnen iſt e8 nothwendig 

a) daß der Broceß, welchen die Stände gegen das Salz» Deyar 
tement über das Regale der Braunkohlen erhoben Haben, entfcdhichen 
werde, weil der Bergbau fi danach einrichten muß. Die Reſſort⸗ 
Streitigkeiten zwifcgen dem Bergmwerlös Departement und der Saljs 
Adminiſtration haben diefe Angelegenheit aufgehalten. Hiervon hängt 
auch die Ausdehnung der Fabrikation zu Halle ab und die Verſuche 
daſelbſt nach mehrerer Soole. 

b) Daß das Project zur Schifbarmachung der Salzke realifirt werde 

Der Plan zu diefer Schifbarmachung ik bereits vollkändig aus 
gearbeitet, auch die Ausführung von Sr. Königl. Majeftät genehmigt 
worden, allein in dem Berichte des Minifter v. Struenſee vom 1Sten 
December 1803 if der Antrag zurückgenommen. Die Sache ift aber 
in dieſem Berichte aus einem irrigen Gefihtspunfte betrachtet worden. 

Der Haupt⸗Grund zur Schifbarmahjung der Salzke war: 

der Königfl. Saline, der Pfännerſchaft und der ganzen Stadt Hallt 

und umliegenden Gegend ihr Feuer» Materiale zu ſichern und ben 

Transport zu erleichtern; und für den Bedarf der Saline zu Halle 

eine beträchtliche Erſpahrung der Transportloften zu bewürken. 

Die Ausführung des Projects hatte zugleich den Neben-Bortheil, 
daß man dadurd der Saline zu Schönchet mit Breunmateriale zu 
Hülfe kommen konnte, 

Der obige Bericht berührt nur diefen RebensBortheil und nimmt 
das ganze Project zurück, weil für Schönebed durch die Torfantänfk 
geforgt ſey. 

Allein der Hauptgrund Heftehet noch, und die Lage der Sache, 
in Abfiht der Sicherung bed Transports für Halle, und der zu bes 
ſchaffenden Erfpahrung für die Cottur, ift noch diefelbe wie vormals, 
und wenn gleich, wie oben gezeigt if, für Schönche® Torf genug 
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vorhanden ik, fo bleibt doch die Zuziehung ber Braunlohlen eine 
nothwenditge wenigſtens äußerſt wunſchenswerthe Sache. 

Es iR alſo ſowohl für Halle. als auch für Schoͤnebedck ſehr wich⸗ 
tig, daß dieſes Project reaſumirt werde. 

IL Erſpahrungen bei der Verpackung. 

Was die Verpackung des Salzes anbetrift, fo hat dabei gleich- 
falls feine Erfpahrung Statt gefunden. 

Auch zu den SalzeZonnen belamen die Cocturen Schönehed und 
Halle den größten Theil der Stabhölger aus Sachſen, und es waren 
anſehnliche Beſtände davon in Sachen vorbanden. Das Ausfuhrs 
Berbot welches Sachſen in Anfehung aller Breun» und Nug- Hölzer 
erließ, traf auch diefe Stabhölzer. Man war alle in Ubficht dieſes 
Bedürfniffes faft gang auf das Inland eingefhränkt, und dieſes hatte 
die Folge, daß der Kaufpreiß und Die Transportloften immer höher 
fliegen. In den Forſten der alten König. Provinzen war bald fein 
Stabholz mehr zu befommen, man fahe fi daher genöthigt, e# in 
Südpreußen zu fuchen, und auch hier wurden die Gegenden, welche 
zum Transport nur einigermaßen bequem lagen, bald erihöpft. Man 
mußte es alſo noch weiter fuchen, und die immer wachjende Schwierig, 
kit des Trausports erhöhete auch in demfelben Verhältniß die Preiſe. 

Der Fal ſcheint fogar nieht entfernt, wo es an dieſem Bebürfs 
niß ganz und gar fehlen mögte, oder wo die Preile fo hoc Feigen, 
daß ein auderes koſtbares Transportmittel noch wohlfeiler wird, wie 
Stabholz. 

Das ehemalige Salz⸗Departement hat ſchon Verſuche gemacht, 
Salz in verdeckten Gefäßen und in Säcken zu transportiren. Die 
Möglichkeit der Sache iſt Durch dieſe Verſuche erwieſen; wie aber dieſe 
Dperation anjeßt gegen die Koften des Transports in Tonnen tens 
disen mögte, wird eine neue Unterſuchung erfordern, welche aber erft 
dann mit Erfolg vorgenommen werden kann, wenn auf den Salinen 
ein beſſeres trodneres und reineres Salz fabricirt wird wie das jeßige 
was Ach dazu nicht fchidt. 

KIL Beim tehnifen Betrieb. 

Bas den techniſchen Betrieb der Salinen anbetrift, jo waren zu 
der Zeit, wie der Minifter v. Heinig das Departement abgab, die 
yrojectivten Meliorationen noch nicht ausgeführt. Man Bat den aus 
gefangenen Plan nicht verfolgt, und während der Ichten Adminiſtra⸗ 
tion iR nur Eine Haupt Berbefierung angefangen, aber. noch nicht 
wollendet werden. Dieſes if Die Abtäufung eines neuen Soolen⸗ 
Schachts in Schönched. 

Es fund fih, daß die rohe Soole welde man aus bem bisherigen 
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Brunnen 'ſchopfte dur den Zutritt wilder Waller an ihrem Gehalte 
merklich verloren hatte, auch fehlte e8 überhaupt an roher Soole, um 
die Sradierhäufer bei dem der Gradirung vorzüglih ‚günfigen Wet⸗ 
ter hinlänglihd mit Soole überziehen zu können. Unter den Vor⸗ 
fhlägen, welche zur Abhelfung beyder Uebel gemacht wurden, ermwählte 
man die Abtäufung eines neuen Soolen⸗Schachts und die Erbauung 
einer neuen Yeuermafchiene. 

Diefer Bau ift feit zwei Jahren im Gange und wird erſt in ein 
paar Jahren vollendet werden können. Ob er dasjenige leiſten wird, 
was man ſich davon verfpricht, hängt größtentheils davon ab, wie er 
bisher geführt worden iſt und in der Folge geführt werben wirb. 
Denn es werden bey diefem Bau⸗Kenntniſſe mancherlei Art und eime 
genaue Aufficgt erfordert, wenn man den Zweck nicht verfehlen und 
die verwandten anfehnlichen Koften verlieren will. 

Die Ausfihten zu einem fortdauernden guten Erfolg find vors 
handen, da nach offlciellen Berichten, die SoolsZufläffe fih bei gutem 
Gehalt um *%, vermehrt haben. 

Andere HauptsBerbefferungen des Betriebs find nicht gemacht 
worden. Auch waren folche Berbefferungen von der Generals Salz- 
Adminiftration nicht zu erwarten, da Feines ihrer Mitglieder von Dem 
technifchen Betriebe der Salinen etwas verftand, oder diejenigen Kennt⸗ 
niffe welche dabey in Anwendung kommen, befaß. 

Die Direction des Salzwerks in Schönebel if in den Händen 
eines Mannes, dem es zwar nicht an Kenntniffen fehlt, allein der jeht 
alt, flumpf, eigenfinnig und voller Borurtheile if. Wenn daher aud 
unter den übrigen Offleianten geſchickte Betriebs-Männer find, fo fehlt 
es doch an der nöthigen Einigkeit um Borfchläge zu foliden Berbeffes 
rungen auffonımen zu laſſen. 

Unter diefen Umfländen war weder im Großen noch im Kleinen 
eine Verbefferung des Betriebs zu hoffen: und Berbefferungen im 
Kleinen find bey folhen Werken äußerft wichtig, weil fie in ihrer 
Summe und auf ein befländiges Fortwirken großen Vortheil bringen 
und das Fundament der Erfpahrungen bey der Kabrication ausmachen. 

Hierzu iſt e8 aber nöthig, daß der Trieb, zu beobachten und au 
verbeffern, bis in das Detail hinein immer rege erhalten werde, weil 
font alles den alten Gang fortgehet, und diefer alte Gang gar bald 
der ſchlechte wird. 

Alles diefes beweifet, wie nothwendig es if, daß eine genaue Res 
cherche aller Salinen, und eine Reform in dem ganzen Betriebe, durch 
alle Manipulationen dur vorgenommen, und dieſen Anftaltn ein 
neues Leben gegeben werbe. 
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AM. Ankauf und Betrieb der Salinen Staßfurth und 
Goldberg. 

Unter der legten Adminiftration find zwey neue Salinen aequi⸗ 
rirt worden, nemlih Staßfurth und Colberg. 

Bon der oeconomifchen Seite betrachtet würde es rathiam ſeyn, 
die Siedung in Staßfurth ganz eingehen zu laflen, weil das Salz 
was in Schönebel gefotten wird, nur halb fo viel koſtet, wie Das 
Staßfurther. Allein da die Siederey fa den einzigen Nahrungs⸗ 
zweig der Stadt Staßfurth ausmaht, da man in Schönebel’ und 
Halle anjegt kaum fo viel Salz fabriciren Tann, als zum Berlag der 
Brovinzen welche darauf angewieſen find erforderlich ik, und da es 
fhwer hält fo viel ausländiſches Salz zu befommen, als man bedarf, 
und endlich das Geld, was man zum Ankauf einer gleichen Quantität 
Salz in die Fremde ſchicken müßte, der inneren Gireulation erhalten 
wird, fo feheint es rathfam diefe Siederey beizubehalten. Auch wird 
es darauf antommen, ob man die Fabrications⸗Preiſe nit heruns 
terbringen Tann. Es wird anjetzt auf diefem Werke eine 18ldthige 
Soole verfotten, und es if zu unterfuchen ob felbige nicht durch eine 
Gradirung zu veredien ifl, wodurd bey dem fehr theuren Feuerma⸗ 
teriale allein eine fehr anfehnliche Erjvarung bewürkt werben Tann. 
Auch läßt fich vielleicht die Bude, welche an Staßfurth vorbey fließt, 
ſchiffbar machen, und dadurch würde eine WBafler» Communication mit 
den Kohlenwerfen, woher Staßfurth feine Brennmateriale befommt, 
eröfnet und der jeßige theure Land » Transport wohlfeiler gemacht 
werden. 

Der Ankauf der Eolberger Saline ift dadurch motivirt, daß Diele 
Galine gerade auf einem Punkte liegt, der in Ermangelung des übers 
feeifchen Salzes, aus den übrigen inländifchen Salinen am fehwierig« 
„fen zu verforgen ift, daß felbige einer bedeutenden Berbeiferung und 
Ausdehnung fähig ift, und das auf derjelben fabricirte Salz fehe 
feiht in die übrigen Provinzen transportirt werden kann, endlich, 
daß diefe Saline einen privativen Debit in einem beſtimmten Dis 
ſtriete Hatte, und in Anfehung diejes Debits nicht füglih coutrollirt 
werden Tonnte. 

Der Meliorationss Plan zu diefer Saline ift anjegt in der Ause 
führung begriffen, und eine Local⸗Kecherche wird ergeben, wie weit es 
damit gefommen und wie die bisherige Arbeit befchaffen if. 

XIV. m. Salz⸗Debit. 

a) Im erſten Departement. Was den Salz⸗Debit im Lande 
anbetrifft, fo war derſelbe zwifchen den beyden Departements der Ges 
neral⸗Salz⸗ Adminiſtration vertheilt. 





Hum Debit des erſten Depattements gehörten die Provinzen 
Ehurmarf, Neumark, Magdeburg, Hatderfladt und die Weſtphaliſchen 
Brovingen. 

Die alten Königl. Provinzen waren fämmtlich der Salz⸗ Con⸗ 
feriptien unterworfen. Dieſe Einrichtumg war laͤſtig für die Unter⸗ 
thanen, führte zu mancherley Bedrückungen und Unterſchleiſen und 
war die Veranlaſſung ewiger Unterfuhungen und Beſchwerden. Die 
Urt und Weife wie die Satz⸗Inſpectoten mit der Aufnahme der Salz 
‚ Regifter und bey der Controllirung der Gonfumtion gu Werke gingen, 
war aͤußerſt mangelhaft, und es war nit wohl möglih, hierin mehr 
Genauigfeit zu erlaugen, wenigftend mit, ohne das Läfige der Sache 
für die Untertanen noch zu vermehren. 

Diefe BSetrahtungen führten den Miniſter von Struenſee auf bie 
Idee, die Eonfcripkion ganz und gar aufgabeben. Der Hauptfeind 
ben der Wusführung biefer Idee war Die Gontrebande, Diefe war aber 
hauptfächlich nur im Magdeburgichen und Halberfiädtfchen zu fürdkten, 
weil bier die Bewachung der Grenzen fchwierig und das fremde Geis 
faR überall vor der Thür ik. Unter diefen Umfänden beſchloß man 
alfo im biefen Propinzen die Salg-Gonfcription und Die ganze alte 
Berfaffung in Abfiht des Salz⸗Debits, fo wie man fie vorfand, beſte⸗ 
ben zu laſſen. 

In den übrigen Proyingen war von der Bontrebande nicht viel 
zu fürchten, weit hier die Bewachung der Örengen leichter war. Mau 
glaubte alfo, daß hier die Salz⸗Revenües durch die Aufhebung der 
Gonfeription nichts verlieren würden. Man wollte jedoch hierüber die 
Erfahrung zu Rathe ziehen, und es werd beſchloſſen, Die Conſcription 
in diefen Provinzen vor der Hand auf zwey Jahre ſtillſchweigend zu 
fnspenbizen. 

Um den Unterthanen die Luft zum Gontrebandiren zu benehmen, 
ward feſtgeſetzt, Daß alle die Derter, welche der Contrebande überwiehen 
würden, fogleich wieder der Gonftription auf eine geitlang unterwors 
fen werben follten. 

Die Einwohner Sonnten alfo nunmehr fo viel Salz conſumiren. 
als fie wollten, auch konnten fie ihren Bedarf in der Proving laufen, 
wo fie wollten. 

Diele legtere Einfchräufung in Abſcht der Provinz machte bie 
Berfchiedenheit der Salzpreiſe notbwendig, welhe in den Provinzen 
Statt fand. Diefes war eine große Unbequewmlichkeit bey der Sache, 
und man konnte allen Nachtheil davon nicht ganz vermeiden. Die 
Gleichſtellung der Salzyreiſe in allen Provingen war daher eine 
äußert wünfchenswerthe Sache. Auch brachte der Minifter v. Struen⸗ 


fee felbige bey Gelegenheit der Aufhebung der Iäfigen Binnen ⸗Hoͤlle 
und Erhöhung der Salzyreife mit in Anregung. 

Das Refultat der Aufhebung der Salz⸗Conſcription in den bey» 
den Probejahren war, dag der Debit im Ganzen das vormalige Con⸗ 
feriptions Quantum in jedem Jahre übertroffen hatte Es ift Daher 
auch in der Folge und bis jebt bey Aufhebung der Conſctription ges 
blieben, und das Refultat ift Das nemliche gewefen. | 

Eine genauere Aufficht auf die Eontrebande fiheint jedoch udthig, 
weil die Bunahme des Debits dem zunehmenden Wohlfande der Pros 
vinzen nicht angemeilen zu fepn fcheint. | 

Die Krieges» und Domainen- Kammer hatten bisher die Aufickt 
über den Debit geführt. Diefes Geichäft ward ihnen abgenommen, 
und für die Churmark wurden 2 Ober⸗Salz⸗Inſpectoren angefeht, 
welche die zu ihrer Infpertion gehörigen Factoreyen und Magazine 
revidiren, und dasjenige beforgen mußten, was bisher die Kammer 
beforgt hatte. Diefe Einrichtung machte eine jährlihe Mehr⸗Aus⸗ 
gabe von 6500 Thlr. 

XV, 

b) Im zweyten Departement. Zum Debit des zweyten 
Departements der GeneralsSalz-Adminiftration gehörten die PBrovin« 
zen Oſt⸗ und Weis Preußen, Litthauen, ein Theil des Neumark, der 
Netz⸗Diſtriet und die jämmtlichen vom ehemaligen Polen acquirirten 
Provinzen. 

Bor der Theilung von Polen, wie die Seehandlungs⸗CTompagnie 
bey dem Salzhandel ua Polen noch bios als Kaufmann agirte, 
wurde dies Gefchäft in den Häfen der Oſtſee durch kaufmänniſche 
Gomtoirs, und in Bolen felber durch Officianten betrieben. Da mas 
zur an den Ströhmen auf den gelegenften Punkten Depots unterhielt, 
fo waren zur Beforgung des Berlanfs nicht viele Offlcianten er⸗ 
forderlich. 

Es war rathſam dieſen Ofſicianten ein Jutereſſe bey dem Handel 
zu geben, weil ihre Betriebſamkeit hauptſächlich nöthig war, um den 
Sandel zu heben, man bewiligte ihnen daher eine Broviflon; es 
war eben fo vathfam Ddiefe Leute gut zu bezahlen um ſich ihrer Treue 
deſto mehr zu verfichern; denn wenn fe fih von den Deſterreichern 
beftechen ließen, jo konnten fle dem Handel einen empfindlichen Stha⸗ 
den zufügen, und wenn fie ſich Beruntreuungen der Beilände und 
Caſſen zn Schulden kommen ließen, fo war gegen ihnen bey ber 
hoͤchſt erbärmlichen Juſtiz⸗Verfaſſung in dieſem Reiche kein Recht zu 
befommen, wie denn auch ale Proceſſe der Art immer fruchtlos 
abliefen. 
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Dur die Occupation von Süd» und ReusDOf- Preußen ver 
änderte fih die Sache, und es fand nunmehr nichts im Wege, um 
den Salzhandel in diefen neuen Provinzen mit der Berwaltung der 
übrigen FinanzsBranden in diefelbige Berbindung zu feben, umd in 
Abfiht des Salz» Debits diefelbige Einriytung zu treffen, welche in 
den alten Provinzen Statt fand, dieſes gefhah aber weder im Fahr 
17% noch in dem Jahr 1796, wie das ganze Galzweien mit der 
Seehandlung vereinigt wurde. 

In Oſt⸗Preußen, Weſt⸗Preußen, Bommern wurden allen Rams 
mern die Salzgefhäfte abgenommen, die bisherigen Comtoirs der 
Seehandlungs⸗Societät in Königsberg, Neufahrwaſſer und Stettin 
wurden in koſtbare Directionen umgefchafien und mit einem großen 
Perfonale verfehen. Zur Revifion der Magazine und Factoreien wur⸗ 
den viele Ober» Infpectoren mit großen Gehältern angefekt. 

In den neuen Provinzen fand Ddiefelbige Einridtung Statt, 
auch hier wurden Direetionen creirt und Infpectoren zu den Revi⸗ 
fionen angeftellet. 

Man errichtete mehrere neue Magazine und Depots, und zur 
Beforgung des einfachen Gefchäfts wurden bei jedem folchen Depot 
mehrere Menſchen angeftellet. Weil man lauter große Anftalten, große 
Boften haben wollte, fo forgte man nicht davor, mehrere Heine Des 
pots und Magazine anzulegen, um den Eonfumenten die Anfchaffung 
des Bedürfniffes zu erleichtern. Hierdurch entfland ein ſehr weſent⸗ 
licher Nachtheil, daB der Conſument, befonders der ärmere Theil ders 
jelben, dem Wucher der Salzhändler Preiß gegeben wurde, worüber 
unter anderen in dem Dſt⸗Preußiſchen Provinciale Departement ges 
gründete Beſchwerden geführt wurden. 

Bei Feſtſezung der Gehälter nahm man überall die alten Säpe 
aus den Polnifchen Zeiten zur Richtſchnur, Die jept nicht mehr paflen; 
auch behielt man die alten Verfaufss und SpeditionssProvifionen bey, 
obgleich felbige der jepigen Berfaffung gar nicht angemeffen waren. 

Bur Beforgung der Bauten wurden eigene Baus Infpectoren ans 
geftellt, die zum Theil dieſe Bauten in Entreprife nahmen, oder für 
Rechnung audführten, wobey fie nicht controllirt wurden. Es ward 
oft zwedios und fhlecht gebauet, und da man diefe Baus Infpectoren 
in der Folge zu Salz⸗Inſpectoren machte und dadurch die von ihnen 
erbaueten Magazine unter ihre alleinige Aufficht ſetzte, fo konnte 
auch Feine Klage über die jchlechte Ausführung fämmtlicher Bauten 
entftehen. 

Durch alle diefe Operationen wurde die Abminiftration Außerft 
vertheuert und die wahre zweckmäßige Gontrolle fehlte doch überall. 





Das Gehalt und die Emolumente welche blos mit dem Debit 
des Salzes beichäftigt find beträgt im. Durchſchnitt für jede Laſt 
Salz 4 Thlr., wogegen jelbiges in dem alten ‘Provinzen welche von 
bem erfien Departement der General» Salz» Adminiftration rejpicirt 
werden, im Durchſchnitt nur 2 Thlr. pro Laſt Salz beträgt; 
bey einem Debit von 7000 Lafien beträgt diejer Unterjchied an 
74000 hir. 

XVI. nm. Salz⸗Ankauf. 

Die General⸗Salz⸗Adminiſtration bekommt das Salz, welches fie 
außer dem inländijgen Eocturs Salze bedarf, theild aus England, 
Frankreich, Spanien und Portugal durch die Häfen der Oſtſee, theils 
aus den Öfterreihiichen Salzwerken zu Wieliczta und Sambor, und 
die SeehandlungssSocietät beforgt den Anlauf. - 

In alten Zeiten febte die Seehandlungs⸗Societät einen Preis 
fe, zu welchem fie das Salz, welches man ihr dahin liefern würde, 
bezahlen wollte. Der Preis wurde fo geftellet, daß der Kaufmann 
und der Rheder dabey beftehen konnten. Durch dieje Maßregel befam 
fie fo viel Salz, als fie wollte und bedurfte. 

In neueren Zeiten hat man diefe Maßregel für unzulängli ges 
halten und das Salz größtentheild aus England, Frankreich, Spanien 
und Portugal committirt, in den Häfen der Oftjee aber die einzelnen 
Salzladungen, die dahin geführt wurden, gekauft, und in Danzig als 
dem wichtigften Platze für die SalzsAnkäufe dieſes Geſchäft dem 
Kaufmann Simpfon gegen Provifion übertragen. 

Diefe Einrihtungen waren mehr darauf berechnet den Salzs 
Anlauf bequem zu machen, als wie ihn mit Bortheil zu betreiben, 
Soll das letztere gefiheben, fo muß man fowohl in den auswärtigen 
Seeplägen als auch in den einheimifchen Häfen thätiger feyn. Helfingdr 
it in diefer Rückſicht ein wichtiger Plag, wenigſtens um fi die 
nöthigen Notizen bey der Direction des Handels zu verjchaffen. Das 
Geſchaͤft erfordert Faufmännijche Kenntniffe und Gewandtbheit. 

Der Preis des englifhen Salzes ift dur die fortdauernden 
Seekriege Außerfi geftiegen, nemlih von 12 Thlr. welches in den 
Fahren 1788, 89, 90 der gewöhnliche Preis war, bis auf 17 Thlr. 
pro Laſt von 3240 Pfund. 

Degen des öfterreichifhen Salzes hat man bisher immer mit 
den Directionen dieſer Werke jährige LieferungssEontracte auf ein 
beftimmtes Quantum geihlofien, Ein folder Contrakt if auch jet 
auf neue drey Jahre abgefchloffen. Bisher hat man diefes Salz noch 
immer zu den alten Preifen befommen, nur bey dem jebt abgefchloffenen 
neuen Contract find die Preiſe etwas erhöhet worden. Man muß 
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Indeffen bey ver jetzigen Beſchaffenheit der Beſtaͤnde und bey den 
zweyfelhaften Ausfichten, feewärts die erforderlichen Borräthe zu ber 
kommen, froh feyn das Salz noch erhalten zu haben. 

Defterreich läßt anjegt Böhmen und Mähren mit Salz ans dem 
Wieliczker Werken verlegen. Diefes Salz wird durch den weiten 
Transport äufßerft koſtbar. Könnte Oefterreih aus unfern Magde⸗ 
burgifchen Salinen Salz belommen, und es auf der Elbe nah Böh⸗ 
men führen, fo würde e8 uns dagegen gern Salz aus feinen Wie⸗ 
ficzfer Werken für unfere Provinzen ablaffen. Bey einem foldyen 
Taufahandel würden beyde Theile Transport⸗Koſten erfpahren, alſo 
beyde Theile getwinnen, um deſto folider wäre das Gejhäft. Allein 
bey dem jetzigen Verfall unferer Fabrication ift daran wicht zu denken, 
weil wir biefes Salz zum Verlag unferer naͤchſten Provinzen noch 
nothwendig gefrauchen. 

XVit. ıv. Transporte. 

Die Salz. Abminifratten hat viererley Arten von Transport zw 
beſchaffen. 

a) Den Transport bes inländifhen Coetur⸗Salzes anf den 
Fläffen nach den Magazinen und Factoreyen, und den damit verbuns 
denen Transport der Brenn» Materialien und des Stabholzes zu den 
Cotturen. 

Diefer Transport war unter der ehemaligen Adminiſtratisn des 
Salz⸗Departements dem Schiffahrts⸗Director Wieſel in Entreprife 
gegeben. Es war in dem mit ihm abgeſchloſſenen Contract für jedes 
Magazin der Preis feftgefeht, zu welchem das Satz von den Eoeluren 
dahin transportirt werden mußte. 

Da die General⸗Salz⸗Adminiſtration in Anfehung dieſes Trans 
ports viele Beränderungen vornehmen wollte, auch an den Frachi⸗ 
yreifen zu gewinnen hoffte, der Eontract mit Wiefel aber noch auf 
eine Reihe won Jahren zu Laufen hatte, fo wurde das Erpediens ges 
troffen, daß man dem Wieſel den Contract und fein geſammtes 
Shiffs-Inventarium für eine Summe von 130,000 Thir. abkaufte 
and ein Schiffahrts⸗Comtoir etabfirte, weiches nunmehr diefe Trans⸗ 
porte für Königliche Rechnung beforgen mußte. 

Anfangs zeigten fih zwar einige Erfpahrungen bey den Salzs 
Transportn, allein wie man in der Folge, wegen des Transports 
des vielen Torfs eine Menge neuer Kähne bauen mußte, denen man 
feine Rädladungen von Salz in Schönebed geben Eonnte, reichte der 
Heine Gewinn, den man bey dem Salgs Transport machte, nicht hin, 
am die Mehrkoſten des Transports der Brenn» Materialien zu decken. 

b) Der Transport des. überfeeifchen Salzes aus den Häfen der 








Dee wa Güb-PBrenfen x.; dieſer Transport wird größtentheile 
Durch die Gefäße bewästt, mit weichen bie Okd, Preußen and die Ein 
wohner der angrenzenden Provinzen ihre PBroducte den Häfen der 
Dſtſee zuführen, und weiche das Salz als Nüdfracht nehmen. Außer⸗ 
dem unterhält Die Salz⸗Adminiſtration bey MRodtin 30 Kühne, weiche 
den Transport in Diejenigen Gegenden befihaffen, bie von den übrigen 
Yahrzeugen wicht berührt werden. 

e) Dee Transport des Wielitzker Salzes wird durch Entrepre⸗ 
neurs beſorgt und Tann auch nit füglich anders beforgd werden. 

XVHL v. Salz⸗Handel. 

Ray Nußtland. Die Salz⸗Adminiſtration führt einen doppel⸗ 
ten auswärtigen Salzhandel, nemlich nad) Rußland und nad Franken. 

Die benachbarten sufkfchen Provinzen find dem Salz Megale nicht 
unterworfen, das Salz ift vielmehr ein freyer Zweig des Handels and 
erlegt nur eine Abgabe beym Eingange. Es flehet daher die ganze 
Graͤnze von Rußland zum auswärtigen Satzhandet offer. 

Ein großer Theil diefes auswärtigen Handels wird von Kbnigs⸗ 
berg und Memei aus geführt, Die Einwohner aus den ruſſiſchen 
Brovinzen bringen ihre Producte dapin, und wenn fie ihre Rechnung 
dabey finden, fo kaufen fie Salz ein welches Ale mit zurinnehmen. 

Außerdem Hält die Satz Adminiftration längs ber Ganzen Grenze 
von Rußland Depots, woraus die Rufen ihr Salz funfen Tönwen, 

Diefer ganze auswärtige Abſatz und der dabey zu machende Ges 
winn hängt teilt von der Beſchaffenheit der Handels» @omjuncturen 
im Ganzen, theils von dem Berhäftniß ab, worin unſere Satz⸗Vor⸗ 
räthe und unfere Salz Zufuhr mit ben Vorräthen und der Zufuhr 
dieſes Bedärfniſſes in den ruffifhen Provinzen Reben. 

Finden es die Ruflen geratbener, mit ihren Produten nad Kö⸗ 
nigöberg und Meinet zu kommen, als nach den ruffiſchen Häfen, fo 
wird an beyden Oertern mehr Salz an die Rufen verkauft, ats im 
umgelehuten Hall. 

Haben Die preußiſchen Häfen gute Bufahe von Salz um fehlt 
diefe in den rufſiſchen Häfen, fo müſſen die Ruffen von ums Taufen 
und wis nıeffen den Preis nad dem Grabe de6 Berkrfniffes ab. 

Schtt es den preußtſchen Häfen an Zufuhr und mäffen wir auf 
unfer eigenes Bedarfniß Ruckſicht nehmen, fo wird es aöthig die Preife 
zu ſteigern. Ä 

Das letzte if in diefem Augenblick der Fall, ver Haudıt nah 
Rußland war feit eimägen Jahren fehr herunter gefoummen. In dem 
jegigen Jahre haben aber die rukfchen Provinzen wenig Zufuhr Sees 
wärte Ielomme, an iR das Balz, was fie in den beten Jahrrn 
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aus der Krimm erhielten, ausgeblieben. Rußland muß daher von uns 
kaufen. Unglücklicher Weife find aber unfere Borräthe nicht von der 
Beichaftenheit, und die zu erwartende Zufuhr nit fiher genug, um 
diefe Conjunctur ganz benuben zu Tönnen. Es if vielmehr nöthig 
geweien, in den Grenz» Magazinen den wohlfeilesen Berlauf an die 
Ruffen ganz einzuftellen, und aus diefen Magazinen nur zu_ den ins 
ländifchen Preifen zu verlaufen, und wenn dieſes den ſtarken Abzug 
nah Rußland nicht hindert, fo wird man den Handel ganz verbieten 
müffen um nicht felber in Berlegenheit zu lommen. Auch bat man 
in Königsberg und Memel mit den BerfaufssPreifen an die Rufen 
in die Höhe gehen müſſen. An diefen Iegteren Dertern muß man den 
Salzhandel nad Rußland fo viel wie möglich zu erhalten fuchen, weil 
dDiefer Handel mit dem Producten-Bandel der Königsberger Kaufleute 
verwebt ift, und nicht aufgehoben werden kann, ohne dem lebteren zu 
ſchaden. 

Die ferneren Maßregeln hängen von der zu erwartenden Zufuhr 
im Frühjahr ab. - 

bh) Rah Franken. Der Salzhandel nah Kranken wird theils 
von Halle theild von Hof [Hof?] aus geführt, wo zu diefem Ende 
eine Factorey etablirt if. 

Diefer Handel if in den lebten Jahren wegen des theuern 
Transports herunter gelommen, und der dabey zu macende Gewinn 
bat fi) vermindert. 

XIX. vr. Bergwerke und Torfgräbereyen. 

Unter der Auffiht der General» Salz» Aominiftration ſtehet auch 
der Betrieb der fämmtlihen Steins und Brauntohlens Werke im Mans 
feldfhen; und der Betrieb fämmtliher für die Salinen angelanften 
Zorfgräbereyen. 

Da es den Mitgliedern der General-Salz,Adminiftration gänzlich 
an Bergmännifchen Kenntniffen fehlt, fo if der Bau der Bergwerle 
gänzlich dem Bergmeiſter Grillo überlaffen gewefen. ine Local» Res 
cherche wird ergeben, in welcher Lage fich derfelbe befindet. 

In gleiher Art und aus gleichen Gründen if der Betrieb der 
Torfgräbereyen gänzlich dem Bergrath Eifelen überlaffen gewefen. 
Rach der Beichaffenheit des Torf zu urtheilen der von diefen Moos 
ren nach den Salinen gebracht wird, wird die Arbeit ſchlecht geführt, 
und es ift eine Recherche des Haushalts und eine Berbefferung der 
Manipulation durchaus nöthig. 

XX. vır. Berforgung Schlejiens. 

Der Minifter von Schlefien ift verbunden, alles Coctur⸗ und 

Steinfolz, welches er für die Provinz gebraudt, vom der Generals 





529 


Salz-Adminiftration zu nehmen. Er zeigt derfeiben im Anfang eines 
jeden Jahres den Bedarf von beyden Arten an. Das Cochurfalz ers 
folgt aus den Magdeburgifchen Salinen und wird von Schönebed 
abgeholt, der Preis zu welchem dieſes Salz geliefert wird beruht auf 
ältere Berabredungen, und ift fo gefellt, daß die General⸗Salz⸗Admi⸗ 
niftration dabey anfehnlich gewinnt. 

Das Steinfalz wird aus den Wieliczker Werken geliefert und bie 
in die GrenzsDepots von Schlefien transportirt. Es ift bei Errich⸗ 
tung der General-SalzsAdminiftration ein Preis, jedod nur verſuchs⸗ 
weife, verabredet worden, um zu fehen wie man dabey fahren würde. 
Die Adminiftration hat dabey wenig gewonnen, und wird daher anjetzt 
wo das Öflerreichifche Salz theurer geworden ift mehr dafür befoms 
men müſſen. 

XXI vım. Salzmwefen in den Entfhädigungs- Provinzen. 

Das Salzweien in den neuen Entfchädigungss Provinzen ift noch 
nicht auf den Fuß, daß fih darüber Nefultate ziehen ließen. Die 
bisherigen Etats find nur nah muthmaßlichen Berhältniffen des Des 
hits berechnet, und ſelbſt nach Verlauf des erfien Jahres laͤßt fich 
darüber noch nichts beftimmtes fagen, weil man die Beflände nicht 
kennt, welche bei dem Anfange der Adminiftration in den Haͤnden der 
Confumenten waren, und die Mittel zur Eontrollirung des Debits. 
theild noch nicht im Gange, theils unvolllommen find. Auch hat man 
nicht überall das Salz zur Berforgung diefer Provinzen aus den 
wohljeilften Quellen gezogen, und bierin find noch manche Verbeſſe⸗ 
sungen nöthig, welche die Revenües vermehren werden. Bey ben Ad» 
miniftrationg-Koften im Hildesheimfchen, Eichsfeld zc. ift man zu freys 
gebig geweien und es werden fih dabey Erfyahrungen in der Zukunft 
anbringen laſſen. 

XXI ıx. Chemiſche FZabrique in Schönebed. : 

Es if in Schönebed eine chemiſche Fabrique etablirt worden, 
welche die Abgänge von der Coctur zu mancherley Fabricaten benugt. 

Dieſe Fabrique hat bisher über 100,000 Thlr. zur Erbauung 
der nöthigen Gebäude, zu den übrigen Anflalten, zu BerfuchssArbeiten 
und zur Zubereitung vorräthiger Waaren verwandt. Das Haupts 
Fabricat diefer Fabrique iſt das Mineral Alcali oder die Soda, und 
das ganze Heil der Kabrique hängt vorzüglich davon ab, ob man dies 
fem Fabricat einen hinlänglihen Abfag wird verfhaffen können. 

Bey den dieferhalb vorgenommenen Unterfuchungen hat fich ers 
geben, daß diefes Fabricat an fih gut iſt; daß daffelbe zu den Preis 
fen wofür die FZabrique folches nad ihren Angaben mit einem anſehn⸗ 


lihen Gewinn zu liefern im Stande iR, bey der Seifen» Fabrication 
Stein’6 Leben. J. 2te Aufl. 94 
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nicht nur ein ſchickliches Surrogat der Potafche abgiebt, fondern au 
mit anfehnlichem Bortheil gegen Potafche angewendet werden Tann. 
Bey andern Gewerben, als bey den Bleicherenen, Glashätten 2c. wer⸗ 
den diefe Berfuche anjetzt angeftellt. 

Wenn die Seifenfieder von diefem Material allgemeinen Gebrauch 
machen, und wenn der Gewinn, den die Fabrique fi bey der Fa⸗ 
brieation der Soda berechnet, fiher ift, jo wird die Fabrique durch 
den daraus erwachfenden Debit allein in den Stand geieht Die bie 
herigen AnlagesKoften fucceffive erflatten und Ueberſchüſſe abfiefern 
zu Tönnen. 

Diefe Ausfichten find zwar gut, es wird jedoch Zeit erfordern, 
und es find manderley Schwierigkeiten und Borurtbeile zu überwin⸗ 
den, ehe der Vortheil den die Anwendung dieſes Materials gewährt 
allgemein anerkannt und benußt wird. Che der Debit nicht auf 
irgend eine Art gefichert if, ift es nicht rathfam mit der Fabrication 
und mit der Vermehrung der Zinfen frefienden Beftände fortzufahren. 

Es ift daher die Fabrication der Soda fifliret und die Fabrique 
auf diejenigen unbedeutenden Artikel eingefchräntt worden, deren Des 
bit ficher iſt. 

Auch diefe Anftalt erfordert eine LocalsRecherche, um über den 
Zuſtand derfelben ein beftimmtes Urtheil fällen zu können. 

XXI. x. Salz» Beflände, 

In Anfehung der SalzsBeftände ift die. Partie gleichfalls in kei⸗ 
ner vortheilhaften Lage. In alten Zeiten hielt fi die Seehandlungs⸗ 
Sorietät in ihren Magazinen jederzeit einen Vorrath von überfeeifchem 
Salze, der dem dreyjährigen präfumtiven Bedarf gleih fam, und wo 
möglich überftieg. 

Diefe Maßregel war fehr gut, und gewährte den Vortheil, daß 
man alle günftige Conjuncturen fowohl beym Eins als aud Verkauf 
benugen konnte, man hätte Daher auch hei der General⸗Salz⸗Admini⸗ 
firation ſtandhaft dabey bleiben follen. Allein die Beftände welche 
die Generals Salz» Adminiftration vorfand, maren noch zu mohlfeilen 
Preifen eingelauft worden und gewährten daher beym Verkauf großen 
Gewinn. 

Da die Anftalten, wodurd bey der Partie, die vormals unter 
dem Salzs Departement geflanden hatte, Weberfchüffe gefchafft werden 
follten, nicht den erwarteten Erfolg hatten, fo kam diefer Gewinn der 
GeneralsSalzAdminiftration fehr zu Statten, um in den erfien Jah⸗ 
ten die verheißenen Ueberfchüfle zu den Amortiſations⸗Fonds zu lie⸗ 
fern, und ein forigefehter flarker Einkauf von Salz, zu den nunmehro 
fehr geftiegenen PBreifen des überfeeifchen Salzes konnte damit nicht 
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beftehen, auch ward diefer Einkauf von Jahr zu Jahr bey den Sees 
kriegen ſchwieriger. 

Es find daher anjetzt in den Magazinen der General⸗Salz⸗Admi⸗ 
niſtration und Seehandlung nicht mehr Borräthe von überſeeiſchem 
Salze, ale wie zum Einjährigen Bedarf nöthig find, und bey diefer 
Lage wird es nothwendig: 

a) den Salzbandel nach Rußland vor der Hand möglichſt einzus 

Tchränfen, 

b) den Einkauf möglihft zu pouffiren und die Magazine zu füllen. 

Diefe Ankäufe werden zwar bedeutende Koften veranlaflen, allein 
die Koften kommen gegen die Sicherheit des Bedarfs, die dadurch ers 
langt wird, nicht in Betracht und legen den Grund zu künftigen wohls 
feilern Einfäufen. 

Mit den Borräthen von inländifhem Salze fichet e8 noch bedenk⸗ 
licher aus. 

Die fämmtlichen Vorräthe in allen Provinzen reichen nicht hin 
um diefe Provinzen und Schleſien auf ein halbes Jahr mit Salz zu 
verforgen, und es iſt daher dringend nothwendig, in diefem Jahr auf 
den inländifchen Cocturen, ohne alle Rüdfiht auf Menage bey der 
Babrication, fo viel Salz zu fieden, wie nur immer möglich if. 

Bey allem dem wird es doch ſchwer halten den Provinzen, welche 
bisher mit Coctur⸗Salz verlegt worden find, den Bedarf von diefem 
Salze zu fhaffen, und man wird in den an ber Oftfee belegenen Pros 
vinzen mit fremdem Salze zutreten müffen. 

XXIV. xı Rechnungsweſen. 

Bey der Vereinigung der geſammten Salz⸗Partie in der General⸗ 
Salz⸗Adminiſtration ward auch das ganze Caſſen⸗ und Rechnungswe⸗ 
ſen umgeſchmolzen und alles auf kaufmänniſchen Fuß eingerichtet. 

Die Regierungs⸗Veränderung trat ein, die General⸗Controlle 
wurde geſchaffen, und dieſe beſtand darauf, daß das Caſſen⸗ und Rech⸗ 
nungsweſen bey der General⸗Salz⸗Adminiſtration wieder auf den vo⸗ 
rigen, den Grundſätzen, die bey allen übrigen Finanz⸗Branchen befolgt 
wurden, angemeſſenen Fuß hergeſtellt werde. Der Miniſter von Struen⸗ 
fee ſtraͤubte ſich dagegen, allein es ward hoͤchſten Orts für die Mey⸗ 
nung der General⸗Controlle entſchieden. Es ſollte daher die Finanz⸗ 
mäßige Form bey dem Rechnungsweſen wieder eingeführt werden. 
Diefe Einrihtung hat noch nicht die ganze Vollkommenheit erhalten, 
welche nothwendig ift, und welche die Generals&ontrolle verlangt, es 
if daher eine Revifion des Rechnungsweſens in allen einzelnen Theis 
len nothwendig. 

34 * 


— 
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KRefultate 

Diefe vorftehende Darftellung ergiebt nun, in Abſicht der bishe⸗ 
rigen Gefhäftsführung der GeneralsSalz-Ndminiftration und der ge 
genwärtigen Lage der Partie folgende Wefultate. 

1. Der GeneralsSalz-Adniniftration, als oberfien verwaltenden 
Behörde fehlt es 
a) an Sachkenntniß zur Führung der ihr aufgetragenen vielfachen 

Geſchäfts⸗Branchen, 

b) an Einheit in Bearbeitung der Gefchäfte. 

2. Die inländifchen Fabriken find vernachläffigt, daher iſt die Zus 
brikation 
a) geſunken, 

b) vertheuert, 
denn feit 1796 find die Fabrikations⸗Koſten in Schönebeck bey jeder 
Laf Salz von 11 Thlr. fucceffive bis 15 Thlr. geftiegen. 

3) Diefes hat zur Folge gehabt, dag beym Debit des inländijchen 
Salzes alle Jahr ein Ausfall fatt gefunden hat, der von Zeit zu 
Seit auf mehr als 150,000 Thlr. jährlich, gegen die vorigen Zeiten, 
geſtiegen if. 

4. Der Anlaufs- Preis des fremden überfeeifchen Salzes ift ron 
12 Thlr. Bis auf 17 Thlr. pro Laſt geftiegen. 

5. Die Adminiftration ift äußerft koſtbar und doch unvollfommen. 

6. Die Salzs Beftände find unzulänglid und machen koſtbare 
Operationen bey der Zabrication und beym Ankauf nöthig. 

Unter allen diefen Umftänden würde die vereinigte Partie Diejes 
nigen Ueberſchüſſe, welche fie jährlih an den Amortiſations⸗Fonds abs 
liefern follte, nicht haben aufbringen fönnen, wenn nicht 

a) in den erften Jahren der Adminiftration die vorgefundenen großen 

SalzsBefände, welche zu mohlfeilen Preifen eingefauft waren und 

zu theueren Preifen wieder verkauft wurden, einen großen Gewinn 

abgeworfen hätten, und 
b) wenn nit in den legten Jahren der Debit des fremden Salzes 
von 174,089 Tonnen worauf er fih im Jahr 1796 belief- auf 

288,991 Tonnen worauf er fi im Jahr 1803 belief fucceffive 

gefliegen wäre, und alle Verluſte gededit hätte. 


Vorſchläge. 
Es iſt nothwendig, daß mit der Verwaltung der Salz⸗Partie eine 


Reform vorgenommen werde. 
Wenn man das Ganze nach feinen Beftandtheilen betrachtet, fo 


erfcheint Folgendes als das Hauptühel der Sache. 
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Es find anjept einem Departement ganz heterogene Geſchäfts⸗ 
zweige beygelegt, nemlich: 
Fabrication, 
Handels⸗Operationen, 
Erhebung einer Conſumtions⸗Abgabe. 

Ein jeder Zweig erfordert eigene Kenntniſſe, eigene Anſtalten und 
eine eigene Berfahrungs Art. 

1. Zur SalzsFabrifation und den damit in Berbindung flehenden 
Anftalten werden mancherley Kenntniffe erfordert: 

Geognoſie, um Soolquellen aufzufuchen; 

Bergbaufunde, um Sools Schächte abzutäufen und die Soole 
in reinem Zuſtande zu erhalten; 

Mafchienen-Baufunft, um die Soofe zu fördern und den Ans 
falten welche fih mit der Beredlung derfelben beſchäftigen zuzu⸗ 
führen; 

Salzwertsfunde, um ein gutes Salz in der kürzeſten Beit 
mit dem mindeften Koſtenaufwande darzuftellen; 

Chemie, um den Proceß der Siedung zu verbeffern und die Abs 
gänge von Salz zu benußen. 

Kenntniß vom Zorfwefen und Bergbausftunde, um den Torf und 
die Kohlen zu fördern. 

Ale diefe Kenntniffe müffen immer zur Hand feyn, weil ihre 
Anwendung fortdauernd erforderlich if. 

2. Der Salz Ankauf erfordert allgemeine Handels⸗Kenntniſſe, ins⸗ 
befondere Kenntniffe über die Befchaffenheit des Waarens und Pros 
ductensdandels zwifchen der Oftfee und allen übrigen Scemächten, Kennts 
niffe von dem Wechfelhandel und Geld» Verkehr aller Handelspläge. 

3. Die Erhebung der Confumtionss Abgabe durch den inländis 
fhen Debit erfordert: 

Auffiht auf die Salz» Borräthe und Geld »’Beftände, 

Aufficht auf Die Gontraventionen, und 

Anftalten und Werkzeuge felbige zu verhindern. 

Durd die Verbindung fo heterogener Theile in einem Gefchäfts- 
freife entftehen folgende Nachtheile: 

1. Einjeitigfeit der Leitung. Ein jeder Departements Chef 
faßt den ihm eigenen Gefihtspunft und verfolgt ihn auf Unkoſten 
der übrigen. Wenn man die leptern Adminiftrationen von diefer 
Seite würdigt, fo findet man unter dem Minifter v. Heinitz haupt⸗ 
fählih Aufmerkfamkeit auf die Fabrication, unter dem Minifter 
v. Struenfee merkantilifche Anfiht und Combination des Ganzen 
mit-Bernadhläffigung der Zabrication und des Details, 
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2. Koftbarkeit, wenn man den Erforderniffen der vielartigen Ge 
fhäfte nur einigermaßen genügen will: denn, welde Anzahl von 
Dffleianten gehört dazu, um in den oberen und unteren Behörden 
für alle dieſe Gefchäfte, die erforderlichen Kenntniffe und Die nöthige 
Aufficht zu haben. Wie koſtbar allein die Erhebung der Conſum⸗ 
tions Abgabe bisher geweien if, habe ich oben nacdhgewiefen. 

3. Nachtheil für Die Revenuen, wenn der eine oder der ander 
Theil der Sefchäfte vernachläffigt wird, wie dieſes bis jet der Fall 
geweien if. 

Diefe Anfiht des Haupt⸗Uebels bey der jebigen Verwaltung giebt 
zugleich das Heilmittel an, das man zur Abhelfing deſſelben au 
wenden Tann. 

Man Löfe dieſes aus fo heterogenen Theilen beftebende 
Agregat auf und übertrage jeden Gefhäftszweig dem 
Departement, weldhes mitdenndthigen Gefhäftstennt- 
niffen ausgerüftet it und die zum Betrieb erforder; 
lihen Werkzeuge befist. 

Das Bergwerlös Departement bedarf zum Betriebe feiner ver 
ſchiedenen Gefchäfte faſt diefelben Wiffenichaften, technifche Kenntnife 
und Sertigleiten, welche bey der Salz» Fabrikation in Anwendung 
fommen müffen. Daffelbe hat Unter» Behörden, welche die zur Salz 
Fabrikation erforderlichen Anfalten, als den Bergbau, die Zorf 
gräbereyen respiciren, und den Betrieb der Salzwerke unterfüße 
koͤnnen. 

Man übertrage alſo die Salz⸗Fabrikation dem WBergweri« 
Departement. 

Die SeehandlungssSorietät unterhält fchon feit vielen Jahren 
Verbindungen mit den vorzüglichften Handelsplägen, kennt den Wechſel⸗ 
und Geldverkehr zwifchen diefen Pläken und if eine völlig montirk 
Handelsmafchiene. 

Man überlaife daher der Seehandlungs-Societät den Ankauf de 
fremden Salzes. 

Das AeeifesDepartement erhebt alle Comſumtions⸗Abgaben erchufire 
des Salzes. Alle ihre Anftalten, Ober» und Unterbehörden find mit 
der Erhebung diefer Abgaben, mit der Sicherftellung derfelben gegen 
Gontrebande und Defraudation, mit der Aufficht, Reviſion und Gow 
trollirung von Waaren, Borräthen und Geldbefländen, mit Unter 
fuchung und rechtlicher Entfheidung über Gontraventionen befhäftigt 
und dieſe Geichäftsführung dehnt fih über ale Provinzen aut. 
Das Salzs Departement Tann fhon jet die Hülfe der Accife, Bart 
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bey der Sicherfiellung ihres Debits nicht entbehren. Wird die Aufs 
fiht über den Debit felber noch damit verbunden, fo hat das Ganze 
mehr Einheit und mehr Feſtigkeit. 

Man übertrage daher die Aufficht über den Salz, Debit und bie 
Berhinderung der Gontrebande dem Wccifes Departement, das feine 
zahlreihen über die ganze Monarchie verbreitete Werkzeuge hierzu 
anwenden Tann. 


Art der Ausführung. 


Wenn die Ausführung diefer Borfchläge allergnädigft approbirt 
wird, fo würde felbige durch eine gemifchte Commiſſion vorzubereiten 
ſeyn, und ich fchlage dazu vor: 

von Seiten des Salz⸗Departements 
den Geheimen Finanz⸗Rath Dietrich, 
den Geheimen SeehandlungssRath L’Ahaye, 
den Krieges⸗Rath Alberti; 

von Seiten des Bergwerk» Departements 
den Geheimen Finanz⸗Rath Sad, 
den Geheimen Finanz⸗Rath Rofenfiel; 

von Seiten des Acciſe⸗ und ZollsDepyartements 
den Geheimen Finanz-Rath von Beyer. 

Ich will hier noch diejenigen Punkte bemerflih machen, welche 
bey der Ausführung zum Grunde zu legen feyn werben. 

A. In Anſehung der Uebertragung der Salz» Fabrikation an 
das Bergwerk» Departement. 

1) Das Bergwerkss Departement übernimmt alle Salinen, die 
chemiſche Fabrique in Schönebed, die Bergwerke, die Torfftechereyen, 
mit allen Beſtänden, und die fämmtlichen Lieferungs- Eontracte. 

2) Daffelbe fabricirt zu gewiſſen feſt beftimmten Preifen. 

3) Diefe FZabrifations-Preife fünnen von den Departements-Chefs 
nicht abgeändert werden. 

Iſt eine Preiserhöhung nothwendig, fo muß felbige nach erhalte 
ner Zuflimmung des die Bermaltung des Salz⸗Regals habenden Mis 
nifters bey des Königs Majeftät nachgefucht werden. 

4) Die Chefs beyder Departements halten periodifche Conferenzen, 
wegen der Meliorationen der Saltnen, wegen des jährlichen Fabrica⸗ 
tions⸗Quanti, und bringt die Gommiffion überhaupt die Gegenftände 
einer gemeinfchaftlichen Behandlung -in Vorſchlag. 

5) Um wegen der Gefchäfte in beftändiger Verbindung zu bleiben 
wird ein Mitglied des Salz» Departements zugleih Sig im Berg⸗ 
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werfösDepartement, und ein Mitglied des Bergwerkö, Departements 
zugleich Sig im Salz» Departement haben. 

6) Was wegen Auseinanderfeßung des Vermögens, der Art der 
Ablieferung, der Verichiffung und der Ablieferungs⸗Punkte feftzufeßen 
if, wird durch die Commiſſion ausgemittelt. 

7) Die Commiſſion giebt zugleich ihre Vorfchläge ab über die 
Berbindung der Salz⸗Aemter mit den ObersBergs Aemtern. 

B. In Anfehung des der Seehandlung zu übertragenden Eins 
kaufs des fremden Salzes würde das bisherige Verfahren beyzubes 
halten feyn: die Seehandlung würde das Salz auf gewiffen Punkten 
für gewiffe Provifionen abliefern. 

C. Sn Unfehung der Uebertragung der Salz» Debits -@efchäfte 
an das Accife» und Zolls Departement. 

1) Das XeccifesDepartement übernimmt das Salz in den Magas 
zinen und Factoreyen, wo es der Abrede gemäß von dem Bergwerks⸗ 
Departement und von der Seehandlungs »Societät abgeliefert wird. 

2) Die Ueccifes Direetionen beforgen alle weiteren Gefchäfte des 
Debits und der Aufficht. 

3) Die Provinzials Salz» Directionen werden aufgelöft und zur | 
Bearbeitung der Salzfahen werden die tauglichen Subjecte in die | 
Acciſe⸗Directionen verpflanzt wo es nöthig ift. | 

4) Die ProvinzialsSalz-Eaffen werden mit den Acciſe⸗Caſſen für 
das erfte wenigſtens quoad personam combinirt. 

5) Die bisherigen Obers Salz» Infpectoren geben fucceffire ab, 
und die Revifionen der Magazine und Factoreyen werben den Xccifes 
und Zollsfäthen gegen eine Zulage und Diäten mit übertragen. 

Wenn die bisherigen Gefchäfte der SalzsDirectionen von den 
Acciſe⸗Directionen und die Gefchäfte der Obers Salz» Infpectoren von 
den XccifesNRäthen beforgt werden, fo entflehet dadurch nach der ans 
liegenden ungefähren Berechnung eine Erfpahrung von mehr als 
52000 Thlr. 





Werden die Borfchläge realifirt, jo würde die Generals Salzs 
Adminiftration gänzlich aufzuheben feyn. 

Bon den Mitgliedern würden die Geheimen⸗Räthe Dieterih und 
LAbaye und der Krieges⸗Rath Alberti in das AccifesDepartement zu 
verpflanzen, der Bergrath v. la Roche in das Bergwerks⸗Departement 
übergehen, von den Subalterne diejenigen auszumitteln feyn, welde 
zur Beforgung der Gefchäfte beym Bergmwerlss Departement und dem 
Accifes Departement nöthig find. 
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Die übrigen Räthe, Affefforen und Subalternen aber mit Beys 
behaltung ihres Gehalts bis eintretender Gelegenheit zu ihrer Bes 
ſchäftigung zur Ruhe zu feßen feyn. 
Die fänmtlichen reinen Ueberfchüffe der Salz» Partie würden wie 
bisher in die Haupt» Caffe der Seehandlungss Societät fließen, und 
zufammt dem Gewinn der Seehandlungs-Societät der Beflimmung 


gemäß zur Amortijation der Staats-Schulden verwandt werden. 
Berlin den 7ten Januar 1805. 


Wenn die bisherigen Salz» Directionen und ObersInfpectionen 
aufgehoben und die von ihnen beforgten Gefchäfte den AecifesDireckios 
nen und AccifesRäthen aufgetragen, die Directionen in Stettin, Reus 
fahrwaffer und Königsberg aber wieder in Seehandlungs⸗Comtoirs 
umgefchaffen werden, jo laffen fich folgende Erfpahrungen bewürken. 


1. Die Stettiner Direction koſtet gegen- 


wär... ... 12000 Zhir. 
das Comtoir der Seehandlung würde 
koſten 


a) einen Ober» Offlcianten 1200 Thlr. 
b) einen Gaffirer u. Buch⸗ 
halter 2.2.2. 800 + 

c) einen Secretair u. Buchs 
halter. . -. . 400 ⸗ 
d) zwey MagazinAuffeher 500 ⸗ 


e) zwey Magazins Wärter 300 ⸗ 2200 » 


Es werden alfo erfpahtt . 2... - 8800 The. 


1. Die Neufahrwafler Direction koſtet 22182 Thlr. 
das Gomtoir der Seehandlung würde 
Toften 
a) einen Ober -Officianten 1500 Zhlr. 
b) einen Gaffirer u. Haupts 

buchhalter . . . . 1000 

c) einen 2ten Buchhalter 800 
d) einen Secretäir . . 400 
e) drey Commi8 . . . 1200 
f) drey Factor . . . 600 5500» 


Es werden alfo erfpahtt - x 2 2... 16682 ⸗ 
Latus 25482 Ihlr. 


uw“ u 5 


Transport 23482 Thlr. 
3. Die Königsberger Direction koſtet 23818 Thlr. 

das Comtoir der Seehandlung würde 
koſten 
a) einen Disponenten 2000 Thlr. 
b) einen zweyten Dispo⸗ 

nenten.... 1200 ⸗ 
e) einen Rendanten und 

Buchhalter . » . . 1000 ⸗ 
d) einen Eaffirr . . -» 00 ⸗ 
e) einen Serretäit . . 600 ⸗ 
f) drey Magazins Infpecs 

toren © 0... 1200 ⸗ 
g) drey Eommis . . - 00 
h) 4 Unter Offlciantn . 800» 0» 


88 werden alfo erfpahtt - » = 0. . 138 
4. Die Thorner Direction foflet . . . 15227 Thlr. 
die Gefchäfte die in Thorn bleiben, ers 
fordern 
a) einen Infpetor. . . 800 Thlr. 
b) einen Gommis .,. -. 200 ⸗ 
c) ein Magazin» Auffeher 300 ⸗ 


1500 ⸗ 
Es werden alfo erfpahtt - » 2 2 2» 18727 5 
5. Die Barfchauer ObersInfpection koſtet 5412 Zhlr. 
die Geſchäfte die in Warſchau bleiben 
erfordern 
a) einen Infpeetor. . . 800 Thir. 
b) einen Gommis . . . 400 ⸗ 
c) einen Magazinwärter . 200 + 0 - 
Es werden alfo erfpahtt - » 2 2 2... MI2 5 
6. Die Ober⸗Inſpection zu Modlin koſtet 6683 Thlr. 
die Gejchäfte die in Modlin bleiben 
fordern 
a) einen Infpector. . . 800 Thlr. 
b) einen Schiffahrts⸗In⸗ 
fpeltor  . . . 2.600 ⸗ 
ce) einen Gommis . . - 200 + 1600 » 
Es werden erfpahtt . » ».. . - 5083 ⸗ 


Latus 63622 Tpir. 








Transport 63622 Thlr. 
7. Die Ober» nfpection in Pofen koſtet 5821 Thlr. 
die Geſchaͤfte in Pofen erfordern 
a) einen Infpector . . . 800 Thlr. 
b) einen Magazinwärter . 300 ⸗ 
e) einen Aufiber . - . 200 > 


Es werden alfo erlpahtt - - - » 20.2. #521 » 
8. Die Ober⸗Inſpektion in Schmufen foflet 4802 Thlr. 
diie Geſchäfte erfordern 
a) einen Infpetor . . . 800 Thlr. 
b) einen MagazinsAuffeher 400 + 


Es werden rfphtt >» > > 0 2 20. HM +» 
9. Die ObersInfpertion zu Czentochcino 
koſttee.B3646 The. 
die Gefchäfte erfordern - 
a) einen Infpetor . . . 600 Thlr. 
b) einen Magazinir . . 300 ⸗ 





— — 90 » 
Es werden alfo erfpahrtt . . -» een. AU > 
10. Die Ober »Infpectionen in der Churmart > 
ganz auf, es werden erfpahtt . - - . . 6500 ⸗ 
Summa der Erfpahrungen - » . . » 33181 Thlr.*) 

Wenn die Gefchäfte der SalzsDirectionen den Acciſe⸗Directionen 
und die Gefchäfte der Ober⸗Inſpectoren den Accife-Räthen übertragen 
werden, fo würden folgende Koften entflehen. 

1. In der Churmark, Neumark, Bommern, Oftpreußen, Litthauen, 
Weftpreußen und Südpreußen find 11 AccifesDirectionen. Bur Bes 
forgung der Salzgefihäfte bey einer jeden Direction würde nöthig ſeyn 

a) ein Rath mit einem Gehalte von . 1000 Thlr. 
b) ein Secretair . . . 0... 400 + 
c) für die Gaffen »Gefchäfte . 2. ..60 ⸗ 
2000 Thlr. 
Für die 11 Directionen wäre alfo erforderlih . . 22000 Thlr. 

2. In den benannten Provinzen befinden ſich 
41 Acciſe⸗Räthe welchen die Reviſion der Magazine 
und Factoreyen zu übertragen ſeyn werden, dieſe 
haben anjegt 800 Thlr. und würden für eine Zulage 
von 200 Thlr. gewiß gern das Gefchäft übernehmen. 

In diefem Falle würde diefes eine Ausgabe machen von 8200 ⸗ 
Summa der Koflen . . » + » 0. 30W0 Thlr. 


9 Eigentlih 83191 Thlr. 
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Balance . 


Die Erfpahrung war. . . . . . 83181 Thlr. 
Die Koften der neuen Adminiſtration betragen : 30200 > 
Bleibt Erfpahrung - - » © 2 2 0. . 52981 Thlr. 


"Man könnte gegen die Uebertragung der Auffiht über den Salz 
Debit an das Aeccifes Departement noch einwenden, daß diefe Einridh 
tung, wenn aud) die berechnete Erfparung in der Folge eintritt, Doc 
für den erften Augenblid eine Mehrausgabe verurfahen würde, weil 
die Laften der alten bisherigen Einrichtungen noch eine Zeitlang fort- 
dauern, und zu der neuen Einrichtung vorerfi neue Koften erforders 


fih ſeyn würden. 
Allein auch jelber diefe temporellen Mehrfoften werden nicht Statt 


finden: denn 

a) finden ſich bey der Salz.Direction Subjecte genug, denen man 
die SalzsGefchäfte bey den Accife-Directionen für ihr jegige® Gehalt 
übertragen Tann, 

b) erhalten die ObersInfpectoren, welche anjebt die Magazine umd 
Factoreyen revidiren, für die Bereifungen an Reifefoften und Diäten 
jeder jährlich 800 Thlr. welche unter den berechneten Koften der bis 
berigen Verwaltung mitbegriffen find. 

Wenn diefe Bereifungen, den Obersnfpectoren abgenommen wer⸗ 
den, fo ceffiren dieſe Neifetoften und Diäten, und dadurch werden bey 
den 16 Ober» Salzs Iufpectionen ſogleich erjpahrt 12800 Thir. 

Wenn dieſes Gefchäft den AccifesRäthen übers 
tragen wird und ein jeder bekommt dafür 200 Thlr. 
fo beträgt dieſes für Die Al Acciſe-Räthe. . . » 8200 ⸗ 

Es fand alfonch . 2 2 2 22 4600 Zhlr. 
mehr vorhanden als nöthig if. 


. Vo. | 
Weber die Treſorſcheine. 


1, Steins Denkſchrift. (S. oben S. 317.) 
Berlin den 2ten December 1805. 

In meinem allerunterthänigften Bericht vom Yten Oct. d. 5, 
wegen der aufßerordentlichen Hülfsmittel zu den gegenwärtigen Bes 
dürfniffen des Staats habe ich vorgefchlagen: 

die ausländischen Lieferungen für die Armee blos mit Quittungen 


zu bezahlen; 
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die Landeslieferungen zu Mehl» und Yourage- Magazinen zum Vier⸗ 
ten Theil mit Obligationen zu bezahlen; 

Die Greirung einer Summe von 5—6 Millionen Papiergeld. — 

Ew. Koͤnigl. Majeſtät haben mir in der allerhöchften Cabinets⸗ 
Ordre vom Idten October c. zu erkennen gegeben: 
daß die Lieferungen, fowohl im Ein» als im Auslande, wo nicht 

ganz, doch großentheild mit dem zu creivenden Papiergeld würden 
bezahlt werden koͤnnen, 

Daß es daher nöthig feyn würde flatt der vorgefchlagenen Summe 
von 5 Millionen gleih 20 Millionen Bapiergeld zu creiren; 

daß um das Papiergeld in Umlauf zu bringen und im Werthe zu 
erhalten, nöthig ſeyn würde, 

einen Theil deffelben bei den öffentlichen Kaflen anzunehmen; 

eine Anleihe in Papiergeld gegen Iprocent Zinjen zu eröffnen, und 
immer offen zu erhalten. 

Dem mir ertheilten alleshöchften Befehle gemäß habe ich die vors 
gefchlagenen Hülfsmittel nachmals einer forgfältigen Prüfung unters 
worfen, und die Anwendung welche davon gemacht werden kann, mit 
Nüdfiht auf alle dabei concurrirenden Umſtände reiflich erwogen, 
und ich verfehle nicht Ew. Königl. Maj. die Refultate diefer Unters 
fuhungen allerunterthänigft vorzulegen. 

Was zuförderfi das zu creirende Papiergeld anbetrifft, fo habe 
ih die allgemeinen Grundfäpe, worauf der Gebrauch deffelben 
in meinem Berichte vom Yten Detbr. c. vorgetragen. 

Die Bortheile des Papiergeldes beftehen darin: 

daß daſſelbe ein weniger koſtbarer Stellvertreter eines theuren Zah⸗ 
fungsmittels if; 

dag die Quantität diefes ireulations- Mittels in dem Berhältniß 
der Gleichheit mit dem Umfange der Eirculation gehalten werden 
fann. — 

Die möglichen Nachtheile des PBapiergeldes find: 

a) die Entftehung eines Disconts zwifchen Papiergeld und Metallgeld; 

b) die Bertheurung der Lebensmittel; 

c) der Berluft des Metallgeldes, welches durch das Papiergeld vers 
drängt wird und entweder bei einer nachtheiligen Handels⸗Balance 
ausmwandert oder bei einer vortheilhaften aufgefammelt und der 
Cireulation entzogen wird. 

d) die Berrüttung des Wechſel⸗Courſes. 

Diefe Nachtheile find aber Folgen der Ueberſchwemmung mit Bas 
piergeld, nicht des Gebrauches deſſelben; denn es Tann kein Discont, 
feine Bertheurung der Lebensmittel, Fein Berluft des Metallgeldes ente 
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fiehen, wenn nicht mehr Papiergeld ausgebradyt wird als wie ber Um⸗ 
fang der Veräußerungen des nupbaren Eigenthums und der zu bes 
zahlenden Dienfte es erfordert. — Hiermit flimmen die Erfahrungen 
über Papiergeld überein. 

Dänemark hatte im Jahre 1737 ungefähr 10 Millionen baares 
Geld, wie e8 anfing Papiergeld zu creiren. Der fleigende innere Ver⸗ 
kehr durch das Aufblühn der Türzlich etablirten Kabriquen und durch 
die neuen Induftries Anlagen konnte eine verhältnißmäßige Emiffion 
von Papiergeld nöthig und nüplich machen. Wie aber die Krone die- 
fes Mittel zur Beftreitung ihrer außerordentlihen Bedürfniſſe benupte 
und die Emiffion des Papiergeldes auf 20 Millionen ausdehnte, 
tonnten bei diefer für eine Population von 2,500,000 die einen bes 
deutenden auswärtigen Handel führt und einen Theil ihres Geldes 
auf fremden Marktplägen befchäftigt, ganz unverhältnigmäßigen Summe, 
die NRachtheile, ein Discont von 15— 16 p&t. und die Auswanderung 
des baaren Geldes, nicht ausbleiben. — 

Schweden verfertigte für 600 Millionen Kupfer Thaler oder 50 
Millionen Thaler Preußiſch Papiergeld, und mußte nothwendig durch 
diefe Operation feine Metalle, die 8 Millionen betragen mochten, wers 
lieren und allen andern Nachtheilen unterliegen. 5 

Frankreich creirte zu Anfang der Revolution Papiergeld um das 
vorhandene Defleit der Einnahme zu deden und zu den laufenden ges 
wöhnlichen Ausgaben Rath zu fhaffen, bis durch die vorzunehmenden 
Reformen das Gleichgewicht zwifchen Ausgabe und Einnahme wieder 
bergeftellt feyn würde. Diefes betrug circa 400 Millionen, und wäre 
man dabei ftehen geblieben, fo würden Beine wejentliche Nachtheile ers 
folgt feyn. — 

Allein wie die nachherigen abminiftrativen Gewalten ſich dieſes 
Mittels bedienten um die außerorbdentlichen Ausgaben der Revolutionss 
friege zu beflreiten, und die Welt umzukehren; und mit der Zabricas 
tion und Emiſſion fucceffive bis auf 
45,581,411,618 Liv. oder 11,395,352,904 Rthlr. hinanftiegen: fo 
konnte es nicht fehlen, daß der Discont zwifchen Bapier und Metall 
in einem Beitraum von drittehalb Jahren dergeflalt flieg, daß 100 Liv. 
Papiergeld, die im Anfange 85 Liv. baares Geld galten, gegen das 
Ende nur 3 Sous 6 Den. galten und am Schluß gar feinen Cours 
gegen Metall hatten, worauf ihre Vernichtung erfolgte. 

England giebt den Beweis vom Gegentheil. Die Bebärfnifie 
der Girculation haben daſelbſt das Papiergeld erſchaffen. Sie allein 
find es, welche die Quantität des cireulirenden Bapiergeldes beftims 
men, und unter diefen Umftänden nimmt das Papiergeld in ber Cir⸗ 
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eulation den Plab ein, den e® behaupten Tann: es ergänzt die Zah⸗ 
Iungsmittel die das innere Verkehr bedarf, und if nothwendig zu den 
Ausgleihungen welche die Vervielfältigung der Beräußerungen erfors 
d 
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Nur dadurch war es möglich, daß die englifhen Banknoten fich 
in gleichem Werth mit den andern Zahlungsmitteln befländig erhalten 
Tonnten, felbft damals als die Banque die Einlöfung derfelben mit 
baarem Gelde ſiſtirte. — 

Daß bin und wieder eine außerordentliche Nachfrage nach baarem 
Gelde, welche in einem handelnden Staate wie England der im Kriege 
Subfidien zahlt gar nichts ungewöhnliches if, das Papiergeld unter 
dem pari des baaren Geldes herunterdrüden ann, ift natürlih, und 
ein Discont von diefer Art beweifet fo wenig daß das Papiergeld 
ſich vom Metallgelde losgerifien habe, als das Steigen und Fallen 
des Goldes oder Silbers bei der Nachfrage des einen oder andern 
beweifet, daß Goldmünze fih von der Silbermünze losgeriſſen habe. 

Man kann alfo mit Sicherheit behaupten: daß eine Greirung 
von Papiergeld, die fich in den gehörigen Gränzen erhält, mit feinen 
Rachtheilen verbunden if. — 

Die Graͤnzen der Ausbringung laffen fi aber unmöglich a priori 
beſtimmen; fie hängen ab von der Bekanntſchaft des Publicums mit 
Papiergeld, dem Umfange der Gefchäfte und dem Berhältniffe der ins 
nern Girculation zur äußern. 

In dem preußifchen Staate wurde unter Kriedrih dem Großen 
die Einführung von Bapiergeld von einem gewiflen Element projectirt. 

Er wollte 

a) eine Biros und Zettelbant etabliren; 

b) ein jeder konnte für baares Geld fih ein Kolium bei der Banque 
eröffnen oder Bankzettel kaufen; 

ec) alle Zahlungen in dem ganzen Umfange der Monarchie, von wels 
her Ratur fie auch immer feyn mochten, welche die Summe von 
150 Rthlr. überſtiegen, follten bei fchwerer Strafe nicht weiter in 
baarem Gelde, fondern einzig und allein entweder mit Banfzettel 
oder durch ab» und zufchreiben bei der Banque geleiftet werden. — 

Diefes Project lief alfo größtentheils darauf hinaus, das baare 
Geld aus der Eirculation zu ziehen und in der Banque aufzuhänfen, 
und demfelben Papiergeld zu fubfituiren. 

Die Ausführung diefes Projektes würde dem auswärtigen Handel 
einen tödtlichen Streich verfegt, die Induſtrie zum Stillſtand gebracht, 
das ganze innere Verlehr gelähmt, den ganzen Staatshaushalt zers 
rsüttet und alles in Gefahr gebracht haben . . 
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Es konnte daher nicht fehlen, daß die damaligen Miniſter da⸗ 
gegen die dringendften Vorftellungen machten, welche die Ausführung 
bintertrieben. 

Daß das damalige Projekt mit der jept in Vorfchlag gebrachten 
Einführung von Papiergeld nichts gemein hat, darf “ nicht erf 
erörtern. 

Gründe gegen die jebt vorgefchlagene Einführung von Bapiers 
geld enthält die sub petito humillimo remissionis heyliegende Denk 
fchrift des Profeffor Kraufe, eines mit den Senunjähen der Staats 
wirthichaft vertrauten Mannes. 

Den Gründen und einzelnen Thatfachen, womit der Verfaſſer 
feine Meinung, daß ein wirklicher Mangel an Baarfchaft nit vors 
handen fey, unterftüßt, fliehen aber die in den beygefügten Bemer⸗ 
fungen und Marginalien zu dieſem Aufſatze, aufgeflellten Gründe 
a priori und aus der allgemeinen Erfahrung entgegen. 

Auch läßt diefer Aufjaß die Frage unbeantwortet, worauf es bier 
hauptfählih noch ankommt, 

ob nemlich durch eine Vermehrung der Circulations⸗Mittel das 
Verkehr nicht erweitert, erleichtert und viele productive Kräfte, 
welche jeßt fchlafen, gewedt und belebt werden können? — 

Daß diefes der Fall fey, ift gleichfalls in den Marginalien ans 
geführt worden. 

Penn gleich der Einführung des Papiergeldes Feine haltbaren 
Gründe entgegen flehen, fo hat diefelbe doch, wenigſtens im Anfange 
manche Hinderniffe zu befämpfen. 

Das hauptſächlichſte Hinderniß if die allgemeine Stimmung des 
Publikums. — Daffelbe fieht die Einführung des Papiergeldes als 
eine unheilfhwangere Begebenheit an. Der Rentenirer glaubt, daß 
feine in Metall ausgeliehenen Capitalien in Papier verwandelt werden; 
der öffentliche Beamte fürchtet eine indirecte Verminderung feines Ger 
haltes, alle aber einen gränzenlofen Discont, ein Herunterfinfen des 
Werthes der Binfen, ein Steigen der Preife. — Diefe Stimmung 
wird bey der erften Ausbringung des Papiergeldes der Circulation 

ſchaden. — 

Ein anderes Hinderniß der Girculation des Papiergeldes if die 
Unveräußerlichleit des Grundeigenthums; der größte Theil des 
adlichen ift mit dem Lehns⸗Nexus behaftet, des bäuerlichen mit der 
Erbunterthänigkeit, Eigenbehörigkeit oder auf eine andere Art bes 
laftet. — 

Auch muß man als ein Hinderniß bey der Circulation des Pa⸗ 
piergeldes die geographiſche Lage unſerer Provinzen anſehen, die zum 
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Theil zerftüdelt, entfernt von den Saupibeftandtheilen der Monarchie 
find, und in genauer Berbindung mit dem Auslande ſtehen. 

Bei allen diefen Hinderniffen, weiche der Circulation des Papiers 
geldes entgegenfiehen, ift die größte Behutfamkeit bey feinem Aus« 
bringen nöthig; man kann nicht vorher eine gewiffe Summe bes 
Rimmen, welche- man emittiren will, böcftens eine Gränze feſtſetzen, 
die man nicht zu überfähreiten fi vornimmt. 

Denn das Publikum fih allmälig an das Papiergeld wird ges 
wöhnet, e8 in feinen BrivatsTransactionen wird aufgenommen haben, 
fo wird die Circulation mehr aufzunehmen fähig ſeyn, als anfängkich 
wo der Gebrauch, des Papiergeldes fih auf.den gefeblichen Gebrauch 
den Antheil der Zahlungen an öffentlihe Caſſen und den Empfang 
aus denjelben einſchränken wird. — 

Unterdeffen wenn auch alle Hinderniffe, welche der Eirculation 
des Bapiergeldes entgegen fliehen, gehoben find, fo bin ich doch der 
Meynung: 

daß man mit dem Papiergelde ſelbſt unter dem Bedürfniß der Cir⸗ 
culation bleibe 
und 
es nach hergeftellter Ruhe und gefammelten Zahlungsmitteln demo» 
netifire, 
um zu verhindern, daß das baare Geld nicht verdrängt werde und 
um fi ſelbſt ſolche Gränzen zu feßen, die einen jeden aus irgend 
einem Bewegungsgrund entfiehenden Mißbrauch erfchweren. — 

Für einen militairifhen Staat, der einen Theil feiner Ausgaben 
in Metallgeld ausfchließend zu beftreiten eine gegründete Beranlaffung 
hat, der in dem Fall ift, außerhalb feinen Gränzen Krieg zu führen, 
bleibt es wichtig einen bedeutenden Vorrath vom Metallgeld zur Bee 
freitung feiner laufenden Bedürfniffe und zum Aufiammeln für außer- 
ordentliche Erforderniffe zu erhalten. 

Auf diefen Betrachtungen beruhen die Befimmungen des Edicts, 
woran ich den Entwurf in der Anlage allerunterih. überreiche, wonach 

a) die Summe des auszubringenden Papiergeldes nicht angegeben, 

b) die Demonetifirung und die Verwandlung des Papiergeldes 
in Eredit- Scheine verſprochen worden. 

Die Mittel zur Demonetifirung des Papiergeldes gewähren, 

1) der durch die neu einzuführenden Abgaben um Eine Million 
verftärkt werdende Staatsfchulden- Fonds. 

2) Die Anleihen in Treforfheinen, welche in dem Zrefor zu 
reponiren feyn werden, da diefe Anleihen ſelbſt nur fucceffive getilgt 
werden. — \ 

Stein’s Leben. L 2te Aufl. 35 - 


Pit der Demonetifirung und Verwandlung der Zreforfcheine is 
Greditfcheine wird alsdann vorgefchritten werben Fönnen: 
wenn durch die Anwendung der obigen Mittel ein Theil der Treſor⸗ 
fheine eingelöfet und 
wenn durch diefe Mittel ein folder baarer Geld -Beftand gefammell 
worden, Daß man den Anforderungen des Publikums, welches Eretit- 
fcheine gegen baares Geld einwechfeln will, genügen kann. — 

Um der dem Gebrauch des PBapiergeldes abfagenden Stimmung 
des Publikums zu begegnen, um daffelbe in feinem vollen Werthe zu 
erhalten, und um eine Weberladung der Eirculation möglichft zu ver 
meiden, wird nad der von Em. Königl. Majekät feſtgeſetzten Beſtin⸗ 
mung anzusrdnen feyn: 

a) daß der vierte Theil von allen Abgaben und Geld⸗Präſtandi⸗ 
an den Staat in Papiergeld bezahlt werden muß, 

b) daß bey der Seehandlungs» Societät ein Anlehen in Papier 
geld zu 3 pCt. jederzeit offen gehalten werde; 

c) daß alle Provinzials Accifes und Zoll» Gaffen authoriſirt wer 
den, für Rechnung der Seehandlung Eapitalien in Traſorſcheinen zu 
3 pCt. anzunehmen; 

d) daß auch die Banque auf die nemlidde Art und umter ben 
nemlichen Bedingungen wie es mit dem baaren Gelde bisher gefcheher 
ift, Treſorſcheine zinsbar annehme. — 

Es kommt nun noch auf folgende Punkte an: 

a) Die Anwendung, welche der Staat von dem Papiergeldt 
machen kann, um es in die Eirculation zu bringen. 

by Das Verfahren bei der Emiffion. 

Bas die Anwendung und Ausbringung des Papiergeldes an 
betrifft, fo wird felbige gefchehen können: 

H Durch Beflreitung der Stantsausgaben mit Papiergeld. In 
Anfehung der inländifhen Ausgaben find dazu folgende qualikeirt: 

a) Die Behälter der Eivils Beamten. 

Dieje betragen mit Ausfchluß der Caͤmmerey⸗Gehälter 7 Millionen 
Thaler. 

Diefe Gehälter werden ohne alle Schwierigfeit zum vierten Theil 
in Papiergeld und %, in Metallgeld bezahlt werden Fönnen, weldel 
Berhältnig auch in dem Entwurfe des Edictes aufgenommen if. — 

b) Alle fonflige Dienflleiftungen und Lieferungen an den Stadt 
ale was zur Montirung, Bewaffnung, zu Pferden und zu ſonſtigen 
Lieferungen für die Armees Bedürfniffe erforderlich tft; 

desgleichen alle Betriebs⸗Capitale der Königlichen Werke. 

Alle diefe Ausgaben werden zum größten Theil mit Papigeld 
befiritten werben Tönnen. 


/ 
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c) Die außerssdentlichen KRriegslieferungn an Raturalien. - 

Wollte man dieſe Lieferungen ganz mit Bapiergeld bezahlen, fo 
würde man auf einmal eine zu große Summe Papiergeld in die 
Eirenlation bringen, welches einen bedeutenden Discont zur unauss 
bleiblihen Folge haben mäßte. — 

Der Betrag diefer Lieferungen für ein Jahr if nach dem ums 
gefähren Ueberfchlage 15 Millionen. — 

Ich glaube, daß man auf dieſe Summe nicht mehr als den 
vierten Theil in Papiergeld wird bezahlen können. — 

Um indeffen das baare Geld möglichft zu fchonen, Halte ich dafür 
dag es rathſam feyn würde, einen Theil diefer Lieferungen mit Oblis 
gationen zu bezahlen. 

Diefe Art der Bezahlung gewährt folgende Bortheife: 

Die Obligationen bleiben aus der Cireulation; denn da fie 
Binfen tragen, jo haben die Befiper weniger Beranlaffung fie zu vers 
äußern, und da fie auf bedeutende Summen lauten, fo haben auch 
die Befiger zur Beräußerung weniger Gelegenheit. 

Hierdurch wird die Möglichkeit geſchaffen, bei anderen Bahlungen, 
wo feine Obligationen anwendbar find, deſto mehr Papiergeld aus⸗ 
geben zu Tönnen. Man kann fie den großen Güterbefibern um fo 
mehr überweifen, als fie ſich bereits zur unentgeltlichen Leiſtung von 
Lieferungen bereitwillig erklärt. Es find felbf einzelne angefehene 
Kaufleute diefem patriotifchen Anerbieten nachgefolgt wie Ew. Königl. 
Majekät aus dem anliegenden Schreiben des Kaufmann Schröder zu 
Colberg ſehen werden. 

Da die Zurückzahlung dieſer Capitalien — eine unbeſtimmte 
Zeit geſetzt wird, fo verwandeln ſich dieſelben in Annuitäten. Der 
Staat kann dieſelben nach den Umſtänden discontiren, oder einkaufen, 
und ſetzt fih dadurch in den Bortheil, den England jederzeit bei 
feinen Staatsanleihen genießt web der allein es bemfelben möglich 
gemacht hat, zu den neuen Ausgaben immer neue Fonds zu fchaffen. 

Ich bin daher der Meinung, daß die vorgenannten Ausgaben 
zum vierten Theil mit folhen Obligationen beftritten werben fünnen. 

. Beiter wird man damit nicht gehen können, und es wird nöthig 
bleiben die Zahlung der Hälfte der Lieferungen in baarem Gelde zu 
feiften weil die Abgaben zu % in Metall bezahlt werden müſſen, es 
alfo nöthig if, dem Eontribuenten ein Zahlungsmittel zur Tilgung 
feiner Abgaben zu verfchaffen. — 

Bas die ausländischen Lieferungen anbetrifft, fo werden dieſelben 

vor das erfte blos mit Empfangfcheinen der Commiſſarien zu bezahlen 

feyn, da fie als Beiträge der fremden Länder zu den Kriegskoſten für 
35 * 
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den erhaltenen Schu anzufehen find und der ſchlzende Staat Dadurd 
noch bei weitem nicht für die Berwendung feiner Bopulation, feiner 
Geldvorräthe u. f. w. entihädigt wird. 

2) Die zweite Art der Ausbringung des Papiergeldes wirb durch 
die Theilnahme der Geld»Inftitute, der Banque und der Seehanblunge 
Sorietät geichehen. 

Dieje Inftitute werden nicht nur Anleihen in Treforfcheinen ans 
nehmen, fondern fie werden auch die ihnen dadurch zufommenden 
Summen und die Summen, welche ihnen der Staat in Treforfcheinen 
anvertrauen wird, zu ihren Discontos, Lombard» und anderen Aut 
leihungs» Gefchäften anwenden. — 

Es ift aber rathfam nicht zweyerley Art von Papiergeld in Cir⸗ 
culation zu laſſen, nemlih BancosRoten, fo a vue zu realifiren find, 
und Trejors Scheine, denen diefe Eigenfhaft fehlt; fondern mar muß 
fuchen letztere den erften zu fubftitwiren, welches alfo die Operation 
der Bank feyn würde. 

B. Eine dritte Art der Emiffion wäre die Auswechslung von 
Trefors Scheinen gegen baares Geld. — 

Dieſes wird nur fo lange nöthig feyn und Statt finden, bis 
auf den andern Wegen der Emiſſion die hinreihende Menge von 
Trefors-Scheinen in die Girculation gefept find um es zu den Abgaben 
an den Staat nicht fehlen zu laflen. — 

Nachdem ich bisher von den Zahlungen geredet habe, wo Das 
Papiergeld anzumwenden feyn wird, fo bleibt noch übrig auch die 
Bahlungen zu benennen, von welchen die Treforfcheine auszufchließen 
feyn werben. 

Hierzu rechne ich 

4. Den Sold der Armee. 

Da der Sold der gemeinen Soldaten in den einzelnen Terminen, 
worin er ausgezahlt wird, feinen ganzen Thaler beträgt, und da Die 
Ausgaben des gemeinen Soldaten in der Regel niemals einen ganzen 
Thaler betragen, fo ift dabei kein ‘Bapiergeld, weiches nicht auf ein 
geringeres Quantum als auf 1 Thlr. geftelt werden fann, anzuwenden. 

2. Aus diefem Grunde würden auch die Civil» Gehälter welche bie 
100 Thlr. betragen, ganz in Metaligeld zu bezahlen feyn, zumal da 
diefe Art von Salariften größtentheils in Fleinen Städten wohnt, wo 
es an Gelegenheit mangelt, das Papiergeld in einzelnen Summen 
von wenigftens Einem Thaler bei den StaatssCaffen anzubringen. — 

3. Alle Zahlungen der Banf und Sethandlungs» Societät welche 
aus vor dem Aften Januar 1806 eingegangenen ee 
berrühren. 
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Die Summe der Fonds welche bey der Bank deponirt find, und 
welche die Seehandlungs⸗Societät fehuldig if, fann man zu 50 Mils 
lionen annehmen. 

Wolfe man der Einführung von Papiergeld eine rüdwürkende 
Kraft geben und in "Gefolge deflen dieſe Forderungen ganz oder theils 
weife in Papiergeld verwandeln, jo wäre dies ein wahrer Banquerout 
zu nennen, der durch nichts zu rechtfertigen feyn, den Credit des 
Staates ganz über den Haufen werfen und allen gegenwärtig neu 
eröffneten AnleihesGejchäften auf einmal ein Ende maden würde. — 

Diefe Operation würde auch nur unter der Bedingung gedacht wer⸗ 
den Fönnen, daß die Seehandlung und Banque ihre Activ- Schulden 
gleichfalls in Papiergeld verwandelten; und wenn diefes gefchieht, fo 
wärde die ganze Operation auf eine ungeheure Papiergeld » Emiffion 
hinauslaufen und alles das Ungemach nad) fich ziehen, was damit 
verbunden ift, ohne dem Staate irgend einen wefentlichen Nutzen zu 
leiften. — 

Wollte man eine Maßregel nehmen, um das baare Geld zum 
Dienfte des Staates zufammen zu behalten, jo wäre e8 noch weniger 
hart, wenn man die baaren Geldzahlungen bis nah dem Kriege 
fuspendirte. 

Ih glaube aber nicht, daß eine ſolche Abweichung von den 
Grundſätzen der Gerechtigkeit nothmwendig feyn wird, weil das Publis 
fum fein Geld nit aus den Geld-Inftituten herausnehmen und jede 
Movation anfänglich fcheuen wird, wie es der Fall Bei den Giro⸗ 
Banquen zur Zeit einer Münzveränderung ift; auch wird die Emilfion 
mehrerer Zahlungsmittel die Nachfrage nach Geld bei den Inftituten 
vermindern. — 

Eben fo wenig halte ich es rathſam bei den AnleihesBerträgen 
unter Privat s Berionen, welche fih auf wirklich gegebenes oder 
empfangenes baares Geld gründen und vor dem Aften Januar 
1806 gemacht worden find, der Einführung des Papiergeldes eine 
rückwürkende Kraft zu geben, weil die Gapitaliften, befonders die aus⸗ 
ländifchen, welche Gelder im Lande placirt haben, dadurch in Furcht 
gefeht und bewogen werden würden, alle die Gapitalien aus 
Furcht für noch größere Reductionen zu kündigen; aud den Geld» 
bedürftigen dadurch die Aufnahme von Capitalien äußert erſchwert 
werden würde. 

Dagegen halte ich die Anwendung des Papiergeldes bei allen 
Contracten und ZTransactionen, die fih nicht auf gegebenes oder 
empfangene® baares Geld gründen, fle mögen vor oder aud) nach dem 
ifen Januar 1806 eingegangen feyn, für unbebenflih, — 


- 


Den Betrag alles Papiergeldes, welches auf den von wir ans 
gezeigten Wegen in die Girculation gebradht werden kann, und was 
fib davon in der Eirculation wahrfcheinlich erhalten Tann, würde auf 
folgende Summe rouliren. 

a) Der Ate Theil der Eivils Gehälter, wenn man die 
Gehälter unter 100 Thlr. von der obigen Total» Sunrme 
abzieht, dagegen aber die Kämmerey» Gehälter, welche 
darunter nicht mitbegriffen find, hinzurechnet, wirb wenig⸗ 


1,750,000 fiens betragen. 1,750,000 
b) Der Ate Theil der außerordentlichen Kriegslieferung 
3,750,000 an Naturalien beträgt circa 3,750,008 
c) Zu den übrigen Lieferungen und Bebürfniffen Des 
1,000,000 Staates dürfte erforderlich feyn 1,000,008 
d) Das Privats Berlehr wird wahrfcheinli eine Summe 
2,000,000 aufnehmen von 2,000,008 


8,500,000 Latus 
e) In den Kaſſen der Steuerpflichtigen eirculirt gewiß 


eine Summe von 1,000,000 
‚ Die Gireulation des Papiergeldes wird alfo wahrſcheintich auf 
einer Summe von 9,500,000 Thlr. 


rouliren. — 

Es ift nothwendig, daß Einnahme und Ausgabe von Papiergeld 
bei den Staats,Einnahmen und Ausgaben ſich das Gleichgewicht 
halte; denn wenn die Einnahme an Papiergeld die Ausgabe über 
fteigt, fo entfiehet in den Öffentlichen Gaffen eine Anhäufung von 
Papiergeld, und es zieht ſich aus der Girculation zurück. — 

Während des Krieges wird man, wenn ber Fall eintritt, daß ich 
das Papiergeld in den Eaflen anhäuft, der Ausgabe bey den fo fehr 
vervielfältigten Gegenfländen derfelben mehr Ausdehnung geben müſſen. 

Zum Frieden wird man in diefem Fall das Berhältuiß in der 
Einnahme bey den Abgaben vermindern müſſen, weil man fon in 
furzer Zeit alles Papiergeld aus der Gircufation ziehen würde, welches 
man nur zum Theil einzuziehen und den Weberreft zu Demonetifiren 
die Abſicht hat, umd 

weil font alle Ueberfhüffe der Staats Einnahme in Bapiergeld 
beftehen würden, welches bey der Anwendung die der Staat von 
diefen Weberfchüffen zu machen gedenkt, möglichft vermieden wers 
den muß. 

Bas nun no das Berfahren bey der Emiffion des Bas 
piergeldes anbetrifft, fo würden meiner Meynung nah dabey folgende 
Grundfäge anzunehmen ſeyn. 
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Die gegenwärtig fahricirt werdende I0 Millionen Trefor-Scheine 


werden dem Generals Controlleur als integrante Theile des Treſors 


überliefert um 

a) an die Feld⸗Krieges⸗Caſſe, 

b) an die Generals DomainensGafle, 

c) an die Haupt⸗Kriegs⸗Caſſe nach Maßgabe der wahrfcheinlichen 
and ihm befannten Bedürfniffe diefer Caſſen die Summe zu übers 
weiten. n 

Der Feldkriegs⸗Caſſe wird man 4 Millionen zur fucceffiven Bes 
zahlung der Landeslieferungen und der fonftigen Lieferungen und ins 
ländifhen Dienfleiftungen zuftellen. 

Die Generals Domainen» und GeneralsKriegssCafje wird Eine 
Million brauchen und einwechfeln, dagegen einen gleichen Betrag an 
baarem Gelde theild aus ihren Beftänten und laufenden Einnahmen, 
theils aus den Befänden und Taufenden Einnahmen der von ihr ab» 
hängenden ProvinzialsEaffen nehmen und an den Zrefor abliefern. 

2) Der Banque wird man 1 Million zum discontiren und 
500,000 zum fjubftituiren an die Stelle der Banknoten und eines 
Theils der bei ihr vorhandenen Caſſen⸗Beſtände — 

3) Der Seehandlungs » Societät 

— 500,000 Thaler — 
anmeifen um fie bei den Betrieben der Salzwerke, der Schiffarth und 
bei den Wechjelgefchäften zu gebrauchen. — 

Auf diefe Art wären 7 Millionen theild an die Caſſen, theils 
an die Geld» Inftitute vertheilt, und man wird fi) bemühen fo viel 
fucceffive in die Circulation zu bringen, als es thunlid iſt. — 

Die Caffen müßten eine genaue Inſtruetion von der Generals 
Controlle wegen der Berehnung des Papiergeldes erhalten. — 

Sch trage nunmehro allerunterthänigft dahin an: 

Die ganze Verhandlung wegen bed Papiergeldes dem Generals 
Directorio zufertigen zu laffen zur Prüfung der Vorſchläge in meiner 
befonderen Conferenz; zur Einziehung des Gutachtens der Geſetz⸗ 
Commilfion über den Theil des Ebdictes, der die Berhäliniffe des 
BrivatsEigenthums betrifft. 


2. Bericht des Generalbirecrtorit, 


Emer Königlichen Majeſtaͤt Befehl vom 7ten v. M. gemäß haben 
wir die Aderhöchftdenenfelben gemachten Borichläge wegen Ausgabe 
von Treforjcheinen in Höchft Dero Staaten erwogen und berichten 
darüber ehrfurchtsvoll Kolgendes: 

wir halten auch unmaßgeblich dafür; 
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1. Daß wenigftens für einige Provinzen E. K. M. Staaten die 
Vermehrung des allgemeinen Bergütungs- Mittels durch Papiergeld 
auf das National⸗Verkehr wohlthätig wirken wird. 

2. Daß durch die Ausgabe von Papiergeld zugleich dem Staate 
ein Kapital verfchafft-werden fann, daß aber 

3. wenn das NationalsBerfehr durch diefe Operation nicht leiden 
und die unberechenbar großen Rachtheile dabei vermieden werden fol 
len, welche daraus entflehen, wenn das Papiergeld fih vom Metalls 
gefde losreißt alfo Waare wird, die Summe bed SPapiergeldes den 
Bedarf der Nation an Allgemeinem ——— niemals über⸗ 
ſchreiten darf. 

Wenn wir dieſe 3 Sätze auf den E. K. M. vorgelegten Plan 
anwenden, ſo ſcheint uns ſolcher zwar im Allgemeinen dieſen Bedin⸗ 
gungen zu entſprechen, allein wir halten uns für verpflichtet hierbei 

allerunterthänigft zu bemerken: 
| 1. daß mit der Ausgabe von unrealifirbarem Papiergelde immer 
eine Verringerung des Staats« Credits verbunden if. 

2. Daß das NRationalverfehr dadurch immer fehr in Gefahr ge 
räth, weil mit der erflen Ausgabe von unrealifirbarem Papiergelde 
zugleich die Möglichkeit erleichtert if, Die Summe deffelben über den 
Bedarfan Allgemeinem Bergütungsmittel zu vergrößern, und daß daher 

3. Wenn die Staatsausgaben auch ohne diefe Operation beftrits 
ten oder auf einem andern weniger gefährlichen Wege, etwa durch 
Staatsanleihen, noch gededt werden koͤnnen, uns dieſer Weg vorzäglis 
cher zu ſeyn ſcheint. 

Em. K. M. Staatsminifter greibere ı von Stein hat in feinem 
Berichte vom 2ten v. Mts. die sub 2 erwähnte Gefahr anerkannt und 
deshalb den Sab aufgeftellt: 
daß es rathfam fey, mit dem Papiergelde ſelbſt unter dem Bes 

dürfniß der Eirculation zu bleiben. 


Wird dieſer Sab aufrecht erhalten, jo Tann das Papiergeld zwar 
nit vom Metallgelde abweichen, aber der nachtheilige Einfluß auf 
den Staatseredit und die Mefahr für das Nationalverfehr bleibt dies 
felbe, und wir halten unmaßgeblich dafür, daß wenn mit unbedingter 
Strenge auf die Beobachtung dieſes Sapes gehalten wird, der Nutzen, 
ben der Staat aus der Ausgabe von unrealificbarem Papiergelde zie⸗ 
ben dürfte, nicht bedeutend feyn kann. Wir erlauben uns hierüber 
folgenden nähern Vortrag: 

Die Erfahrung ann, wie der Bericht auch fagt, die Summe des 
PBapiergeldes, welches die Ration aufnehmen wird, zwar nur beſtim⸗ 
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men, allein im Allgemeinen betrachtet hängt fie unferer Meinung nad 
davon ab: 

1. in wie fern die Nation das Papiergeld als Metallgeld gebraus 
hen Tann und 

2. fie auf das erſte Vertrauen febt. 

ad 1. Das in Borihlag gebrachte unrealifirbare Papiergeld 
wird nur dadurd dem Metallgelde gleichgefeßt, daß es in den Staats⸗ 
kaſſen bei allen Zahlungen von 4 Thlr. und darüber zum Aten Theil 
angenommen werden darf und in diefem Verhältniſſe gezahlt werden 
fol. Dies begründet feinen Werth. 

Wenn wir nun vorausfeßen, daß die Staatsrevenüen 40 Millionen 
beitragen, fo gehen, nm das Fundament des Papiergeldes zu berechnen, 
davon alle Goldeinnahmen und alle Einkünfte unter 4 Thlr., alfo ein 
großer Theil der Grundfleuer und der Accife, der Theil der Domainens 
Einkünfte weldher in Schutz⸗ und Nahrungsgeldern befteht, beinahe 
die ganzen Pos, Stempels und Lotterie-Einkünfte ab, und wenn wir 
von dem Bleibenden wiederum °/, abziehen, fo dürften mit Nüdficht 
auf die unmittelbar unter der Staatdadminiftration flehenden Sozier 
tätsfaffen als Serviss, Feuer⸗Sozietaͤtskaſſen 2c. nur hoͤchſtens 10 Mils 
lionen als jährliche Fundamentalzahlung des Papiergeldes bleiben. 

Auf den Bedarf an allgemeinem PVergütungsmittel in einigen 
Provinzen glauben wir bei Aufzählung der Fundamente des in Vor⸗ 
ſchlag gebrachten unrealifirbaren Papiergeldes wenig Rückſicht nehmen 
zu lönnen, denn 

a) der Bedarf findet nur in einigen Provinzen flatt, 

b) er wird durch die Summe Papiergeld, welche Durch die Ans 
nahme in den Staatskaffen begründet wird, fehon einigermaßen bes 
friedigt und 

ec) er wird dadurch befchränkt, daß er mit einem Allgemeinen Vers 
gütungss Mittel befriedigt werden fol, gegen welches die Nation ein 
Borurtheil hat, welches weit es unrealifirbar ift, tem Metallgelde nicht 
ganz äquale feyn kann, und welches jelbft in den Staats⸗Caſſen nur 
befchränft angenommen wird. 

Der Behauptung, dag die Circulation voll, oder mit einer ans 
gemeflenen Summe von Zahlungsmitteln verfehen fey, muß ich der 
Staatsminifter v. Stein aus denen in den Berichten vom 2ten Des 
cember a. pr. enthaltenen Gründen widerfprehen. Wäre der Staat 
geldreich oder die Girculation vol, fo müßte bei angebotener Sicher⸗ 
heit oder zu einem productiven Gefchäfte mit Leichtigkeit für mäßige. 
Bedingungen Geld erhalten werden können. — Diefes war der Fall 
unter der Regierung Friedrichs des Großen, daß er aber gegenwärtig 


wicht mehr vorhanden if, beweif’t die Schweierigfeit und Sangfamdeit 
aller Geldgefhäfte und das Verfahren der Banque und Seehanbiung. 

Unfere Scheidemünge if, in fo fern ats fie bei Weitem nicht dem 
Eourantgelde an innerem Gehalte gleich ift, einem unrealifickaren Pa⸗ 
piergelde durchaus glei. Sie hat aber dabei den großen Borgug: 

a) daß fie zum Meinen Verkehr durchaus nothwendig if, 

b) daß fie das Bertrauen der Nation für ſich und 

e) doch einigen innern Gehalt Hat. 

Die Beriode des größten Mangels an allgemeinem Vergütunges 
mittel ift wahrfcheintich vorüber, und doch hat die Scheidenrnze im 
diefer Periode 1'/, pCt. Ion im mittleven Berker verloren. Der 
Bedarf an allgemeinem PVergütungsmittel iſt daher nit einmal fo 
groß geweſen, um diefe 1%, pCt. gu deden. 

ad 2. Die Nation hat eine entfchiedene Meinung gegen Papier⸗ 
geld. Sie beruht zwar größtentheild nur auf Borurtheil und wird 
durch den weifen Gebrauch der Sache in der Zolge verfihiwinden, als 
fein in der erſten Zeit dürfte fie Dadurch noch vermehrt werden, daß 

a) nad) dem vorliegenden Plane das Papiergeld gleich dem bass 
ren Gelde aus den Staatslaffen ausgegeben und de nur ſehr bes 
ſchraͤnkt angenommen wird, 

b) daß es gleich einer Schagaffignation betrachtet werden ſoll und 
doch feine Staatskaſſe dafür Metallgeld giebt, 

c) daß, wie bei unrealifirbarem Papiergelde überhaupt Niemand 
gewiß feyn Tann, ob nicht die Ausgabe den Bedarf an allgemeinem 
Vergütungsmittel überfhreiten wird und es fi vom Metallgelde 
losreißt. 

d) daß der Staat dies ſelbſt dadurch zu fürchten ſcheint, daß er 
gewiſſe Zahlungen obgleich Papier⸗ und Metallgeld ganz äquale ſchyn 
folen in Metallgeld zuläßt und dem Papiergelve eine nothwendige 
Eirculation zuweifet. 

Es if deshalb zu erwarten, daß die Ration in ihrem Verkehre 
gegen das Papiergeld operiren wird. 

Dies wird fi durch eine jehr ſchnelle Circulation des Papier⸗ 
geldes in dem Zeitraume, da es aus den Staata⸗Caſſen kommt und 
wieder dahin fließt, äußern, weil jeder Mann bemüht feyn wird, es 
wieder auszugeben. 

Wenn nun, wie man im Allgemeinen annimmt, mit 1 Million 
Seldftäden eine ungleih größere Summe in einem Jahre begahlt 
wird, fo dürfte, wenn wir auch dagegen den großen Umfang E. K. M. 
Staaten der die Circulation hemmt und die in der Regel langjame 
Circulation durch die Stantslaffen und ſelbſt den in einigen Provinzen 
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Rattfindenden Bedarf an Allgem. Bergütunge-Mittel in Betracht ziehen, 
bei den diefen entgegenftehenden angeführten Umfländen bei weitem 
wicht eine Summe von 9,500,000 Thir. Begründet werden, und wir 
befürchten, daß wenn diefe Summe bei der erfien Ausgabe nicht fehr 
weienttich ermäßigt werden follte, das Bapiergeld fogleih fih vom 
Metallgelde Iosreißen wird. Dies betrachten wir aber als eins der 
erößten Uebel in einem Staat; weil dadurch die Grundpfeiler des 
National⸗Wohlſtandes ericgüttert werden, wovon man die Folgen im 
Boraus zu berechnen nit im Stande ifl. 
Diefe Beforgniß, welche noch dadurch vermehrt wird, daß fein 
Staatswirth den Sättigungspunft der Nation mit Papiergeld im 
Boraus zu beflimmen im Stande if, veranlaßte bei uns die Frage: 
ob nicht durch eine andere Einrichtung des Papiergeldes der vor, 
Sabende Zweck mit mehrerer Sicherheit für den Nationalwohlſtand 
und mit meßrerem oder wenigſtens gleichem Gewinne für die Staates 
Caſſe erreicht werden Bönne? 

und Das Refultat unferer Deliberation war Türzlic folgendes: 

Ale Nachtheile, weiche Bapiergeld bringen ann, fallen weg, 
fobald es realifirbar if. 

Nealifirbares Papiergeld unterjcheidet fih nur zu feinem Bors 
teile vom Metallgelde. 

Segen realifirbares Bapiergeld kann fein Mißtrauen flattfinden, 
fein Credit kann nicht finken, weil niemals mehr circuliren kann, als 
die Ration an allgemeinem Bergätungs» Mittel gebraucht. 

Statt Daß die Nation bei unrealifirbarem Papiergelde gegen deſſen 
Eirenlation arbeitet, wirkt fie hier dafür: 

a) weil fie Vertrauen zur Sache hat und alfo die Vorzüge der 
Bequemlichleit und des Trausportes vor dem Metallgelde gerne bes 
nutzt und 

b) weil der Bedarf an allgemeinem Vergütungs⸗Mittel da, wo er 
it oder eintritt, Ah dabei volllommen äußern Tann und die Nation 
diefem durch Papiergeld abgeholfen fieht. 

Benn daher nur etwa 3 Millionen unrealifirbares Papiergeld, 
wenn ſolches pari bleiben fol, in der Circulation können erhalten 
werden, fo muß die Nation eine größere Summe realiſirbares Papier, 
geld aufnehmen. 

Als Finanz» DOyeration, wie die Ausgabe von Papiergeld jebt 
weientlih feyn fol, würde dieſe Maßregel dadurch gewinnbringend 
feyn, daß die Summe des Kapitals welches in Bapieren cireulirt bei 
Weiten größer jeyn wird ald das Kapital, welches zur Realifirung 
nothwendig if. 
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Unfere Banknoten, welche unferes Wiffens jebt das einzige, allen 
Requifiten eines guten Papiergeldes entfprehende Papiergeld find, 
belägen Alles dies und geben in Abfiht der Präfentation noch ein 
"günftigeres Refultat an. 

Wird die Eirculation Dabei noch durch Nothwendigfeit der Zah 
fung eines Theild der Abgaben in Papiergeld gendthigt, fo muß ein 
ſehr günſtiges Berhältniß ftattfinden. Dabei koͤnnten alle Staats 
Ausgaben, welche Vergütungen oder Unterflügungen find, ganz in 
Papiergeld bezahlt und die, Realiirungspläße fehr befchränft, etwa 
nur auf die Provinzialhauptftädte beftimmt oder wie bei den jeßigen 
Banknoten nur Berlin dazu angenommen werben. Dadurd vergrößert 
fih bei vollem Credit der Umfang der nothmwendigen- irculation. 

Hierbei entging uns nicht der Einwand, dag wenn gleih Bei 
ruhigen Zeiten die realifirbaren Zreforfcheine ſich gleich den jetzigen 
Banknoten im Umlaufe- erhalten, doh im Fall eines unglüdlichen 
Krieges oder einer fonftigen Geldverlegenheit des Staates die Noten 
aus Beſorgniß von Seiten der Nation zu der Realifirungsbehörde 
zurüdftrömen werden und dadurch Verlegenheit entftehen könnte. Da 
fih indeffen wieder dagegen anführen Tieß: 

a) daß der Umfreis der nothwendigen Circulation der unrealifirs 
baren Bapiere bei den realifirbaren noch ermweitert werden foll, alfo 
. eine noch größere Menge von den legten nothwendig in jedem Falle 
in Umlauf ſeyn muß und diefe nicht präjentirt werden fünnen, und 

b) daß in einem folhen Rothfalle die Nation eine Berwandelung 
folder Noten in Staatsobligationen zu 4 oder 5 pCt. ja felbft die 
Siftirung der Zahlung bei weiten weniger empfinden würde, als wenn 
das Papiergeld fih vom Metallgelde jetzt losreißt und da 

c) die Staats⸗Caſſe dadurd) Gelegenheit zu Erlangung eines 
größeren Kapitals zu erhalten fcheint, 
fo befchloffen wir im Einverfländniß mit Allerhächft Dero Groß⸗Kanzler 
auch hiernach ein Reglement Projekt zur Ausgabe von realifirbarem 
Papiergelde ausarbeiten zu laflen und ſowohl dies, weldes wir Bier 
sub Ro. 2 ehrfurchtsvoll beifügen, al& das von E. K. M. ung zus 
gefertigte Profekt, welches wir ebenfalld sub No. 1 hier wieder übers 
reichen, der Juftizdeputation der Geſetz⸗ Commiſſion dem höhften Bes 
fehle gemäß zum Gutachten vorzulegen. 

Diefe hat fich diefes Auftrages in dem sub No. 3 beiliegenden 
Bericht entledigt, und Allerhöchft Ders Großkanzler von Goldbeck hat 
und auch feine Meinung darüber, wie E. 8. M. aus der Beilage 
Ro. 4 zu erfehen geruhen werden, mitgetheilt. 
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Beide haben fich zugleich auf die Hauptdifferenz beider Pläne, 
nemlich die Realifirharkeit, eingelaffen und fi) dagegen erklaͤrt. 

Dies hat uns veranlaßt, die Borzüglichkeit beider Pläne noch⸗ 
mals forgfältig "zu vergleichen, und wir fämmtliche unterfchriebene 
Staats Minifter können hiernach unfer Gutachten nur dahin abgeben: 

1) daß bei kriegerifchen Beitumftänden der von mir dem Staats, 
minifter Zreiheren von Stein vorgelegte Plan nach welchem Die Tre⸗ 
forfcheine erſt nad) wieberhergeftellter Ruhe eingewechjelt werden follen, 
unferer Meinung nad) den Borzug verdient, indem die Öffentliche Vers 
fiherung der Realifirung der Zrejerfcheine zu jeder Zeit gleich den 
jegigen Banknoten uns jet in mehrerer Hinfiht und insbeſondere 
deshalb bedenklich erjcheint, weil bei der entichiedenen Abneigung der 
Ration gegen Bapiergeld alle Zreforfcheine, die nicht nothwendig 
wegen der abzuführenden Abgaben zurüdbehalten werden müflen, in 
den Staats⸗Realiſirungs⸗Fonds jebt um fo eher zurückkehren und auf 
diefe Weife E. 8. DM. Kaffen mit Papiergeld überladen werden. 

Dagegen halten wir es zur Erhaltung des Credits der unrealiſir⸗ 
baren Treforfcheine unvorgreiflih für dringend nothwendig, daß 
E. K. M. 

2) das von mir dem Staatsminiſter v. Stein in Vorſchlag ge⸗ 
brachte Prinzip: 

daß nur ſo viel Papier als die Circulation tragen kann, in Um⸗ 
lauf komme, 
zu ſanktioniren und 

3) zu erlauben geruhen, daß von Adminiſtrations wegen in ein⸗ 
zelnen Städten gegen das Sinken des Papiergeldes dadurch Anſtal⸗ 
ten getroffen werden, daß ſobald eine Differenz zwiſchen Papier⸗ 
und Metallgeld weſentlich und anhaltend ſtattfindet, das erſte ohne 
Öffentliche Bekanntmachung bis zu dem gehörigen Stande wieder eins 
gewechjelt werde. Dies ift indeffen unfer unmaßgeblihes Gutachten 
nur auf den Zal wenn ein Krieg wirklich ausbrechen oder feine Aus⸗ 
fiht dazu feyn follte, dag ©. K. M. Staaten im Frieden bleiben. 
Sollte aber der Kriegszuftand der Armee bald aufhören, fo fönnen 
‚wir pflihtsmäßig nur für die Ausgabe von realifirbarem Papiergelde 
unfer unvorgreifliches Gutachten abgeben, weil Dadurch für den Staat 
ein Kapital erlangt werden kann ohne daß der Nationals Verkehr das 
durch in Gefahr gefebt wird.- 

Sollte der letzte Fall fattfinden und E. K. M. unfern Vorfchlag 
zu genehmigen geruben, fo behalte ich der Staatsminifter Freiherr 
v. Stein mir allerunterthänigft vor, Allerhöchft Denenjelben dieferhalb 
ſpecielle Borjchläge zu machen. 


Rah diefem wenden wir uns zu ben was wir inshefonbere bei 
dem von mir dem Staatsminiſter Freiherrn v. Stein E. 8. M. zum 
gelegten Blan unmaßgeblich zu erinnern finden: 

1) Die Geſetz⸗Tommiſſion findet den Eingang des Projects Ni. 2 
befier gefaßt als den des Projekts No. 1, wir treten ihr Bei. 

2) In dem $ 2 des Projelts No. 1 würden wir unmaßgeblich 
vorfchlagen, den Ausdrud: 

bald nach wieberhergeftellter Ruhe 
am in leinem Kalle Erwartungen, welche vielleicht nicht erfüllt werben 
Können, zu veranlaflen, in 
nach wiederhergeftellter Ruhe 

zu verwandeln. Dies fheint zwar das Bertrauen ber Ration auf 
die Realiſirung und alſo auf die Scheine felb zu ſchwaͤchen, allein 
wir halten es für rathſamer, das Bertrauen weniger zu veranlaffen, 
als ed, wenn auch nur vielleicht, zu täufchen. 

Es trägt die Geſetz⸗Commiſſion darauf an: 

3) die 88 4 und 5 des Projekts No. 1 in Abfiht der geſetzlich 
zuläffigen Zahlungen in ‘Bapiergeld dahin zu veränderw: 

a) alle Schulden ohne Unterfchied, fie mögen ihren Urſprung 
haben woher fie wollen, wenn fie vor Bublilation des Goikts con, 
trahirt oder entflanden find, wohin auch Vermächtniffe in einem früher 
errichteten Teſtamente gehören, Lönnen wider den Willm des Glaͤnbi⸗ 
gers nicht in Papiergeld bezahlt werden. 

b) alle nach Publikation des Edikts contrahirte Schulden ſollen 
mit '/, in Papiergeld bezahlt werden koͤnnen, wofern nicht ein anderes 
ausdrüdlich zwiſchen den Contrahenten ausgemacht if. 

e) alle Binjen, Paͤchte, Miethen, Abgaben der Unterthauen und 
überhaupt Alles, was jährlihe Einkünfte betrifft und nach Publikatien 
des Edikts fällig wird, müflen zu /, in Papiergeld angenommen wer⸗ 
den und alle Berabredungen dagegen ungültig fen. 

€. 8. M. Großkanzler v. Goldbeck ift der entgegengefehten Mei⸗ 
nung und hält dafür, daß weil dem Hanptprinciye nad das Papiers 
geld dem Metallgelde durchaus äquale ſeyn Toll, unbedingt die Ans 
nahme eines Viertels der Zahlung in Papiergeld als Regel aufgeſtelt 
werden könne und auch nicht die früheren Privatdarlehen davon aus- 
zunehmen rathſam fey. 

Da aber bei unrealifirhbarem Papiergelde ein wefentlihes Ab⸗ 
weichen vom Metallgelde zwar verhütet oder vielmehr bald gehoben, 
aber der Stand eines gänzlihen Baris nicht verbärgt werben faun, 
fo iR ſelbſt bei einer einen Abweichung, wenn ſolche auch auf frühere 
Darieben Einfluß haben fol und insbeſondere Bei andlaͤndiſchen 
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Kapitalien zu befürchten, daß diefe eine Störung im Kapitalien-Ums 
fag und noch mehr Berringerung des Credits bei Ausländern verams 
laffen dürfte. Dies if aber unferer Meinung nach forgfältig zu 
vermeiden und wir Rimmen der Geſetz⸗ Commiſſion darin velllommen 
bei, daß deu mögliche wenn au nur unbedeutende Verluſt beim Pas 
piergelde nicht auf früher contrahirte Schulden zu beziehen, noch auf 
die Ainfen folder Kapitalien auszudehnen rathſam fey und dagegen: 

a) bios die jaͤhrlichen Einkünfte und 

b) die nach Publikation des Edikts contrahirten Schulden, bei 
denen Feine Metallgeld⸗Zahlung ſtipulirt ift, 
der Verbindlichkeit unterworfen werden, daß refp. derjenige, der fie 
empfängt von dem Greditor Y, in Bapiergeld annehmen mäjle. 

Bir halten dafür, daß Schuldzahlungen nicht gewiflenhaft genug 
und daher nur in der Münzforte, worin fie zur Zeit der entflandenen 
Verbindlichkeit geleiftet werden mußten, erfüllt werden koͤnnen; und 
wenn auch felbſt in Diefer Beſtimmung eine entfernte Aeußerung einer 
Mögtichteit des Sintene des Papiergeldes gefunden werden Lännte, fo 
halten wir dies für meniger nachtheilig als bei Zahlungen diefer Art 
einige Unficherheit zu veranlaffen, indem das Geldverkehr geflört und 
die Borfihriften des Geſetzes durch wucherliche, den Zuftand des Schuld« 
ners härter machende Verabredungen eludirt werden koͤnnen. 

4) Wir find mit der Geſetz⸗Commiſſion und dem Großkanzler 
darin einverftanden, daß in dem Projeft No. 1 noch die in No. 2 
enthaltene Beftimmung wegen der Goldzahlung aufzunehmen und das 
hin näher zu beflimmen ſeyn würde, 

Daß das Agio des Goldes gegen Courant nachzuzahlen fen. 

5) Die Ate Bemerkung der Geſetzcommiſſion hebt fi) durch unfere 
Erklärung gegen das Proieli Ro. 2 und das obige von felbf. 

6) In dem $ 7 des Projelts No. 1 if angenommen, daß zur 
Beförderung des Credits Des Papiergeldes und zur Vermeidung der 
Heberhäufung der Nation damit, die Seehandlung und alle Provinzials 
Aeciſe⸗Caſſen Kapitalia in Zreforfheinen gegen 3 p&t. Zinfen anneh⸗ 
men follen. Dies wird ohne Zweifel jede bedeutende Ueberhäufung 
verhindern und dem Sinken der Bapiere entgegenwirken, allein da in 
€. 8. M. Stenten der Zinsfuß zwifhen A und 5 pCt. fieht und in 
den bedeutenden Provinzen bei kleinen Kapitalien, welche ſich von 
Treforfcheinen nur bilden konnen, fich fogar mehr den 5 als den A pGt. 
nähert, fo Iauu das angenommene Mittel nur dann erſt wirken, menn 
die Treſorſcheine bei 4 pEt. gewöhnlichem Zinsfuß eiwa 20 PCk. unter 
parı ſtehen. Diefer Stand iſt nicht zu erwarten, und es fcheint nur rath⸗ 
fam ſchen gegem ein. früheres Sinten durch biefe Operation Ju mäskn. 
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Bir flellen daher ehrfurchtsvoll anheim, diefen Binfenfab auf 
4 p6t. anzunehmen. Bon Bedeutung Tann diefe Sache, wenn das 
Bapiergeld nur nach dem oben angegebenen Prinzip ausgegeben wirb, 
niemals werden, allein fie Tann fehr wohlthätig den Ueberladungen in 
einzelnen Provinzen, bie nicht zu vermeiden find entgegenwirfen unb 
fo wefentlic zur Erhaltung des Paris beitragen. 

Hiernach haben wir in der allerunterthänigften Borausfegung, 
dap E. K. M. unfere hier vorgetragene unmaßgeblihe Meinung zu 
genehmigen geruhen werden, in der Vorausſetzung der Gewißheit eines 
Zuftandes von äußerer Unficherheit ein anderweites Reglementsprojeft 
ausgearbeitet, legen folches in der Anlage sub No. 5 ehrfurdhtspoll 
vor, und ftellen deffen Prüfung und Vollziehung allerunterthänigſt an⸗ 
heim, in fo fern nicht wegen der zu erwartenden äußeren Ruhe dem 
Blan des realifirbaren Papiers und alfo dem Entwurf sub Ro. 2 
der Vorzug gegeben werden follte. 

Was die Emifflon des Papiergeldes hetrifft, fo halten wir bie 
deshalb von E. K. M. Staatsminifter Freiherrn von Stein im Bericht 
vom 2ten h. gemachten Borfchläge au für zwedmäßig, daß nemlich: 

1) Die Feldkriegskaffe, die GeneralsKriegss und Generals Domäs 
nenfaffe, fo wie die Bank und die Seehandlungs-Gocietät angemeſſene 
Summen Papiergeld zur Ausgabe erhalten, 

2) Daß der Ate Theil der Civilgehälter vom Aften März d. I. 
ab in Treforicheinen gezahlt und 

3) der Ate Theil der jeßigen Landeslieferung für die Armee aud 
in Treſorſcheinen gezahlt werde, 

Wir ſchlagen unmaßgeblich vor, die letzte Zahlung, in fo ferne die 
Lieferung ſchon geleiftet if, fofort zu veranfaffen, weil dies das beſte 
Mittel if, die Treforfcheine zu vertheilen und in Eirculation zu fehen. 
Sie fommen dadurch zunähft in die Hände ſolcher Perfonen, welche 
Abgaben die mehr als 4 Thlr. in der Regel betragen, an die Staates 
kaſſen zu entrichten haben, und wird fie deshalb Fein Produzent unter 
Bari veräußern, und fo würde ihr erfler Umlauf nicht ohne Bari fein. 
Dadurch würden alle Stantskaffen zugleich bald ZTreforfcheine ſchon 
auf dem Wege der Eirculation erhalten und könnten die am Iſten März 
dv. 3. fälligen Gehalte zum Aten Theil damit berichtigen. 

Zuletzt glauben wir noch des in dem Berichte vom 2ten v. M. 
gemachten Vorſchlages erwähnen zu müffen: 

dag der Ate Theil der jetzigen Landeslieferung mit Staatsohligaties 
nen A A pCt. bezahlt werden. 

Wenn den Grundbeſitzern, wie der Borfchlag iſt, Die Hälfte dieſer 
Lieferung baar, ', in Treſorſcheinen, welche fie gleich zur Berichtigung 
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der Abgaben beungen können, bezahlt wird, fo Lönnte auch unferer 
Meinung nah %, in Staatsobligationen berichtigt werden. Wir 
Schlagen unmaßgeblih vor, diefe Staatsobligationen ganz nad Art 
der in andern Ländern fundirten Staats-Schufden zu creiren, fo daB 
zwar dem Debitor aber nicht dem Ereditor die Kündigung derfelben 
zuſteht. Es werden dann feine Erwartungen, welche vielleicht nicht 
befriedigt werden koͤnnen, angeregt, und bei dem vorzüglichen Credit 
den E. 8. M. Staatspapiere haben, ift, da fie 4 pEt. Zinien tragen, 
nicht zu erwarten, daß fie einen bedeutenden Disfonto erleiden wers 
den. Die Summe welche creirt wird ift im Vergleih der ſchon cir⸗ 
culirenden zinfentragenden Bapiere unbedeutend. Es wird fi bald 
für dieſe Staatsobligationen ein Cours bilden, und niemand wird deg 
Abſatzes wegen in Berlegenheit kommen. Damit wegen der Auseinans 
berjegung derer, deren Lieferungen damit bezahlt werden, die Anzahl 
der Verkäufer nicht glei nad der Ausgabe zu fehr gehäuft werde, 
Ihlagen wir unmaßgeblih vor, fie zu Zunfzig und Einhundert Ihas 
ler machen zu laſſen. 

Im Falle E. 8. M. dies zu genehmigen geruben, behalte ich ber 
Staatsminifter Freiherr v. Stein mir alleruntertpänigft vor, Aller 
hoöchſtdenenſelben über die Art der Anfertigung diefer Obligationen 
befondere Vorſchlaͤge zu machen. 

Schließlich überreichen wir die ung mittelft Cabinets⸗Ordre vom 
Tten v. J. u. M. zugefertigte Berhandlung allergehorfamft wieder zurück. 

Berlin den Sten Januar 1805. 

v. Voß. Schrötter. Angern. Stein. 


3. Die Königlide Entfheidbung. 


Se. Königlihe Majeftät von Preußen 2c. haben auf den Bericht 
des GeneralsDirectorii vom Sten d. M. über die Ausgabe von Trefors. 
Sceinen um alle Bedenklichleiten Dagegen zu beben beſchloſſen, diefe 
Trefor-Scheine für realifirbar zu erklären, und demgemäß auf die Bors 
ſchläge des Staats⸗Miniſters Freyherrn v. Stein ſolche Anordnungen 
getroffen, daß die Komtoirs der Banque und Seehandlung zu Berlin, 
Breslau, Elbing, Königsberg, Warſchau, Stettin, Münfter und Fürth 
die dazu hinreichenden Fonds erhalten follen, und alle Treſor⸗Scheine die 
denfelben präfentirt werden ohne allen Abzug mit baarem Gelde eins 
löfen ſollen. Allerhöchftdiefelben wollen ferner zu Berbütung, daß die 
Trefors Scheine die Heine Circulation nicht drüden, Teine Thalerfcheine 
ausgeben; fondern die geringften Scheine zu 5 Thir. ausfertigen, und 
dagegen erwägen laſſen, ob nicht Scheine über noch höhere Summen 
als zu 100 Thlr. ausgefertigt werden tönnen. Endlich foll es zwar 

Stein’s Leben. I. 2te Aufl. 36 
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ben der Nothwendigkeit den Aten Theil der an dffentlihe Caſſen zu 
entrichtenden Bahlungen in Gourant, in TreforsScheinen zu feiften 
verbleiben, dagegen aber auch es in eines jeden Bahlere Willführ ſte⸗ 
ben, mehr als den Aten Theil und feibft die gantze Courantzahlung in 
Trefor-Scheinen zu entrichten. Unter folhen Umfländen, mo Diefe 
Trefors Scheine überall nur Borzüge vor dem baaren Eonranf> Gelde 
haben, werden alle deffen Anwendung beichräntende Dispoſitionen ber 
verfchtedenen Entwürfe zum @dict ſich darauf befchränfen, daß der 
Staat, die Banque und Seehandlung, ihre Schulden an Capital und 
Zinfen, nur in Baarem Gelde bezahlen, welches zur Entfernung alles 
Mißtrauens nöthig zu ſeyn feheint, und dag die Befoldung der Armee 
im Austande, der Subalternen, Officiers und Unter-Öfficiers und 
Gemeinen im Einlande ebenfalld nur in baarem Gelde geleiftet würs 
den. Es wird alfo auch zwar der vierte Theil aller übrigen Befols 
dnngen und Zahlungen des Staats in TreforsScheinen ausgezahlt 
werden koͤnnen, aber nit nöthig feyn, darüber etwas im Ediete feh- 
zufegen, fondern folches vielmehr den befonderen Anweifungen für die 
Caſſen, die fih nah den Umfländen zu richten haben werden, vorzu⸗ 
behalten feyn. Hierdurch wird die erfle Unwendung von den Zrefors 
Scheinen bey Bezahlung der Tandesskieferungen für die Armee gemacht 
werden können, und es wird nicht nöthig ſeyn dazu auch verzinsliche 
Staats-Dbligationen zu gebrauchen; fo wie die Realiſirbarkeit der 
TreforsScheine den Staat aud) der Verpflichtung überhebt, die Banque 
und Seehandlung mit Fonds zu verfehen, um die Gapitalien, die ih⸗ 
nen in Zrefor-Scheinen angeliehkn werden mögten, verzinjen zu koͤn⸗ 
nen. Hiernach wird die gantze Angelegenheit fehr viel einfacher und 
daher auch dag Edict viel fürzer abgefaßt werden können. Zu diefem 
Behufe wollen Se. Majeftät die eingereichten 3 Entwürfe neb den 
beyden Gutachten der Gefepß-Commiffion und des Groß⸗Kanzlers dem 
General-Dirertorio mit dem Befehl remittiren, ſchleunigſt diefen Bes 
ffimmungen gemäß den Entwurf des Edicts abzufaffen und zur Voll⸗ 
ziehung einzureichen. Berlin den 18ten Januar 1806. 
Friedrich Wilhelm. 





vm. 


Blächer an Stein. 
1. Mänſter September 1806. (S. oben S. 332.) 


Ih breche morgen mjt meinem ganzen Corps auf, und mardire 
nad Bradell und Beverungen, Tan in diefem augenblid nicht vihle 
brife fchreiben. 

Idhnen und Rüchell, fhäpe und libe ih gleih; was ich nun Dies 
fen augenblid am letzſten fchreibe, erhallten Re in abſchrifft; fagen fie 
mich im negften briff, ob fie meinen briff den ich am Lönig geichriben 
und ihnen In abſchrift geſchickt erhallten haben. ich ſchickte ihnen fol 
hen ohngefehr unter d. 2iften July. 


abſchrifft am Generall v. Rüchell. 

alles mich fo güttig zu gewante hat meine Sehle mit Innigſten 
fummer erfühlt; gott wie weit ift es mit und gelommen. auch ich 
bin ihrer meinung daß eine Öffentliche verbindung nun nuhr erbittert. 
es ift noch nicht alles verlohren, da wihr wahrfcheinlich den Lönig in 
unfre Mitte fehen werden, er wird täglig, flündlig, andre meinungen 
hören, als fie ihm bis ietztſt von einer boßhafften Rotte niedere Faull 
thire vorgetragen worden, wird aud ſelbſt eine andre anſicht bekom⸗ 
men, wenn er ſelbſt Laichter leben und entfhloffen unter feine Mens 
ſchen fiht; es Fan ihm doch nicht entgehen welcher allgemeine haß, und 
verfiuchung die wenigen trifft Die ihm biß hehr teüſchten und betro⸗ 
gen. aber diefe verfludhte muß man wenn fie wie ich Doch nicht glaube 
den Monarchen begleitten wollen, ſelbſt fagen, welche gefahr fie droht, 
und daß ihre vernichtung iede minute entſtehen Tan, und entfichen 
wird; man muß fie dahin bringen, daß fe feibft uf ihre Rettung bes 
dacht nehmen, und ihre entlaffung ats ihr rettungsmittell betrachten, 
an 9. v. Stein fohreibe ih meine meinung, daß man bie majefdt 
ſtets ins auge behalte, die böfewigter aber alles fhredlige ihrer lage 
fündlig vor augen hallte; übrigens bin ich feft entfchloffen, mit die 
wenigen, die fi) zu ſolchen Ehrerbittigen aber auch feſten entichloffes 
nen Mafregelln verbunden haben, zu vereinigen, mit diefen Ehdlen 
menichen, vor die erhalktung des Baterlandes, Freiheit und leben zum 
Dpffer daher zu bringen. [bis hieher eigenhändig.) 

[Bon der Hand des Adfutanten.) 

Der Herr General wird fo eben abgerufen, — ich ſchreibe alfo 
feinen Brief ab: Was ich vor ohngefähr 6 Wochen am Könige eigens 
haͤndig gefchrieben, habe ich dem Minifter v. Stein damals mitgeteilt, 
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aber ketne Nachricht von Ihren erhalten ob er mein Schreiben und 
"das vom Könige erhalten habe. Diefer mein Brief muß Sie übers 
zeugt haben daß unfere Ideen, Wünſche und Anfichten ganz gleich find. 

Ich bitte mir von Allem Nachricht zu geben was Sie thun wol⸗ 
len, diefem trete ich gänzlich bey. 

Sollte etwas mit allgemeiner Unterfhrift an Se. Majeflät dem 
Könige ergeben, fo würde es gut fen, es ebenfalls vom Kuhrfürſt 
von Heffen, und Herzoge von Braunfchweig mit unterfchreiben zu Iafs 
fen. Der Erftere glaube ich, würde wohl dazu zu bringen feyn. 

Bom Niederlegen des Commandos im jebigen Augenblid if ganz 
gegen meine Meinung. Sept muß man dienen, fo lange der König 
unſer bedarf, und als Liefe Friegerifche Krifis dauert. IR Zriede — 
fo fiht man den Degen ein und fordert feinen Abſchied. 

Die Antwort von Kleift auf mein Schreiben am Könige — lege 
ih bey — bemerke aber, daß ich von Sr. Majeflät felb nichts ers 
halten habe, wie der Brief von Kleiſt veriprad. 

[eigenhändig] Blücher. 


2. (oben S. 451?) 


Bartenftein den ten April 1807. 

Geſtern bin ich bir angefommen, bin von meiner aufnahme zu 
friden, von manches andre aber nicht, in deifen finde ich unferen ges 
meinfchaftligen reundt! an der ſpitze der geicheflte, und daß macht 
mich muht, und gewehrt eine frohe auß ficht, der zweite unfrer Freunde 
in Konigsberg ? foll morgen hir komen, diefe beiden Ehdlen Patrios 
ten, Harmoniren, ich fchliffe mih an fie an, der Herr v. 3.. row' — 
und Herr B..m.*, muſten abfigen, der letzſte bat noch den linken 
Zub im bügell aber bey gott er wird nicht wieder auf fiben; der 
feißer Alexander bezeugt mid vile Gnade, beweift ein unbegrängtes 
zu trauen an unfren Freund H.....beg*, daß ift den vihle wehrt; 
ihnen mein verEhrter Freund beichwöre ich zu uns zu kommen fo 
ballde fie verlangt werden, waß gewiß gefchehen wird; find wihr durch 
ihnen verftert, fo follen une die noch übrigen an geift und leib 
kranken Faul tihre, feinen Schritt Terain mehr fireitig machen. ins 
feindiihe haupt quartir habe ich vor meiner auswedielug 14 tage 
zu bringen müflen; der große man hat fih eine gantze ſtunde gank 
allein mit mich unterhallten, er hatte vihl mühe mich alles verſtendlig 
zu machen da ih der Sprache nicht megtig bin, liß ſich aber nicht 


1) Hardenberg. 2) Schön. 3) Zaftrow. 4) Beyme. 5) Hardenberg. 
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abhallten es mich begreifflih zu machen, daß er Fride wollte. unſre 
gegner babe ich anf meiner Neiße durch und durch gefeben, Fein 
Schandresbild Tan ich von ihren zu flande nicht machen, mangel iſt 
allgemein, kranchheit, und todt find tagesordnung bei ihnen, ih muß 
aber auch geſtehen daß ich hir nicht alles gläntzend finde, afles übrige 
wird 9..... beg ihnen woll fihreiben, mein Refpect an dehro von - 
mid verEhrte frau gemahlin, und fo fchliffe ih mit den heißen 
wunfc fie baflde ja ballde in unfrer mitte zu fehen, ich hoffe negſtens 
wider uf der Bühne zu er fcheinen, und werde meine Rolle wen nicht 
geſchickt doch treu und Eiffrig fyihlen, gott gebe Daß der befannte 
man! in Da..zig*, unf nuhr nicht einen üblen ſtrich magt, — — 

meine beiden fühne find bei mich, und Empfehlen fi zu gnaden, 
unfren Freund Kampb beweine ich nich, der Heine V...ck fühlt fi 
fehr unglücklg. Sp....1* hat fih wie ein Ehren man bis uf dieſe 
Runde benommen, fonft Hat fih zu Mu.fter" vill Schurkerey gezeigt, 
aber doch nuhr von die fo wihr auch immer vor Schurfen gehallten, 
ich lebe und flerbe als dero 

treufter Freund und 
Diner B. 


IX. 


Entwurf einer zweyten Vorſtellung ſo von 

denenſelben Perſohnen und dem General 

Blücher, Schmettau, P. Hobenlohe über— 
geben werden foll.*) (S. oben ©. 352.) 


Eine von den Prinzen des Königlihen Haufes und verſchiedenen 
Militär» und Staatsbeamten unterzeichnete Borftellung legte Em. 
Königl. Majeftät in tiefler Ehrfurcht die hochwichtigen Gründe vor, 
derentwegen Allerhöchftdero ergebenfte und getreuefte Verwandte und 
Diener die Entfernung einiger Perfonen Allerhöchſtdero Cabinets⸗ 


1) Kalkreuth. 2) Danzig. 3) Binde. 4) Spiegel. 5) Münfter. 

9 In einer Abfchrift hat Stein Ort und Zeit daneben gefchrieben: 
[Königsberg durchftrichen und dafür) Ofterode den 2iften Rovember. 
Aber der Inhalt und die Erwähnung der Generale, von denen Schmettau 
damals todt, Blücher und Hohenlohe gefangen waren, zeigt daß die 
Dentihrift vor dem. Ausbruch des Krieges übergeben werden ſollte. 





minikeriums und geheimen Gabinets für nothwendig halten. Diefe 
Schrift war der treue Ausdruck der Öffentliden Stimme. Sie batte 
feinen andern Zmed als die Begründung des Vertrauens, ohne 
das überhaupt Feine großen Geſchäfte mit Glück geführt, und am 
allerwenigften in diefem Augenblid mächtig eindringender Gefahr die 
Preußiſche Monarchie gerettet werben kann. 

Ew. 8. Majekät Haben nicht gerubet diefer wohlgemeinten Bor, 
ſtellung einiges Gehör zu geben; die Bringen welche fie unterfhrieben 
hatten, find fchleunig entfernt worden; die übrigen Theilnehmer haben 
Beweiſe von Mißbilligung erhalten. In dem Gefühl ter Unbeſcholten⸗ 
heit ihres Bwedes, dee heiligen Pflicht weiche fie auffordert Ew. K. 
Maj. die Wahrheit nicht zu verhalten und der täglich fleigenden Ges 
fahr der Monarchie, if ihnen dieſe ungnädige Aufnahme zwar miles 
troͤſtlich, doch nicht niederfchlagend geweien. Sie haben den Geif 
ihrer Vorſtellung auch anderen Ew. Maj. pflichtmäßig dienenden oberen 
Stantsbeamten zur Prüfung vorgelegt. Niemand hat ihren Schritt 
weder für unndthig an fih, noch unehrerbietig für Cw. Maj. zu er⸗ 
lären vermodt, Alle ſtimmten dahin überein, daß der Einfluß 
ber genannten Berfonen verderblih, und wenn der Staat 
niht aufgelöf’t werden foll, ihre Entfernung dringend 
nöthig if. 

Ein wiederholtes unterthänigfteg Anfuhen um allergnädigfte Rüds 
fiht auf Em. Maj. felbfteigenes heiltgftes Intereffe, und Berbindlich- 
keiten, für welche die Gutlaffung von drey oder vier Beamten ein 
wahrlich geringes Opfer if, hätte durch eine fehr große Anzahl Unters 
fhriften leicht einen auffaflenden Nachdruck erhalten können, wenn 
Unterzeichnete bie ſtrengſte Geheimhaltung dieſer ehrfurchtavollen Schrift 
fich nicht bisher zur Pflicht gemacht, und den gewündkten Erfolg 
nit von dem Bewußtfein ihrer redlichen Abfiht, und von Em. 8. 
Mai. eigener Ueberzeugung ausſchließlich erwartet hätten. 

In Diefem, den Angehörigen und Staatsdienern eines gerechten 
und wohlwollenden Furſten gebührenden Zutranen bitten Unterzeichuete 
Ew. K. Mal. auf den furchtbaren Fortgang der Uebel, melde durch 
die bisherige Geſchaͤftsleitung über das Vaterland gekommen find, ben 
vorurtheilfteien Bli® zu werfen. Es kann Allerhoͤchſtdenſelben weder 
entgehen, wie viel der Staat feit nur wenigen Jahren an Selbſt⸗ 
ſtändigkeit, Würde und Sicherheit eingebüßt, und wie er Gefahr 
läuft au das übrige zu verlieren, noch daß dieſes alles eine Folge 
ber fehlerhaften Einrichtung des Gabinets if. 

Indeß Durd Bereinigung der Preußiichen Staatsfräfte mit denen 
ber Deſterreicher und Rufen in dem Feldzug 1799 Holland befreyt 
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und das linke Nheinufer wieder genommen werden konnte, ift durch 
die ergriffenen Mapregelu die ſchon vom großen Kurfürften erkannte 
Wichtigkeit der Erhaltung Hollands überfehen, und fowohl dieſe 
Republik mit dem ihr vorflehenden Haufe, als die alte Reichsgränge 
der um fich greifenden unerfüttlichen Herrſchſucht Frankreichs preis⸗ 
gegeben worden. 

Sp als durch Unfälle des Krieges die Defterreichifche Monarchie 
im 3, 1801 in die Rothwendigfeit gejebt wurde, von den Franzoſen 
das Geſetz in der Maße anzunehmen, daß Zeutichland ihren despo⸗ 
tifchen Berfügungen überlaflen werden mußte, konnte eine offene fette 
Erklärung Preußens das Uebel mäßigen. Anftatt deſſen ift durch 
Billigung und Theilnahme an den willkürlichen Länderaustheilungen 
alles Vertrauen Teutſchlands in das Preußiſche Syſtem aufgeopfert 
worden. 

Es war eine Zeit, wo durch eine feſte Erllaͤrung und begleitende 
Maßregeln das benachbarte Kurfürſtenthum Hannover, deſſen Haus 
durch ſo viele politiſche und Familienbande mit dem Preußiſchen zu⸗ 
ſammenhing, von dem harten Unfall zu retten war, den die hieſige 
Eounivenz mit Erflaunen und Entiegen von ganz Europa über das 
unglüdliche Land gebracht hat. 

Als nach dem Unglück bei Ulm das Gleichgewicht in Teutſchland 
auf welchem das von Europa berubet, in offenbarer Gefahr ſchwebte, 
und Ew. 8. Mejeflät in eigenen Landen auf die rückſichtsloſeſte Weife 
beleidigt wurden, konnten fchleunige kraftvolle Maßregeln den befferen 
Ausſchlag beffimmen. Dafür bat eine zaudernde, ja eine folde 
Unterhandlung, die man lieber gar nicht charakterifiren will, das 
Unglüd des Teutſchen VBaterlandes und Europens eutichieden, und 
Ew. K. Majekät Monarchie in die Gefahr gebracht, weiche num anjept 
augenfcheinlich drohet. 

Sie fiehet nun mitten in Curopa gegen. die ungeheuere Macht 

bes franzöflihen Eroberers, gegen feine eben fo despotifirten Bundes» 
verwandten als Unterthanen, allein, belaftet mit Berwänichungen, 
Mißtrauen, Schadenfreude, gleichgültig oder verhaßt. 

Kann dem biedern Sinn Em. 8. Maj., kaun Allerhöchſtdero 
Gefühl, der von Gott aufgegebenen Stelle, Ihrer Baterforge für 
Allerhoͤchſtdero aufblühende Nachlommenfhaft, und Ihrem königlichen 
Sinn für die getrenefhen -Böller, gleichgültig feyu, eine Monarchie 
die bei Allerhöchftdero Throndefteigung im öffentlichen Vertrauen fo 
hoch Rand, welche die Hoffnung der Alliirten war, und auch der grös 
Beren Macht Rückſicht gebot, vermittelt des unfeligen Einfluffes einiger 
wenigen Menjchen bis an den Rand des Unterganges gebracht zu ſehen? 
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Sollten Ew. K. Mai. die wärmften Beweife und lauteften Ber 
fiherungen der wirklichen Treue und Anhänglichkeit Ihrer getremen 
Unterthanen, und die nicht zweideutigen Wünſche von allen, für Die 
glorreihe Sache ver Herftellung des preußifchen Ramens und eines 
billigen Gleichgewichts freudig Alles zu wagen und aufzuopfern, nicht 
. fo viel werth feyn, um einige Räthe zu entlaffen, deren Eriftenz 
die Hoffnungen und Maßregeln lähmt! 

Es it nur eine Stimme welche Ew. K. Maj. richtigem Urtheile 
nicht entgehen Fann: daß wenn Preußen, wenn Deutfhland noch ges 
rettet werden foll, die bisher befolgte Politif mit einer ganz anderen 
vertaufcht werden muß. Dem welcher durch manderlei Zäufchungen 
einfhläfern will, dem welcher alle trennen will, um einen nad 
dem andern zu unterfohen, dem der alle Staaten willkührlich 
durch einander werfen und alle Bande zwifchen NRegenten und 
Untertbanen auflöfen will, muß nicht eine coludirende um einen Theil 
an dem Raube mädelnde, fondern eine fefte, offene, kraftvolle 
Politik, ein vertrautes Einverfändniß mit anderen Mäch— 
ten, und eine unüberwindlihe Beharrlichkeit auf RNecht 
und Würde entgegengejegt werden. Wie läßt fih das von Männern 
erwarten, welche weltlundiger Maßen bisher ganz das Gegentheil 
thaten. Werden fie wollen können, auf einmal ganz anders zu 
werben ? 

Und wenn fie es wollten, kann man ihnen glauben? - Das 
dffentlihe Zutrauen, ohne welches gar feine Rettung möglich if, 
läßt fich nicht befehlen; es will erworben werden. Hierzu iſt gar fein 
anderes Mittel als die Entfernung diefer Menſchen, und die 
Bildung einer ordentlichen, gefepmäßigen, reſponſablen 
Minifterialbehörde, wie fie auch ehemals war und unter den beften 
Megenten anderer Staaten allezeit war. 

Unfere Ueberzeugung von der durchaus nothwendigen Ergreifung 
diefer Maßregel ift fo beſtimmt und lebhaft, daß bei aller Ergebenbeit 
für Ew. Maj. geheiligte Perfon und bei der allergrößten Bereitwilligs 
feit Gut und Blut für den Staat aufzuopfern, wir uns genötbigt 
finden, diefe abermalige unterthänigfte Vorſtellung mit der Erklärung 
zu fchließen, unter dem Einfluß diefer Männer ferner nicht dienen zu 
koͤnnen, fondern unfere fämmtlichen militairifhen und politiſchen Stellen 
in die Hände Ew. K. Maj. gehorfamft niederlegen zu müſſen. 








. X. 
Prinz Louis Ferdinand an Maffenbad. 


Ihr Brief lieber Maſſenbach hat mich auf eine fehr angenehme 
° Art überrafdht. Aber weniger auch erwartete ich nicht von Ihrem 
Kopfe und Herzen. Mit einem lebendigen Gefühle für alles Gute 
und Schöne iſt man nur zu fehr geneigt, allen großen Begebenheiten 
große Motive, allen großen Handlungen, große und edle Karaltere 
unterzulegen. Nichts war aber leichter als fich über Alles "dasjenige, 
was in der Revolution vorgegangen, Über deren Folgen und Diejenigen 
zu irren, die Durch fie gehoben, und die der Drang der Umftände an 
die Spige derfelben gelebt. Das Vergeſſen aller Grundfäge, die bis⸗ 
her das füderative Syflem von Europa erhalten, die unfelige Schwach» 
heit aller Zürften, die dieſes wirklich an großen Männern karge Beit- 
alter unter denen erzeugte, die das Schidfal zum Thron befimmt; 
ber Mangel an Regierungs-Formen, an großen Karalteren, eine traus 
rige Folge der Erziehung und der auf Selbſtſucht und Indifferenz 
hinwirkenden Philofophie, Alles diefes bereitete die Ketten, die Unfer 
warten. Unfere Schwäche, unfere Kleinheit machten es Bonaparte 
leicht Europa zu unterjochen, nachdem es einmal fi) von den Grund, 
fägen entfernt hatte, die fonft feine Ruhe fiherten. Hierzu kamen 
alle kleinlichen Anfichten, die partielles Intereffe und die ſtets wech⸗ 
jelnden Formen der Revolution erzeugten, und daß wirklich Wenige 
nod) bemerken, daß Bonaparte der Mann der Revolution if, und daß 
auch fie ihn mit fih fortreißt und treibt, und daß er noch flets alle . 
revolutionairen Mittel braudt, und daß wenn er ed auch wollte, er 
nicht zurückkehren Pönnte. 

Wie ich über die Gefahren dachte die uns deoheten, als die Ars 
meen noch verfammelt waren, und leider auf eine eben fo unpolitiſche 
als unbegreifliche Weife getrennt wurden, mag Ihnen beiliegender 
Brief fagen den ich kurz nach der Bataille von Aufterliß meiner 
Schweſter ſchrieb, zu einer Zeit wo Berlin ein fo feltfames Schaus 
fpiel von Unentfchloffenheit, militairifchen Anflalten und Zrivolität 
darbot. Wenn ich Sie in Dresden fehe, erbitte ich mir diefen Brief 
zurück. 

Sind Unſere politiſche Meinungen zwar verſchieden geweſen, ſo 
weiß ich dennoch daß wir über einen anderen Gegenſtand homogen 
gedacht haben. Der ganze Staat liegt an einem Uebel krank, wel⸗ 
hes ihm, werde es Krieg oder Frieden gleich werberblich werben kann. 
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Wir haben feine Regierungs-Form, fein Gouvernement. Friedrich IL 
der mit der Kraft eines allumfaſſenden Geiſtes durch fich ſelbſt regierte, 
dem fein Zweig der Berfaffung unbekannt war, der über jeden ber 
felben ſich mit feinen Miniftern unterhielt, und bei dem feine Kabinete 
räthe nur Werkzeuge feines Willens waren, hinterließ nicht feinen 
Nachfolgern jenen großen Geift, der alle Theile der Adminiftration in 
einem gemeinfamen Brennpunkt vereinte, nur Durch fich felbft wirkte, 
und dem Staat das innere Leben gab, welches er fobald nach feinem 
Zode verlor. Diefes fürzte Uns unter dem vorigen König in die 
FHavoriten»Regierung und die feiner Umgebungen männlidgen und 
weiblichen Geſchlechtes. Unter dem jekigen König drang fi das 
Kabinet zwifchen den König und die erfien StaatssBeamten und ließ 
legteren nur den Schein einer Macht, die das Kabinett ohne Reſpon⸗ 
fabilität ausübt, oder vielmehr mißbraucht. Die fubjective Zufamnens 
feßung dieſes Kabinets hilft auf feine Weife dem Fehler dieſer Ber: 
faffung ab, und Preußens Schickſal if in dieſem Augenbli® in den 
Händen eines Advolaten, der übermüthig abfprechend und ohne Kennts 
niß der inneren und äußeren Angelegenheiten des Staates ift, dem 
alle militairifhen Anfichten gänzlich fehlen; in denen eines feichten, 
berzlofen, moraliih und phyfiſch abgeſpannten franzöſiſchen Dichters 
lings, und eines Minifters welcher verworfen genug ift das Werfzeug 
dieſer Menſchen gu fein, Defien ganzes Leben eine ſtete folge vom 
Schwahheit und Riedrigkeit ift, und in deſſen verpeftetem Herzen 
Wahrheitsliebe fo erlojchen, daß feine Worte eine flete Folge vor 
Lügen find. 

Die Art Idealismus den Friedrichs Regierung erzeugte, hatte 
der höchften Würde einen fo großen Karakter gegeben, daB man ihr 
fange noch denjelben glaubte, als er ſchon längſt erloſchen, bat es 
wirklich diefem Kabinet erleichtert feine Macht immer fefler zu gründen, 
ohne daß man es gewagt hätte gegen daſſelbe aufzutreten, und fo find 
wir denn wirflih an den Rand des Abgrunds gekommen und voller 
Schrecken erwachen wir jebt erfi. Mit vieler Mühe vermochte man 
einige Wenige über diefen Gegenfland dem Könige mit Freimüthigkeit 
und Ehrfurcht zu fchreiben — bis jeut ohne Erfolg! Auch Sie haben, 
höre ih, von der Nothwendigleit einer DBeränderung geſchrieben, Die 
Adfutantens und Sekretair⸗Regierung durd ein ber Heiponfabitität 
unterworfenes Confeil zu erjeben. Enger und fefter muß man fich 
verbinden diefe Idee zu realifirem. Ihre Militairiſche Anfiht enthält 
Bieled, dem id; gern beipflichte, indeſſen hei der Ginfeitigfeit aller 
Maßregeln, bei dem weuigen Berein des Politifchen mit dem Militais 
rifihen, bei dem Mungel an Entihlug hoffe ich wenig Gutes, fo lange 
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die Urfachen eificen die von Iunen Alles lähmen, und uns von 
Außen Alles Zutrauen entziehen. 

Sehr glüdtih bin ich die Hoffnung zu haben entweder Die 
ſchleſiſche Armee zu kommandiren oder unter den Prinzen von Hohen⸗ 
lohe zu Rechen. In beiden Faͤllen werde ich gewiß weder Ihre Ers 
wartungen noch die der Armee täufchen. Ich erwarte ſtets von Ihnen 
ein offenes, einfaches Darfellen der Wahrheit. Mein Herz und mein 
Berkand find gemacht felbige zu hören und zu fhägen, und alle 
Pflichten zu fühlen die die jepigen Umſtände einem Neffen Friedrichs 
auferlegen. 

Bald fehen wir uns, fo fange aljo leben Sie wohl und erhalten 
mir Ihre freundfchaftliche Achtung. 

Louis. 

P. S. Den ten bin ih in Dresden. 

Wahrſcheinlich zu Anfang Septemberd 1806 gefchrieben, vergl. 9.362.] 


Al. 


Schreiben des Königs an des Herrn General 
. Gouverneurs ꝛc. von Rüdel Excellen;. 
(S. oben &, 369.) 


Ih habe von jeher in Ihnen den Mann von hohem Gefühl für 
Ehre und Vaterland geſchaͤtzt. Wie innigen Antheil muß ich daher 
nicht an Ihrer glücklich fortgehenden Genejung nehmen. Die Bors 
febung hat auf eine befonders auffallende Weiſe Ihr Leben zu erw 
halten gewußt. Sollte fie es nicht abſichtlich gethan haben, weil fie 
ſchon im Ihrer Berfon das Werkzeug auserſehen hatte, weiche durch 
maͤnnliche Seftigleit, und hohen Muth mit Genie und Thatkraft wer 
bunden, in kurzem als eine der Hauptperſonen im Kampf für’e 
Baterland wieber auftreten folie, und dem die Befreyung deffelben 
als die glänzenbfie Rolle die je einem Sterblichen werden kann, zum 
Theil vorbehalten war? Ich glaube nicht zu irren, wenn ich dieſem 
Gedanken Raum gebe. Wenigftens bin ich feft überzeugt daß Sie in 
biefem großen Sinne handeln werben. Sie erhalten alfo von nun 
an die Stelle ala General» Gouverneur in Preußen, die bis zu 
Ihrer Wiederherftellung durd; Gr. Schulenburg vorgeflanden worden. 
Energifche Mansırgein find die einzig möglichen die einen glüdlichen 
Ausgang kännen hoffen laſſen. Exgreifen Sie diejenigen die dahin 
führen müſſen, fie ſeyen übrigens welde fie wollen. Es fücht alles 
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aufs Spiel, viel iſt nicht mehr zu verlieren, alles aber, wieder zu 
gewinnen. Große Kräfte können wir nicht mehr aufbieten, allein die 
wenigen die wir noch übrig haben, müſſen wir allerdings zuſammen⸗ 
nehmen, und nichts unbeachtet Iaffen, was dahin führt. Ich erwarte 
mit Ungedufd Ihren hierüber entworfenen Plan. In einigen Zagen 
gedenke ich nach Königsberg zu kommen, wo ich ein yaar Tage zu 
leiden willend bin, und wo ich, wie ich hoffe Gelegenheit haben 
werde, Ihnen mündlich die Berfiherungen der volllommenfien Hoch⸗ 
achtung und Werthſchätzung wiederholen zu fönnen, mit ber ich iezt bin 
Ihr wohlaffeltionirter Freund 
e Friedrich Wilhelm. 
Behlau den 7ten Dezember 1806. 


Schreiben an des Königs Majeflät von Dem 
Herrn Gen. -Lieutenant von Rüdel Ercellen;. 


Ew. K. M. darf ich fie wohl nicht erſt fchildern, die tiefe Rüh⸗ 
rung, die mich Allerhöchft Dero eigenhändige fehriftlihe Güte und 
Gnade, datirt vom 7ten diefes aus Wehlau allerunterthänigft einflößte. 
Gebohren und firenge erzogen in denen Prinzipien einer Monarchie, 
deren Ruhm die Welttheile ehrten — mit einer Neigung, durch Hand» 
lungen, das Bertrauen des Königs zu verdienen, der dieſer Monar⸗ 
chie alles ift und ſeyn muß, wenn fie beftehen fol, den größten Theil 
meines ganzen Lebens einzig gewidmet denen höchfkken Begriffen meiner 
Ehre, die man nur verdienen Tann, durch Nupenfiftung für den 
Staat — und nun? Durch ein Schidfal, was außer dem Gebiethe 
des ifolirten Menſchen liegt — ich darf es fagen, alle diefe Hoff⸗ 
nungen, bei den reinften, feurigften, uneigennüßigften Bünfchen, völlig 
zertrümmert — Ew. ıc. Perſon, Ihre Gemahlin und Kinder, nebſt 
dem ganzen Baterlande und der guten Menfchheit, alfo, in folder 
Gefahr — wem da der Sram nidt an der Seele nagt, der iR nicht 
werth ale Menſch zu fühlen! Nur diefe Gefühle habe ich mich er⸗ 
lauben wollen Ew. 20. ehrerbietigft zu ſchildern. 

Nehmen fie ſolche allergnädigfter König gütigft auf, anflatt der 
Worte als Opfer des allerunterthänigften Dans, für Ihre allerhöchkte 
Aeußerungen die zu gnädig find, als daß ich fie je nach Wunſch ver 
dienen könnte. So groß aud mein Eifer immer war, und gewiß 
auch meine Ehrerbietung für Ew. zc. Perſon, fo hat es dennoch ein 
eigenes Verhängniß nie gewollt, Allechöchfidenfelben fo wie dem 
Staate viel zu nüßen. O! möchte ich doch glädlicher ſeyn, im einer 
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Lage, worinnen Ew. sc. des Dienſtes rebliher Männer bedürfen, weil 
der einzelne Menſch, auf welchem Standpunkte ihn auch die Vorſe⸗ 
Hung geftellt haben mag, nur wirken fann, durch den Enthufiasmus 
derer, die fich gerne für die Wahrheit opfern — moͤgte, bey der gros 
Ben Schwierigkeit, in die Herzen der Menichen zu dringen, mit mäch⸗ 
tigerer Weisheit, als folches der Menfch nicht vermag, ein Gott, deſſen 
Knechte wir alle find, die richtige Wahl Ew. zc. erhellen, durch wahrs 
haft einfichtsvole und vertrauungsvolle Stantsmänner, auf die Ver⸗ 
minderung ded Elends zu denken, und zu wirken, unter defien ſtarkem 
Drude das Vaterland feufzet — mögte ich an meinem einfeitigen ges 
ringen Theile, glüdlih genug feyn, in meinen Worten zu verhindern, 
daß fie nit betrüben — in meinen Handlungen aber, nur einiger 
maßen beyzutragen, zur Wiederbelebung des allgemeinen Flors — 
gerne wollte ich auf alle äußere Ehre Verzicht thun, und bey wieder» 
bhergeftellter ehrenvoller Rube, in dem Winkel der Einfamleit, der Bors 
ficht danken, für den neuen Seegen, den fie uns verlieh. 

Weil der Eurzfihtige Menfh aber nicht hinter den Vorhang zu 
fihauen vermag, welcher mit weifer Hand die Zukunft dedt, fo erfor⸗ 
dert allerdings unfere Pflicht, die allerkräftigfte Anftrengung, in denen 
möglichen Mitteln, zur Erreihung unfers rechtlichen Zwede. Die - 
Ratur if aber eine ewig das Ganze verbindende Kette, durch alle 
heile einer jeden Schöpfung, welche fie jey — nichts befteht ifolirt 
für ih — ihr einzig, ewiges, unveränderliches Element, ift nur die 
Harmonie, 

Angemwendet dieſe einfache Wahrheit, auf den vorliegenden Zwed, 
jo Tann die Politik, das Finanzweſen, das Militair, ein jedes für fi 
feine technijche Einzelheiten haben, aber ihre Grundzüge, ihre Zundas 
mentalsSäge, ihr großes Wefen in der Ausübung, hat nur einen ein» 
zigen und den nemlichen Geiſt. 

Sollten Ew. zc. in der anjeht fo fchwierigen WeltsEpoche, nicht 
wirklich eine Beruhigung darin finden, um Ihre erhabene bedrängte 
Perſon, Hülfsmittel zu verfammeln, Ihre große Arbeiten, Kenntniß⸗ 
reich zu fügen? Auf eine Urt zu fördern, wie folhes hinwiederum 
ein neues Leben verfchaft dem fchwierigen Gefchäfte, neuen Muth dem 
Baterlande, ein neues Vertrauen in den Kabinettern Euroya’s? 

Die eigene Meynung, der eigene Wille Em. x. ift allerdings 
wichtig, denn Sie find, fo lange nicht die traurigflen Folgen das 
legte Band zerreißen, unferer aller Herr. 

Aber leider, fo ik die Selbftbefändigkeit des Staats, in diefem 
büftern Augenblid nur idealifh. Unfere Exiftenz hängt zur Zeit nur 
von den andern Buiffancen ab. Dom Kaifer Rapoleon.. Bei feinen 
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harten und dennoch unbeftimmten Forderungen, muß man leider fagen, 
bewahre der Himmel!!! affo, von denen Berbündeten, die da theil® 
auf dem Schaupfape wirklich find, oder der Bernunft nach kommen 
follten, namentli$ aber von Rußland, denn das, was wir jegt Letften, 
fann höchſtens nur ein honorabler Beytrag feyn. 

Alfo entfcheidet über unfer Wohl und Wehe für iest am Reifen 
die fremde Meynung. Was das Vertrauen derer bewirkt, die da eins 
zig uns retten — und wie leicht werden Em. ac. bey diefer großen 
Gonfideration nicht die Meinen Opfer werden, die Sie unferer aller 
Erhaltung widmen! 

Wir Hedürfen außer Rußland noch großer Allianzen, für einen 
großen Zwei, Englands Geld und unferer, mit Bülfe der Vorſicht 
vermehrten eignen Kraft — hierzu ein allgemeines Vertrauen, und zu 
denfelden Menfchen, die das bewirken fönnen — und fo, dennoch wenn 
alles nah Wunſche gedeyht, ganz neue Erhaltungspime für die Zu⸗ 
funft. Diefe Bilder allergnädtgfter König verbleiben mit meiner fers 
[enden Weberzeugung innigft verfettet, th mag darüber denfen wie 
ih will, und deshalb nehmen mid Ew. x. deren devoteſte Erinnerung 
gewiß nicht ungnädig, felbft dann, wenn ich nicht glüdfich genug ges 
weſen wäre, Allerhöchſt dereigene Ideen genau zu treffen. Was for 
. dann dle-innere Disciplin oder Gefhäftsgänge im Militatr und Civil 
betrifft, fo hat ſolche meiftens viel gelitten, wie man hört und ſieht, 
Em. se. urtheilen darüber ſelbſt mit vieler Weisheit, denen gefezticdhen 
Gewalten fehlt es wirklich an der nöthigen Autorität; e® hat aber 
diefe Wahrheit einen tiefliegenden Hintergrund. — Wegen meines 
Planes in dem offtciellen Berichte allernnterthänigfl. Jedes Gtüd, 
jeden wiederkehrenden Seegen, wünjcht ehrfurchtsvoll 

ER M. 


XIL 
Schreiben Hardenbergs an den König, 


Em. Konigl. Majeftät haben mir als ich das Portefenikfe der 
auswärtigen Angelegenheiten in die Hände des Grafen von Haugwig 
abgab, die beruhigende Zuſage mündlich gethan daß mir der Zutritt 
zu Höchfdenenfelben, ſowohl perfdäntich ats fchriftlich ſtets offen bleiben 
follte. Geruhen Sie alfo diefen geilen eine gnädige Aufmerkfamkeit 
zu ſchenken, die den letzten Anshrud meines Schmerzes enthatten follen, 
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daß es mir nicht gelang mir Ew. Koͤnigl. M. Bertrauem zu erhalten 
und ſonach Ihnen und dem Staate fo zu dienen, wie es meinen heir 
Sen Wünfchen gemäß gewefen wäre. E. K. M. lieben die Wahrheit 
und ich darf fie um deſto dreifter fagen, da ih einen Schap befige 
den mir niemand rauben fann und der mir jept allein Troſt gewährt 
— mein reines Bewußtfein und die Achtung der Rechtichaffenen. Als 
lerhoͤchſtdieſelben haben mis auch die Ihrige gewiß nicht entzogen. — — 
Aber hätte ich diefen Schaß nicht, fo müßte ich tief bejchämt feyn, 
daß man in der wichtigen Epoche E. 8. M. Regierung meine Dienf« 
leiſtungen ganz vergaß, mich müßig ließ, ja auffallend zurückſetzte, wo 
jeder Batriot für Begierde brennen mußte Ew. König. Mafekät und 
dem Staate alle feine Kräfte zu opfern. Aus Höchſtdero Herzen 
kann diefes nicht gelommen ſeyn! Meine Gefühle und meine darauf 
gegründete ehrerbietige Witte zu rechtfertigen, ift mir Außerft wichtig. 
Blos darum fehe ich mich gendthigt, nur einige Thatſachen Hier aus» 
zubeben. Daß Ew. Königl. Maj. als Alterhöchfldiefelben, ganz uner⸗ 
wartet Ihr Syflem änderten und enticheidende Maßregeln gegen 
Frankreich nahmen, meine Dienfte und meine Meinung für überflüſſig 
hielten, mußte mir durch den Eontraft um beito empfindlicher fallen, 
da Alterhöchitbiefelben, als ich die Gefchäfte feitete, bey jedem wichtigen 
Schritt, den Rath und die Mitwirkung des Grafen von Haugwiß ers 
forderten, und da ich doch nad Em. K. M. Verlangen und erklärten 
Willen fortdauernd Hochſtdero Kabinets⸗Miniſter war und von allem 
unterrichtet bleiben follte. Letzteres geſchahe nicht, ih war in gänzs 
fiber Unwiſſenheit, hielt es für Pflicht jolhes C. K. M. anzuzeigen, 
. den früßeren höchften Befehlen wurde aber feine Wirkſamkeit gegeben. 
Mit den fenrigken Seegenswünſchen, aber tief gebeugt verließ ich 
Höchfdiefelben zu Charlottenburg, als Sie zur Armee abgingen, 
weil auch da mir die Möglichfeit noch immer nicht eröffnet wurde, 
Ihnen und dem GStaate zu nupen. Ueberzeugt, daB die genanefte 
Ueberfiht des Lage der Dinge, daß Einheit und Zufammenhang in 
den Maßregeln jept mehr als jemals nothwendig fenen, unterdrückte 
ich jedes undere Gefühl, und bat E. K. M. blos, den Grafen von 
Haugwig mit den beendigten Verhandlungen bekannt zu machen, welche 
mir Ihr früheres Bertrauen übertragen hatte. Die Ungfüdsperiode 
trat ein. Allerhoͤchſtdieſelden zogen zweymal alle ihre übrigen Minifter 
zu Rath; ich allein wurde ausgezeichnet, vor den Augen der Welt, 
dadurch daß ich nicht mit berufen wurde. Als der Graf Haugwitz 
ſich entfernte, haben Em. KM. einem Minifter eines gang fremden 
Departements die Stelle antragen laffen, weiche ich doch noch nad 
HEHR Ihrer eigenen Abficht beybehalten mußte, und noch bekleidete. 
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So ſehr ich die vorzäglichen Eigenfchaften diefes Minifters ehre, fo 
ſehr mußte mir dieſes aufs Neue beweifen, daß meine Dienfle und 
meine Berfon Ew. K. M. ganz gleichgültig waren, zumal da alles 
dieſes geichahe, ahne daß mir irgend ein Wort der Beruhigung vor 
Höhfdenenfelben zukam; auch da nicht, ald Ew. K. M. nah Königs 
berg kamen, wo Allerhoͤchſtdieſelben mich nicht würdigten, mich zu ſich 
rufen zu laſſen. Ich war hiernach im Begriff von meinem Urlaube, 
den Ew. K. M. bier uoch immer als fortwährend anfehben, Gebraud 
zu machen, und vorerſt nach Memel zu geben, als mir der Generals 
Lieutenant von Rüchel unvermuthet in Höchſtdero Ramen den Wink 
gab, in Königsberg zu bleiben. Ein Befehl wäre mir angenehmer 
geweien, am liebfien aus Ew. Königl. Majefät Munde. Deunch 
Rand ich keinen Augenblid an, ich verlängerte meinen Aufenthalt noch 
um 8 Zage, ohne daß Ew. K. M. mid des Glücks theilhaftig gemacht 
hätten Sie zu fehen und mit mir über die wichtigen Angelegenheiten 
zu fprechen, davon die Rede war. Bon allen Seiten mußten fi 
Zweifel bei mir häufen, ob es denn wirklich Ew. 8. M. Wunſch war, 
mid wieder an Ihren Geichäften Antheil nehmen zu lafien. Wenn 
ih zugleih mit dem Staats » Minifter Freiheren vom Stein und 
dem Generallieutenant von NRüchel darauf antrug, daß neben dem 
einzurichtenden Conſeil, fein Gabinet bleiben mögte, daß die bisheris 
gen Mitglieder deffelben entfernt würden, fo geichah diefes nur aus 
inniger Weberzeugung, daß ber Gabinetsrath die Wirkfamkeit des 
Gonfeild unausbleiblich lähmen, daß die Ausicheidung eines Zheiles 
der Gefchäfte für ihn, die fo nothwendige Einheit zerflöhren, daß der 
ganze Zwei fo unerfült, und der Gefchäftsgang nur noch ſchlimmer 
und verwidelter gemacht werden würde; aus inniger Webergeugung, 
daß die beiden jebigen Sabinetsräthe einmal das höhe Mißtrauen 
der Höfe gegen fi haben, mit denen ſchnell im genaueften Cinver⸗ 
ſtäändniß zu feyn, für Ew. K. M. fo wichtig if, daß nicht einmal Zeit 
vorhanden wäre, diefes Mißtrauen auch nur in Abficht auf den Geh. 
KR. Beyme zu befämpfen, daß alfo die größten Nachtheile aus der 
Bepbehaltung dieſer Männer um Hoͤchſtdero Berfon in eben dem 
Augenblice entfliehen wo die Gefahr fo groß und Rettung fo fchwer 
if, daß endlich ſelbſt im Inlande wo es jept mehr ale jemals nöthig 
if, die wechfelfeitigen Bande zwiſchen Regenten und Unterthanen feft- 
zäfnüpfen, ih die Stimmen laut gegen fie erheben. 

Ich weiß mein Herz hierbei ganz frey von irgend einer perfön- 
lichen Rückſicht. Nur das Wohl Ew. K. Majeftät und des Staats 
hatten wir vor Augen, welches Teine halben Maßregeln mehr geftattet. 
Und verzeihen Allerhöchftdiefelben. meine Freimüthigkeit — Sie mußten 
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diefen Antrag nicht mit Unwillen, als eine Bedingung anfehen, die 
man Ihnen firafbar abtropen wollte, fonderh als eine Fräftige noth⸗ 
wendige Maßregel, welche uns die heiligfte Pfliht auferlegte Em. 
8. M. — nit unfertwegen — fondern zu Ihrem und ded Staates 
Beſtem anzurathen, da die Umftände Nüdfiht auf die allgemeine Meis 
nung faut fordern, als eine Maßregel welche, wenn fie nur auf die 
rechte Art genommen wurde, Höchfidero Anſehen nicht compromittirte, 
fondern vielmehr erhöhte, weil jene Öffentliche Stimme den Eabinets- 
Räthen und befonders dem Geh. Cabinets⸗Rath Beyme eine beynahe 
unumſchränkte Gewalt beylegt, von der ich felbft mehr als einen Bes 
weis beybringen kann; — welche fo ergriffen werden Tonnte, daß fie 
ſelbſt den Gabinets,Räthen feinen Nachtheil brachte. Ew. K. M. 
beſtehen gewiß aus edlen Bewegsgründen auf die Beybehaltung dieſer 
Männer in ihren Stellen, aber es würde infonderheit dem Geheimen 
Cabinets⸗Rath Beyme zu großen Ehren gereicht und ihm den Beyfall 
aller Rechtfchaffenen erworben haben, wenn er nit abgelaffen 
hätte, Höchftdiefelben felbft zu bitten, ihn in ein anderes Verhäftnig 
zu verfeßen. Wäre es auch ein Opfer jener Bewegungsgründe geweſen, 
fo hätten e8 Em. 8. M. dann gewiß gebradht. Mögte es doch ges 
heben feyn! Denn was die Folgen feyn würden, wenn man hört, 
dag Graf Haugmwig in Schlefien in der Nähe der Franzöflfchen Armee, 
vieleicht jegt in ihrer Mitte, fich befindet, und Lombard um Höchfs 
dero Perſon, daß Beyme mehr Einfluß hat als je, bedarf Feiner Aus 
führung und flieht mir lebhaft vor Augen, geſetzt das Urtheil weiches 
man allgemein über diefe Männer, obwohl über jeden in ganz vers 
fhiedener Maaße, fället, fey übertrieben oder ungerecht. | 

Die Lage darin ich mich befinde, kann nur Täftig für Ew. K. M. 
defondere aber für mich ſelbſt feyn. Gekränkt dur die Umftände, 
die ich auseinanderzufegen mir die Freyheit genommen habe, ohne 
Beſchäftigung für den Staat, ohne Allerhöchftdero Zutrauen, widers 
firebt e8 meinem Gefühle doppelt in derſelben länger zu bleiben, und 
in dem Augenblide großer Bebürfniffe, eine anfehntiche Befoldung 
umfonft zu ziehen. Ich bitte daher allerunterthänigft 

dag Ew. 8. M. gnävigft geruhen wollen, mir meine gänzliche 
Entlaffung ans Allerhöchſtdero Dienft zu bewilligen. 

Ich habe ausgeharrt bis auf den legten Augenblick, ob id nuͤtz⸗ 
fih werden koͤnnte. Wenn gerader Sinn, reiner fefter Wille, Dienft- 
eifer und Patriotismus zu üben; wenn herzliche Anhänglichkeit an 
Ew. K. M. und raftlofe Arbeitfamfeit Anfprüche geben können, fo 
fhmeichle ich mir, einige auf Allerhöchſtdero Erinnerung zu haben, 
und beſcheide mich gern, wenn ich anderen fonft le Rettung 

Stein’s Leben. L 2te on 
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aus der gegenwärtigen Gefahr, Wiederbelebung des Flors der Preußi⸗ 
fhen Monarchie, glüdlichere Tage für Em. K. M., für Ihro Majekät 
die Königin und Höchfidero Haus — dieſes find die fehnlichften 
Wuͤnſche mir denen ich von Allerhöchſtdenenſelben fcheide. 

Ich lege hierbei die beyden wichtigen Attenftüde an, welche das 
Refultat meines letzten Staatsgefchäfts waren, und melde Ew. K. M. 
unterthänigft, daß ich den Geh. Leg.«R. Nagler habe hierher kommen 
offen, um mit ihm alles zu reguliren, was bie bier befindlichen 
Ueberbleibſel der Fränkiſchen Kaffen betrifft. Der Geh. F.⸗R. von 
Altenkein aber ift auf Berlangen des G.⸗L. von Rüchel noch in 
Königsberg zurüdgeblieben, um von ihm vielleiht in Civilgeſchäften 
Gebraudy zu machen. Der Ragler wird Allerhöcftdiefelben in einem 
rubhigeren Augenblide über die gehabten unmittelbaren Aufträge Bes 
richt abflatten. Ich führe hierbei pflihtmäßig au, daß er unter den 
Stäntifchen treuen Dienern Ew. 8. M. feiner Klaffe, der einzige if, 
der fowohl für diefe mit Aufopferungen verknüpft geweſenen Gefchäfte 
als für feine unabläffig redliche Anftrengungen unbelohnt blieb. Beyde 
Höhftdero Gnade ganz vorzüglich würdige Männer, empfehle ich fo 
wie alle meine bisherigen Untergebenen, derfelben angelegentlih. So 
manche aus den Fränkifchen Provinzen, vorzüglich diejenigen aus dem 
Ansbachſchen, welche aus Unhänglichkeit an E. K. M. nit an Bayern 
mit übergehen wollten, erleiden nun großes Unglüd. Bon Aller 
höchkdero Gerechtigkeit könnte ich, fowohl wegen meiner Dienfte als 
wegen des Bertrages mit des verftorbenen Markgraf Durchlaucht den 
Betrag meiner gehabten Marfgräflichen Minifterbefoldung als Benfion 
erwarten, ich leifte aber ganz darauf Verzicht, und bitte nur, daß 
Ew. 8. M. dagegen für diefe brave Männer gnädigft forgen wollen, 
denen ich, fo wie jeden der den armen Fränkiſchen Provinzen anges 
hört, gern ein Opfer der Liebe und Dankbarkeit bringe. Geruben 
Allerhöchftdiefelben endlich noch die Berfiherung meiner tiefften Ver⸗ 
ehrung huldreichſt anzunehmen. 

Memel den 3Often Dezember 1806. 

Hardenberg. 
[Bon Altenfleins Hand gefchrieben, von Hardenberg unterzeichnet.) 
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| | XIII. 
Ueber Steins Jugendbild S. 160. 
Aus Rehbergs Briefen an Pertz. 


1. Gottingen den 18ten Januar 1835..... Ich babe mich 
ſehr gefreut, zu ſehen daß Sie die Befriedigung haben, das Andenken 
des Miniſters v. Stein auf eine würdige Art zu erhalten.... Ich 
bin aber ganz außer Stande etwas beyzutragen, und bitte Sie dieſes 
ber Familie zu fagen. Ich habe ein eines Porträt in Miniatur, 
1778 in München gemalt, von ihm damals zum Andenken erhalten, 
und befige es noch. Aber weiter auch gar nichts. Briefe die es mir 
geichrieben, — und ‚deren waren nur wenige, find längſt zerſtört. 
Alle meine Erinnerungen habe ih in dem Ihnen befannten Auflage 
niedergelegt. Ich habe einmal daran gedacht, dieſen Aufſatz, noch 
etwas verbefiert, jedoch nicht vermehrt, dazu ich Feine Materie habe, 
mit dem Bildniffe das ihn in der erfien Jugend darſtellt, befonders 
druden zu laſſen. Aber ich habe keinen Zeichner der die Gopie für 
ben Kupferfiich gut genug machen würde: und dann verläuft fih auch 
eine Brofchüre von 1 oder 1%, Bogen gar zu leicht. 

2. Göttingen den 29ften Januar 1835. Ih muß noch ein, 
mal auf Herrn vom Stein zurückkommen. Ich babe Ihnen, glaube 
ih, ſchon von meiner Idee gefchrieben meinen Beinen Auffag über 
feine frühere Lebensperiode und mein Berhältniß zu ihm mit dem 
Bilde das ihn als Jüngling darftellt druden zu laffen. Diefes Bild 
war damals fo ähnlich, und fo fprechend für den Character ben ich 
geihildert habe, und die Erinnerung an mein Berhältniß zu ihm, if 
mir fo werth, daß ich diefes Alles nicht gern untergehen laffe. Aber 
ich gebe das Feine Porträt nicht aus den Händen, an einen entfern⸗ 
ten Ort, auf gut Glück, ob und wie ich es zurüderhalten würde. 
Hier ift fein Zeichner, von dem ich eine leibliche Eopie in Kreide ober 
wie es fih font für einen Stich eignet, erwarten koͤnnte. Iſt in 
Hannover einer, der fie machen kann und will, und nicht mehr dafür 
fordert ald man billiger Weije wegzuwerfen risfiren kann, fo mögte 
ich etwas Daran wagen. Aber wo fodann flechen laſſen? Sagen Sie 
mir Ihre Meinung darüber. 

Die bekannte PBorträte in Kupferfiih find ſehr ahnlich und 
charakteriſtiſch; aber in feinem Alter. Ich mögte auch fein Bild wie 
id ihn zuerft kannte, benebft meiner Darftelung aufbewahrt fehen. 


37* 
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XIV. 
Nachtrag zu S. 107. 


Steine Wirkfamkeit bei der Annäherung der Franzofen gegen 
Weſel 1792, beruhet auf Hörenfagen und ift daher zweifelhaft hin⸗ 
geftellt; ficher dagegen, daß er bei dem Angriff der Branzofen auf 
die Feftung im Jahr 1794 an den Anftalten zur Bertheidigung Theil 
genommen hat, indem er vom 24ften bis zum 28flen October naͤcht⸗ 
licher Weile dreizehn große Kohlennachen von Ruhrort den Rhein 
herab nad) Wefel fahren ließ, um für die bei der Feſtung zu fchlas 
gende Brüde verwandt zu werden; und ald die Franzoſen am Bten 
Rovember den Hafen heftig befchoflen, ein mit Heu beladenes Schiff 
in Flammen aufging und die übrigen Schiffe und am Hafen flehende 
Häufer in große Gefahr geriethen, gelang es den furchtlofen Anftrens 
. gungen des SPräfidenten vom Stein und Majors von Hayn fie zu 
reiten: was, wie der Berichterfiatter über diefe Begebenheit bemerkt, 
„nicht wenig zum Wohl Wefels beitrug.” S. Befchreibung der Affaire 
bei der K. Preußifchen Feſtung Weſel am Yten November 1794 ıc., 
herausgegeben von A. Schmidt, K. Preuß. Lientenant eines Depots 
Bataillons. Berlin 1795 in 4° S. 18, 58, 59. Für die Erzählung 
©. 107 fpriht, wie Herr v. Viebahn mir nachträglich fchreibt, der 
Umftand, daß er in feiner Jugend die Thatfache von der Bewaffnung 
der Trainknechte durch Stein zu Büderihs Schuß, viel zu oft und 
zu befiimmt erzähfen gehört habe, als daß fie ganz grundlos feyn 
konnte. Indeffen liegt Büderich nicht auf der Infel, fondern am 
linten Rheinufer; und da bei der Befchießung von 1794 die muthige 
Bertheidigung der Rheininfel durch einen Preußifchen Lieutenant Nean⸗ 
der und einen Defterreichifchen Hauptmann Philippowitſch den hervor⸗ 
zagendften Zug bildet, fo ift allerdings ein Zufammenfließen verſchie⸗ 
dener Begebenheiten in der Erinnerung denfbar. 


XV. 
Aus Friedrichs v. Gent Tagebuche 1806. 


..Mais que je savois aussi d’un autre cote qu’on n’etoit rien 
moins .qu’indifferent à Berlin. sur la perspectire de perdre le 
Hannovre; que des personnes de poids et des personnes meme 
qui avaient hautement desapprouve la maniere dont on avait 
acquis ce Pays, m’avaient dit, que la Chose une fois faite, on ne 
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‚pouvoit revenfr sur ses pas; et que cette possession étoit d’une 
necessite indispensable pour la Prusse. (Voila ce que S.Ex.M. 
de Stein, oppose autant que possible au principe de la premiere 
oecupation, m’avoit declare sans detour au mois de Juillet à 


Dresde.).. 


Beilagen zum zweiten Buche, 


XVl. 


1. Rüchel an Stein, 
(oben S, 400.) 


Ih Iefe den mir gütigft communicirten Inhalt mit inniger Ber 
trübniß. Er verwundert mich, nicht aber fein wahrfcheinlicher Quell. 
Wider Euer Excellenz Entfhluß und Antwort unter dieſen Umftäns 
den Fann ich nichts fagen. Der König verliert an Ihnen, oder was 
fynonim ift der Staat, einen feltenen viftincten Diener, Es thut mir 
leyd — ſehr leyd! — 

Ihr Sie äußerſt ſchätzender Freund Rüchel. 

Königsberg den Sten Januar 1807. 


2. Minifter v. Voß an Stein. 
j (oben S. 400.) 


Ich babe mit innigem Bedauern aus der und von Euer Excel⸗ 
Ienz gemachten Mittheilung den Schritt erfehen, zu dem fie ſich ver 
anlaßt gefunden haben! Der letztere war freilich unvermeidlih, was 
aber aus dem Staat werden foll, wenn Männer von ſolchem Zafent, 
ſolcher Nectlichkeit und fo redlihem Eifer für fein Wohl, ihn ver 
laſſen, das weis Gott! ich mache Euer Excellenz kein Kompliment, 
ih rede aus der Fülle meines Herzens als ihr alter Belannter, der 
um fo mehr hofft und bittet, in jedem Verhältniß ihm ihre Freund 
ſchaft zu erhalten, und in ihm nie zu verfennen einen treuen, fie fehr 
ſchätzenden und redlihen Freund. 

Königsberg den 4. 

Voß. 


‘ 
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3. Kammerdirertor v. Salis an Stein. 


Das intereſſante Actenſtück, für deſſen geneigte Mittheilung ich, 
bey Zurückſendung deſſelben, Euer Excellenz meinen aufrichtigſten und 
ganz gehorſamſten Dank bezeuge, hat bey der Durchleſung abwechſelnd 
die Empfindungen der höchſten Bewunderung und der tiefſten Indigna⸗ 
tion hervorgebracht. Was man, ungeachtet des geheimnißvollen Dun⸗ 
kels worin ſich die Cabinets-Regierung zu hüllen ſucht, von ihrer 
Verworfenheit zu ahnden anfing, iſt mir dadurch zur höchften Evidenz 
gebracht, und die wahren Urfachen der traurigen Auflöfung Preußens 
liegen nun Far vor Augen. Welche Rettung ift jebt noch zu erwars 
ten, nachdem es der verächtlichen Cabale gelungen ift, ihrem Werke 
durch die Entfernung eines Mannes von dem hohen Werthe Euer 
Ereellenz, und durch den nun wohl bald zu erwartenden Abgange des 
würdigen Hardenberg die Krone aufzufeßen. Mögen Euer Ercellenz 
fi eben fo dringend als ehrerbietig das Andenken an denjenigen em⸗ 
pfohlen feyn laffen, der Ihnen die aufrichtigfte Verehrung und treueſte 
Ergebenheit gewidmet hat '. 

Königsberg den 6öten Februar 1807. 


XVIL 
Aus Niebuhrs Briefen an Stein 1807. 


Memel den Biften Ianuar. 

.. Seit meinem leßten Briefe hat Herr v. Sch—ff die Bank und 
Seehandlung interimiftiich erhalten, eine Ehre, von der es fehr unge 
wiß ift ob fie ihm mehr Vergnügen gegeben, ober feltfame Berlegen- 
heit verurfacht hat. Daß er, ungeachtet feiner Verficherungen, es bey 
feinem Gönner Herrn B.? gefucht hat, davon habe ich mehr als bloße 
moralifche Ueberzeugung: fowie die allerentfchiebenfte Daß er, wenn 
nicht dort alle Gefchäfte erflarrt wären vollkommen null bey der Leis 
tung, und nur dem Namen nach Chef feyn würde, welches dann eine 
allerliehfte Anarchie hervorbringen müßte. Alles if ihm fo fremd, 
daß er fihtbar nicht weiß wo er anfangen fol um ſich, ich fage nicht, 
bag Snäuel abzumwideln, fondern nur irgend einen Faden herauszu⸗ 


1) Der Kammerdirector v. Salis ftarb 37 Jahr alt zu Königäberg noch 
.im Jahre 1807. 2) Beyme. 
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zeigen. Gin Schalf würde ihn fo verwirren koͤnnen, daß er ſich nie⸗ 
mals hineinfinden könnte: übrigens läßt fi doc zehn gegen eins 
wetten daß es fo gehen wird, wenn auch niemand fi das Vergnügen 
macht ihn für feine Präſumtion zu ängfiigen. Für die fehr kurze 
Beit da ich noch bleibe, ift es nicht der Mühe wehrt; und wenn id 
erträglich gut mit ihm bin, hoffe ih um fo leichter entlaffen zu wers 
den. Und manden Spaß macht mir doc feine Aengftlichkeit, feine 
Furcht Ah durch abſurde Yeußerungen zu compromittiren; feine 
evidente Untauglichkeit; der Glanz welcher von dieſer glüdlihen Wahl 
auf feine Gönner fällt; feine Demuth gegen den großen Patron; fein 
oft wiederholter Grundfab daß man vor allen Dingen ficher gehen, 
fih ja in nichts miſchen, und die wichtigen Zwede aufgeben müfle 
fobald daraus Dispüten und yperfönlihe Unannehmlichkeiten entftehen 
könnten; denn dazu fey niemand verpflichtet. — Indeſſen ift er doch 
noch ein Engel gegen feinen Gejellihafter und Freund R., den nies 
drigen Bouffon: und gegen 9., mit dem beide ſich in eine tägliche 
Gefellfpaft verbunden haben. Diefer lebte if zum Geheimrath ers 
nannt worden, vermuthlich weil er für 50000 Scheffel Hafer contras 
hirt hat, zu 5% Gulden — einen Gulden theurer als andere Liefes 
ranten ed übernommen haben würden. 

Bor einigen Zagen ift der Friede mit England 1nterzeichnet 
worden. Wie fih die Negotiation, wie fehr auch gänzliher Mangel 
an gegenfeitigem Zutrauen fie erjchwert und verzögert hat, fo lange 
hinziehen Eonute, bleibt unbegreiflih. Ich fürchte auch Lord Hutchins 
fon iſt darüber zu tadeln. Je näher ich ihn kennen lerne, je weniger 
kann ich ihn von dem Zadel frepfprechen daß er launiſch, inconfequent 
und bis zum läcerlihen argwöhniih if. Es wird fat unmöglich 
feyn mit ihm je zu einem lebendigen Einverfländniß zu gelangen, aus 
dem etwas Gutes hervorgehen könnte. Er maht Anfprühe auf: Zus 
trauen und Offenheit, während er ſelbſt lieber gar nichts thut als daß 
er fich frey eröffnete. Dabey verftößt er durch wiederholte Aeußerungen 
geringer Achtung für die verbündeten Truppen, bejonders für ihre 
Anführer, wozu denn Buxhövdens Aufenthalt allerdings nur zu reichen 
Stoff gegeben hat. Denn einen unbefugteren - General gegen bie 
franzöfifchen Zeldherren fah man, Auerflädt und Halle ausgenommen, 
gewiß nicht im ganzen Kriege feit 1792. Dennoch hat er den großen 
Orden erhalten. Eine neue Quelle von Spöttereyen der Engländer, 
die gewiß nicht verfchwiegen bleiben. Run follen Briefe an Bonaparte 
ſelbſt, Duroc und Talleyrand von hier abgefandt feyn, wovon Lorb H. 
gehört hat und allen die es hören wollen fagt, that the Prussian, 
ministers cheat him etc. Bas foll daraus werden? Er iR ungkäubig 


über die günftige Wendung der Dinge womit man uns bier fo fehr 
ſchmeichelt: ich Bin e8 auch: aber ich wollte er fagte nicht, daß fih 
fein Junge der vier Wochen auf den Vorpoften gedient hätte folche 
Raifonnements über den Krieg erlauben müßte als er von Preußifchen 
Generalen höre, u. dergl. — Er wird feine Borurtheile gegen den 
Herrn v. Zaſtrow nie ablegen: hätte er mit Ew. Exeellenz unter 
handelt, er würde feine Unarten afgelegt haben, und man würde 
doppelt beſſere Bedingungen erhalten haben. Memel ift dur bie 
fchwere Einquartierung fehr gedrüdt — die Theuerung iſt ganz enorm 
und zuweilen it Mangel an manchen Lebensmitteln. Die Sperrung 
des Hafens hat hier fehr große Noth verurfaht und nachgelaflen. 
Der Handel gefällt mir hier nit. Es if ein Capern und Reifen 
um Geichäfte woraus nichts gutes werden Tann, und das Syſtem der 
Reverfe ift gewiß fo ſchlimm wie möglih. Da bier Vorſchuß unente 
behrlich ift, fo würde e8 eine wahre Wohlthat feyn, wenn durch eine 
gute Anwendung des Leihbanffuftems, fo wenig ich es fonft liebe, 
den Reverfen ein Ende gemacht, und flatt 12 bie 24 Procent nur 
6% Diseont etablirt werden fünnten. 


Memel den 10ten März. 

Zweifeln Em. Excellenz nicht, der K. U. (Kaifer Alexander) 
wünſcht Sie ſehnlichſt, — und er ift e8 werth dag Sie ihm dienen: 
das wiſſen Sie. Ich habe noch bis jetzt alle Anträge von dort her 
für mid entfernt gehalten. Wenn Ew. Excellenz nicht dorthin gehen, 
fo graut mih. — Hier ziehe ich gewiß bald den Kopf aus der 
Schlinge und harre dann der Begebenheiten. Für jetzt halten mich 
die dringenden Landesbebürfniffe, bey deren Anfchaffung ich nützlich 
zu feyn glaube, aber auch über die Art mit der alles betrieben wird 
to werden möchte. — Der Anfchein zu einer Aenderung im Innern 
wechfelt täglich, welches fehon genug beweißt daß nichts zu erwarten 
it. Indeſſen will Herr von Hardenberg Eye. mir doch nicht eher 
geftatten zu gehen bis alles entfchieden iſt; Dies eigentlich am meiften 
wie gefagt, die Hoffnung dem Lande bey den Korneinkäufen noch ein 
10 bis 20 Procent zu erfparen, und dem Hunger vorzubeugen, hält 
mich hier mit wegftrebendem Herzen. 


Memel den 2Hften März. 
Hier kommt nichts gefcheutes zu Stande. Die täglichen Morgens 
eonferenzen führen zu gar nichts. Alles ift in fleigender Uneinigfeit. 
Herr von Hardenberg und Herr von Zaſtrow find aufs äußerſte ges 
fpannt. Herr v. Voß nimmt einen hohen Zon an, und gerirt ih ale 
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Premierminifter. Herr v. Schrötter verwünfcht die Ruffen, weil ohne 
ihre verdammte Intervention und eben fo verdammte Siege der Krieg 
nicht nach Oftpreußen gelommen wäre, und weil fie ihm zwey Schlitten 
weggenommen haben. Herr Beyme ift Patriot! und redet von den 
großen Nüdfichten der Menſchheit. Wenn da nit am Ende wie am 
Thurm zu Babel neue Sprachen entftehen, fo if die alte Gefchichte 
ein Mähren. Den Prinz Radziwill verfieht man nicht oder will 
ihn nicht verfieben. Seine herrlichen Memoires, (er hat eines, zu 
meinem größten Erflaunen, in vortrefflidem deutfch, zuletzt eingegeben, 
weiches freilich wohl über die Faſſung der Herren if) fruchten nichts. 
Er if Ihnen herzlich ergeben. Ich rede oft von Ihnen mit ihm, und 
mit keinem lieber. Ich habe ihn ſehr lied. Er befchäftigt ſich mit 
politifchen Compofitionen: ich gebe ihm gefammelte Data. 


Riga den zug Juli. 

Em. Exeellenz ſehr gütige Schreiben vom 18ten und 2aſten April 
fand ich bei meiner Zurüdkunft nah Memel am Anfang Juni. Daß 
ih, Ihnen den Empfang nicht fogleich anzeigte, dafür muß ih um 
Ihre Nachſicht und Berzeihung bitten: vielleicht hätte ih Ew. Excel 
lenz auch ſowohl damals als ſchon früher über die Lage der Dinge 
hei uns fchreiben follen. Dies unterblich, nicht aus Nachläffigkeit, 
fondern aus Furcht Briefe zu wagen, die nichts Trößliches enthalten, 
und, wenn fie verloren gingen, ſchaden konnten: auch ſchien es mir, 
Ew. Ezcelenz würden von verdrießlichen und betrübenden Dingen 
wahrfcheinlich lieber gar nichts hören, und Ihre Ruhe ungern flören 
laffen wollen. Daß ich aber auch nachher, in der beträchtlichen feits 
dem verfloffenen Zeit, den eigentlichen Gegenfland der Briefe Em. 
Ercellenz nicht beantwortet habe, und auch jetzt noch nicht im Stande 
hin ihn zu beantworten, darüber muß ich mich, auf die Gefahr diefen 
Brief damit anzufüllen, rechtfertigen. Beſorgt in Ew. Excellenz Mei⸗ 
nung und Wohlwollen, für mich dem theuerfien Gut, welches mir, 
nebft der perfänlichen Sreibeit und einem guten Bewußtjeyn, in allen 
Lagen den Muth erhalten wird dem Schickſal entgegenzutreten, auch 
nur durch einen halten Verdacht von Saumfeligfeit und Vernach⸗ 
läffigung zu verlieren. 

Damals, es war in den Tagen der Wiedereröffnung der kurzen 
Ruſſiſchen Campagne, kam ich von Bartenftein, Königsberg und Tilſit 
zurüd, an welchen Orten nach einander der Herr ». Hardenberg Ere. 
die von ihm errichtete Gentrals Commiffion, durch welche er die ihm 
fümmtlih übertragenen inneren Gefchäfte für fich bearbeiten lieh, vers 
fammelt gehabt Hatte. Ich ging nad Memel um mich einige Tage 
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fang von einer fehr ſchweren Krankheit, einem Rervenfteber, zu ers 
holen, welches mich in Bartenftein befallen und aufs Außerfle gebracht 
Hatte. Ein neuer Rückfall Hält mich dort zurück, und ehe ich wieder 
nad Tilfit abreifen und meine Frau dorthin bringen fonnte, wo alles 
fih zu einem ruhigen und langen Aufenthalte einrichtete, über beffen 
Wahrſcheinlichkeit fa nur ich allein höchſt mißtrauifh war; vers 
fprengte der Rückzug des Generals Bennigfen alles von dort, fo wie 
die Schlaht von Friedland alles in Memel aufjagte. Seitdem und 
zum Theil durch die Ereigniffe ſelbſt, ift mir die Mittheilung mit 
denen, durch die ich den mir von Ew. Exeellenz gegebenen Auftrag 
ausführen Tonnte, äußerft erfchwert worden. As ich ihre Briefe 
empfing, war es mein fefler Vorſatz ſogleich nach ber Rückkehr nad 
Tilſit, wo alles verfanmelt war, felhft mit dem Seren v. B.'! zu 
reden, und andere Verbindungen zu benuben, um alles in der Stille 
zu arrangiren, wie ich hoffen durfte,, daß Ew. Exrellenz e8 genehmigen 
würden. Das hat nun das Schidfal vereitelt, wie fo viele Hoffnungen 
und Entwürfe: ich habe ihn nicht einmal gejehen, und nur durch einen 
Freund, der gerade hier in Riga war (B. v. 8.?), ſchon vor einigen 
Wochen fehreiben laſſen, um jene beftimmte Entſcheidungen zu erhalten, 
die Sie fordern. Antwort darauf ift noch nicht gegeben; es fcheint, 
daß die Gefchäfte ſich aufgehäuft haben, und nicht fchnell gefaßt werben. 

In Bartenflein lag ich an der ſchon erwähnten Krankheit, zu der 
Mangel und Roth verbunden mit der ungefunden Witterung eine 
endemifche Dispofition erzeugt hatten, alfo daß Soldat und Einwoh- 
ner in großer Zahl Frank niederlagen, fo hart nieder, daß ich die fo 
Häufig dort dargebotenen Gelegenheiten interefiante Verbindungen zu 
erhalten alle fruchtlos hingehen laſſen mußte: und in Königsberg 
waren wir allein, fonft hätte ih, auch che Ew. Excellenz Antwort 
mir einlief, manches vorbereitet, obgleih es indiskret und vermeſſen 
geweien wäre, früher in ihrem Namen zu handeln. — Und fo hoffe 
ih vor Ew. Excellenz gerechtem Urtheil gerechtfertigt zu ſeyn. Mit 
ber Anzeige, daB er das Principals Minifterium übernehme, ließ Herr 
9. Hardenberg Erc. mir willen, und wiederholte mir nachher münd⸗ 
lich, daß er dies für die inneren Gefhäfte nur bis dahin zu thun 
wage, wenn der König Ew. Exc. auf eine Ihnen völlig genügende 
Weiſe einladen würde, das Minifterium des Innern zu übernehmen, 
und Sie dem Lande das Opfer bräcdten, ungeachtet alles Borgefallenen 
wieder zurädzufchten. Ich glaube, daß er dem Kaifer eben dieſes 
gejagt hat, und diefer damals Ew. Excellenz nahe Zurückkunft als 
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eine Wohlthat für Preußen, an dem er damals fo nahen Theil nahm, 
beſtimmt erwartete, und es für feine Pflicht gehalten haben würde, 
ſtark dahin mitzuwirken. In jener Zeit aber ſcheint Herr v. 9. der 
wie ich glaube den Wunfch Ew. Excellenz wieder zu haben im Könige 
rege machen wollte, ehe er ihm einen Vorſchlag that, damit noch nicht 
weit genug gediehen zu ſeyn. Für mich war diefe Ausficht der eins 
ige Troſt: darüber aber läßt ih mehr fagen als ſchreiben. Jeht 
hat der König Ew. Excellenz, und gewiß fehr aufrichtig, bitten Laffen, 
zu ihm und dem Lande in der großen Roth, wo nur ein feltener 
Mann helfen kann, zurüdzufommen, und Herr von H. hat feine ins 
rigen Bitten mit jenen des Fürſten vereinigt. Wir erwarten mit ges 
foannter Aufmerkfamfeit, was Sie befchließen und entfcheiden werden; 
für Sie; für das Land der wichtigfte Entfchluß. Einige glauben und 
hoffen, daß Ew. Excellenz annehmen werden, und machen es Ihnen 
als dem Einzigen auf den wir ſehen, zur Gewiflenspfliht. Andere 
zweifeln, und ich glaube mid in die Zweifel welche Ew. Exec. abzie⸗ 
hen werden, fehr beftimmt hinein denken zu Lönnen... (oben S. 456.) 
Ahndend, daß Ew. Excellenz Ihre Bemühungen fruchtlos glauben, und 
daher nicht annehmen würden, folgte ich meinem Wunſch die Gefchäfte 
ganz zu verlaffen, zuerfi nach meinem Vaterlande zurüdzugehen, mein 
obgleich nur noch geringes Vermögen zu fammeln, und dann als Pri⸗ 
patmann irgend wo friedlich zu leben; wenn nicht einmal Ew. Exec. 
mich aufforderten in Gefchäfte zu treten, oder es des Unterhalts wegen 
wider Berhoffen nöthig wäre. Auf mein Gefuch iſt noch feine Ent 
ſcheidung; ich fürchte, Daß man aus dunkeln Ideen, daß man zu etwas 
brauchbar fey, zögern werde. Auf jeden Fall hoffe ib Urlaub zu ers 
halten, und dann wird es ſich entfcheiden ob Em. Excellenz annehmen 
oder niht. Im diefem Falle foreire ich den Abfchied, entichloffen 
weder an einer übelorganiftrten vielföpfigen Adminiftration, wie die 
jebige ImmediatsCommiffion, Theil zu nehmen, noch unter den ſchlech⸗ 
ter als mittelmäßigen Menſchen der vorigen Adminiftration zu flehen, 
die ih im vorigen Winter in Memel dur und durch kennen lernte. 
Aber auch die Ernennung zur Immediatcommiffion habe ich abgelehnt, 
weil die Gefhäfte in der Form unmöglich gehen koͤnnen, weil es uns 
möglich if, lange in ihr zu feyn ohne fi mit Freunden zu entzweien, 
wenn ihre Grundfäpe oft gar zu ungeheuer, und ihre Gonfequenz 
noch fürchterlicher if; und ohne den Feinden zahllofe Blößen zu ger 
ben; denn es if auf große Deränderungen abgefehen, die ich mir 
theils nicht zu überfehen getraue, theils gar nicht beurtheilen Tann. 
Weberdies bin ich ein reiner Mohammedaner, ein frenger Unitarier in 
der Adminifration, und verabſcheue die Commiffionen und dergl. von 
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ganzem Herzen. Daher werden Em. Excellenz es auch nicht tadeln, 
daß ich mich Davon entfernt halte, obgleich durch das Gegentheil viele 
einzelne Verſehen verhindert werden könnten: auch aljo verzeiben, 
wenn ich bei Shrer Zurüdkunft abweiend wäre. Was dann geſchehen 
fol, wird ſich leicht beflimmen. Der Zwei zu dem Ew. Excellenz 
mich beriefen, hat mit der ‘Brosperität des Staates aufgehört: es if 
jegt nicht möglich, Bank und Seehandlung zu blühenden Bankinſtitu⸗ 
ten zu erheben: und das Land kenne ich wenig oder noch gar nicht, 
Jetzt ift auch Ihnen ein folher Banquier von feinem Nutzen; wo folls 
ten Ew. Exeellenz ihn gebrauchen? 

Die Abwidelung beider Inftitute, fo weit fie möglich ift, beforgt 
ein jeder der vorher lange in ihnen arbeitete, befler; die Epoche des 
blühenden Handels und des inneren Wohlfiandes, wo etwas mehr 
taufmännifche Kenntniffe und Fähigkeit in ihrer Adminiftration einen 
bedeutenden Unterichied machten, if überhaupt hin! — Wahrſcheinlich 
aljo können Ew. Ercellenz mid, ohne dent Dienft den geringften Bors 
theit zu entziehen, im Auslande laffen, und dem Staate, dem blutars 
men Staate ein unnüges Gehalt erfparen. Entfcheiden Sie anders, 
fo liegt mein Schickſal in Ihren Händen alsdann: nyr daß es fo ber 
flimmt werde, daß ich in jeden Augenblid frei werden köͤnne. Ob⸗ 
gleich: wird Dies nicht ein leeres Wort bleiben? und augft bin ich 
mich fern von der Gegend feft zu etabliren, wo unter Zreunden und 
guten Verbindungen ein freies Leben und fättigendes Brod mir 
ziemlich gefichert il. Ew. Excellenz fünnten es mißverfiehen, wenig 
end könnte es Ihnen mißfallen, wenn ih Ihnen viel vom Maaß 
meiner Anhänglichleit und unbedingter Ergebenheit reden wollte. Sie 
kennen die Wahrheit diefer Gefühle, die einen nicht erflorbenen jungen 
Mann für einen der wenigen großen Männer feines Zeitalter, wenn 
er fo glücklich if, ihm nahe geweien zu feyn, durchdringen. 

Ich Hätte Ew. Excellenz gern noch einiges Ihnen gewiß. nicht 
Unintereffantes über Slavoniſche und Ruffiiche Spracde, ihre von mir 
entdeckte Berwandtichaft mit der Perfiichen und wie fie gar nicht fo 
fhwer find, wie man fie macht oder glaubt: von der Kiteratur Ruß⸗ 
lands und der Grufinijchen, die ich aus einem Nuffifchen Werke habe 
kennen lernen, von dem herrlichen Ruſſiſchen Volle, von den äußerſt 
intereffanten Handel Rigas gefchrieben: aber dann ließe diefer Brief 
fi) nicht einfchmiegen. Bon bier oder anderswo werde ich mir die 
Erlaubniß nehmen, es zu thun, und empfehle mich His dahin und auf 
immer Ew. Excellenz Wohlwollen ehrerbietigſt. 

N. 
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